- 


TE 


», 


er 


Kr 





⸗ 















J = 011666 2 

2 = 0,8% 333 27,10 

% 1235 Zu. 
A = 166666 °* , | 
5” 2.200333 NO 
6 - 72.5 — | 
7 = 2.916066 7x 

“= 3333933 7 

9 = 2.79 a 
16 = AubbSE one 
ı?2 — 

IE -- 
2 - 
24 lo, a 


DER), 


I, Vrhrot — w 573, 
7, Jalpehers ERS GER 3 
ge 4 — vaushn) I y j 
A. R — — 164 — 
Gr de 179.948. 3.20 
‚ Ael 182.4. mid 
«Ss, Van Ga 163, 
6. ofphaian 7 210 
| nur? * 
7 le —t 243, 
5. fre 4 233° 


| 2) R w en] ker n 29 ? 
10. Sau kiee II7. 
lz. Vers dein INA 
12. Win Sah >40 
1%: Sedahva 353% 
I4h- Onfenic 36 


!5ı Schwefel 32 
16. Axalen- 403 
1. 42 
I, 7 — 440 


19: Vhn - anb. 





2— — — a 


Digitized by Google 


E € per — 
f 


Carl Friedrich wennet 


Lehre a n 


von der 


—— 


goörh er. 





I ZZ Sn 
N BEN ER em ld tu 
U — 
4 





| | Dre ß den 1 
gedruckt bey Gotthelf Auguſt Gerlach 1777. 


rn 
S 

— 
* 





"ARE "7 — — — 





Vorbericht. 






zu deren Empfehlung ich weiter 
nichts zu ſagen noͤthig finde, als daß ich kei— 
nen Fleiß gefvart habe, um das vorgefeite 

Ziel, fo viel ald möglich, zu erreichen. 


3 erfcheinet hiermit wor den Liebhabern 
dieſer Wiſſenſchaft eine Schrift, 


Meine Abſicht war anfänglich, bloß zu 


meinem eigenen Gebrauche einen Aufſatz zu 
verfertigen, darin ich die Ordnung der bes 
ſtimmten Berwandfchaften und dabey vors 
kommende LUmftände fogleich wieder nad) 
fchlagen fönnte, im Fall mir mein Gedaͤcht⸗ 
ar. untreu werden follte. Uber es fiel mir 
Ferogm, daB vielleicht dieſer Aufſatz, wenn er noch 
| mehr bearbeitet würde, auch für andere eben 


den Nutzen haben fönnte. - Zu dem Ende bes 
mühete ich mich, die Urfache und das Ger 


fetz der Verwandſchaft aus richtigen Grüns 


den zu eflären, ı und um das Werk fuͤr eis 


nen 


= Volrbericht. 

| nen ı jeden defts brauchbarer zu machen, 
nebſt den Bedingungen, unter welchen fich 
die Körper verbinden, auch das wahre Vers 
haͤltniß ihres Gewichts gegen einander an⸗ 
zugeben. Ich zeigte meine Arbeit einigen 
gelehrten Freunden, und da mir dieſe mein 

Unternehmen nicht widerriethen, fo vermin⸗ 
derten fich meine Bedenklichkeiten, — 
lich damit zu erſcheinen. 


Sollte dieſer Schrift eine ‘eben ſo ges 
neigte Aufnahme vorbehalten feyn, als ı meis 
ner Einleitung zur höhern Chymie, und der 
über diefen Gegenftand eingefendeten Preiß⸗ 

abhandlung bey der koͤniglich dänifchen Acas 
demie der Wiffenfchaften, fo wuͤrde dieſes 
eine neue Ermunterung für mich feyn. : 


| Von großen Kennern aber hoffe ich, EN 
fie eingefchlichene Sehler überfehen werden, 

die nicht müthroillig auf Rechnung der | 
Menſchlichkeit geſchrieben ſind. 


Von 


— 





| Von der allgemeinen urſache und 


dem Geſetze der Verwandſchaft 
| der Körper. . 





ertiarung 
Ge n 


Chymie das Verhaͤltniß der Verbin⸗ 
dung, welche die Körper untereinander, 


| (Kr Verwandſchaft nennet man in der 


indem ſie ſich beruͤhren, nach dem Maaße ihrer 


Anhaͤnglichkeit, theils ohne, theils nur unter 
gewiſſen Bedingungen eingehen, in ſo ferne ſie 
von Natur dazu geſchickt ſind. 


Wenn alſo unter zwey Koͤrpern eine Ver⸗ 
wandſchaft ſtatt ſindet, ſo ſetzet man zwar alle⸗ 


mal voraus, daß ſie ſich e nen fähig ff ne nd; 
allein 


£ Won der Verwandſchaft 


allein man ſiehet hier nicht ſowohl auf dieſe Ver 


bindung ſelbſt, und die Umſtaͤnde, unter wel⸗ 


chen ſie ſich zutraͤgt, ſondern die Frage iſt: Ob — 
ſie in Vergleichung mit einer andern, groͤßer 
oder geringer ſey. J J 


2 | 
Daß eine jede Verbindung der Körper, eine 


> Aafinagt.ypäenwerännelih Mibenng Ahopıb 

Rau did öhne eh en⸗ 

de Uſahes weder groͤßer noch geringer! werden 
kann, weil fonft auch nichts gewiſſes aus ihrer 
a. Ze koͤnnte, iſt ſchon 
an ſich klar. Es folget daher nothwendig, daß 
eine jede En —— — 
mit jeder andern beſtaͤndig in dem genaueſten 
Verhaͤltniſſe ehet, und dieſes Berhältnig druͤ⸗ 
cket den Grad der Verbindung aus. 

1,7 


In 3a: 


WARTEN Min Nahlänsurgz st... 
Will man alfo die. Verwandſchaft der Köry 
per untereinander. beſtimmen, ſo muß. man. alles 
mal die Verbindung eines Körpers, der das ges 
meinfcaftliche  Auflöfungsmittel verſchiedener 
anderer. abgiebf, mit dem, einen, gegen die Vers 
bindung mit dem andern, vergleihen, um zu 
erfahren, welde größer, und welche geringer 
ſey. 3€ Das Salpeterfauere ift das Aufloͤ⸗ 
fungsmittel des Silbers, Queckſilbers, Wiß⸗ 
muths, Kupfers, Dleyes, Eifens, Zinks, Kalle ⸗ 

Zu erde 






der Körper überhaupt.” 3 


erde und Laugenſalzos. Wird in dem Salpe⸗ 
terfauern fo viel Silber aufgeloͤſet, als es nur 
annehmen Fann, und in die gefättigte Auflö- 
fung Duedfilber geſchuͤttet, fo fichet man, daß 
Bas Saure? das Queckſilber auflöfer, und das 
aufgeloͤßt geweſene Silber wieder zu Boden fab 
Ten laͤſſet. Das aufgelößte. Quedftlber wird 
ducch den Wißmuth, der Wißmuth durch das 
Kupfer ꝛc. und endlich die Kalferde durch das 
Laugenfalz niedergeſchlagen. Hieraus ergicht 
ſich, daß: die: Verbindung des Salpeterſauern 
wie dem Saugenfalze größer, als mit der Kalker⸗ 
de, mit der Kalkerde geößer, als mit dem Zin⸗ 
fe ꝛc. und mit dem Queckſilber größer, als mig 
dem-Silber ſeyn muß, | | 


bi 
’ 
“ 


F §. 4 a 
Bey der Berwandfchaft einer Anzahl Körper, 
mit. ihrem gemeinfchaftlichen Auflöfungsmittel, 
hat man demnach auf zwey derfelben befonders . 
zu fehen, davon einer die größte, und der andere 
die geringfte Verwandſchaft mit diefem Auflös 
fungsmittel hat. Diefe beyden Körper beſtim⸗ 
men die Örenzen, zwifchen welchen ein jeder der 
übrigen feinen gehörigen Platz einnimt. Wird 
nun die daher entftehende Meihe nad) der Ord⸗ 
nung, wie die Berbindung entweder vorwärts 


. wädhft oder rüdwärts abnimmt, hingefchrieben, 


fo bezeichnet die Stelle eines jeden Körpers den 
Grad feiner Verwandſchaft mit dem gemein: 

ſchaftlichen Auflöfungsmittel, und aus folchen 
ned 43 — Ver⸗ 


— — — — —— — — 


6 Von der Verwandſchaft 


Veryjeichniſſen beſtehen die fogenannten 
| wandfspaftstabellen. gie 


—— . S+ —— 
3 ; Man ſiehet hieraus. ‚offenbar, daß die : 
i don der Verwandſchaft und natürliben Bef 
fenheit der Körper ‚der Grund der ganzen Kal 
mie iſt, weil alle hymifche Berrichtungen di 
weder eine Verbindung oder - Entbindungky 
“Körper, und nicht felten beyde zugleich zum & 
cke haben; daher kann weder in dgm einen Fi 
andern Falle, in diefer Wiffenfbaft etwas: 
Stande gebracht: werden, ohne diefe segre if df 
genau in Betrachtung zu | 


| Don der Urſache der Verbindun 
der Koͤrper. 


§. 6. 


| Mann zwey Koͤrper einander beruͤhren, fo. 
- folgt entweder eine Verbindung, oder fie bleil 
unverändert, Das leßtere Fann fih aus zw, 
erley Urfachen zutragen; einmal, wenn ein R; 
per von Natur ganz unfähig iſt, mit dem « 
dern in eine Berbindung zu gehen, das anl 
‚mal aber, wenn die Verbindung zwar ſtatt fi 
det, jidoch gewiſſe Bedingungen vorausſetz 
Wir bemerken daher an einem jeden Koͤrper, 
Nuͤckſi cht auf die a m beyden Pau 
‚eige 


der Koͤrper uͤberhaupt. 7 
Vers 


.; dgenfchaften, deren genauere Unterfuchung ohn⸗ 
> freitig die Natur der Verwandſchaft erläuterte 


ei 6. 7ä, 2 
but r. PAIN ee A 117; 
Ch» Man hat die Urfache der Verbindung 
‚en v des Zuſammenhanges der Körper theils aus der 
5 sHomogenie, theils aus dem Newtonianiſchen At⸗ 
Imer: tractions-⸗Geſetze zu erflären geſucht; allein. Died 
nochrb- fen Gründen! laſſen fich fehr viele Einwuͤrfe ent⸗ 
s 3 gegen fegen, zumal wenn wir dabey die Erfah⸗ 
abep. rung zu Hälfe nehmen, fo daß die meiften Er⸗ 
ſcheinungen unerflärt ‚bleiben, 3. E. Bley in 
metalliſcher Geſtalt und Bleyglaß müffen eins 
| = ander doch immer ähnlicher feyn, als irgend eis 
5 nem andern Körper, und dennoch wollen fie ſich 
auf feine Weife verbinden, Ferner der flärkfie 
—Weingeiſt hat weder mit dem Quedfilber, no 
mit dem KRochfalzfauern eine Gemeinfhaft, und 
dennoch loͤſet fich eine größere Menge des ägens 
es den Sublimats im Weingeifte, als im Waſſer, 
ben auf. Woher diefes komme, wird ſich deutlicher 
one _ vor Augen legen laffen, wenn wir mit diefer 
‚der, Unterſuchung bis zu den erften Gründen unfes 
anz st "ger Erkenntniß zurüde gehen, 
dee X DE 2 
Fr $ 8, 


int. Das erfle, was wir hier mit aller Sicherheit 
pt H vorausſetzen Fönnenz iſt: daß ein jeder Körper, 


wm) deswegen, -weil er einen Raum einnimmt, noth⸗ 


44 wendig 


aA 


* 


5 Don der Verwandſchaft 


wendig eine gewiſſe Figur: haben müffe, "der 
die Figur. eines. Körpers. ift nichts anders, a 
feine Grenze, dig ihn einſchließet. Nun ift ab 
gewiß, daß die Kraft „wodurch ein Körper b 
wegt oder würffam gemacht wird, allemal ei 
Ber Figur des Körpers. angemeſſene Wuͤrkun 
bervorbringt, daher. feheinet Fein Zweifel uͤbri 
zu feyn, daß die: Geſetze der Statik auf die Eı 
Blätung, „der don dan Eigenſchaften der Körp 


abhängenden Erſcheinungen, den ſtaͤrkſten Ei 


habe 
ir. ur do Hr 
« 
3 * — — 
T a 


* 1* 
112 De 
n # 
* * J 
111* er D} . . . 
24 Zr > — — 
* 
“ 
# 
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Die Richtigkeit diefer Vorausſetzung iſt aller 
dings feſt gegruͤndet, und eben dieſes wird aud 
durch die merkwuͤrdigſten Beyſpiele aufs beſt 


beſtaͤtigt. Denn: wenn: die Eigenſchaften dei 


Körper nicht von der Figur abhängen, moheı 
kommt es, daß das reinfte Bley, wein es dir 
Geſtalt eines Kugelfegments erhalten hat, umt 
auf einen Stift geftefler wird, einen hellen Klang 
giebt, wenn man.baran fhlägt, da doch Diefee 
Metall unter Feiner ondern Bedingung fich zum 
Klingen bequemen wil? Warum berliers.ein zu 
feinen Pulver geriebenes Glas, alle feine vorige 
Durcfichtigfeit? Die Materie des Bleyes und 
Glaſes bleibe ja an fih, was fie if. Hier iſt 
zwar nur die Rede von der Außerlichen Geſtalt 
ganzer Förperlicher Haufwerfe, ohne Ruͤckſicht 


auf ihre einzelnen Theile; allein wir .. 
J a 


der Körper überhaupt. Be 


„dench ſehen, ob die Veraͤnderung der Figur die⸗ 
9, eindzelnen Theile eben fo merkwuͤrdige Ers 
ift ab einungen hervorbringt, und ob wir umges 
ver bigrt aus den Erfeheinungen auf die Figur eine 
a Nhgiffen Schluß machen fönnen, | 


[ üb, 
die E 
Koörp Unter den einzelnen Theilen werden aber hier 
en Eitht die Beſtandtheile, fondern die möglichft 
kinften , Theile verftanden, in welche fich die 

anze Maffe oder Haufwerf eines Körpers zer⸗ 

eilen laͤſſet, die alfo dem Ganzen vollfommen 

lich find, und fih nur wie dag Fleinere vom 
ift algoͤßern unterfcheiden. 3. E. Ein Metall wird 
ird arch die Auflöfung im Sauern dermaßen zers 
ıfs biileiler, daß ein einziges ſolches Theilchen auf 
fen Mine Weile kenntlich gemacht werden Fann, und 
‚ mohlnnoch ift es eben fo gut Silber oder Kupfer, 
mes dis eine Maſſe diefer Metalle von einem oder 
at, unehrern Centnern. Dieſe Eleinften Theile eie 
ı Klangs jeden Kötpers haben in ihrem natürlichen 
ftande allemal eine beftimmte Figur, die gan 
affe des Körpers’ hingegen, nimmt eine je 
igur an, die ihr die Kunſt 'oder der Zufall 
t, ohne daß ihre Fleinften Theile eine Ver: 
es undderung dabey leiden, fo wie die zarten Faͤſer⸗ 
Jier N oder Röhrchen in einem Stüdfe Holz; immer 






§. 10. 














Beſtalt ſelben bleiben, das ganze Stuͤck mag unter 
uͤckſich Geſtalt einer Kugel oder Würfels erſcheinen. 
auch > — 9. 11. 


u, ei 
— 


10 Rom der Verwandſchaft 
hın \ 
Aber es feheinet, als wenn nad diefer Vo— 
ftellung weder von der Figur der Fleinften Thei.. , 
le eines Körpers, noch deren Veränderung e 
was gefagt werden Fönne, weil fie felbft fo Yan 
find, daß ein einziges nicht mehr zu bemerfer. 
iſt; allein unfere Sinne find ja in, den meiffe 
Fallen nicht hinreichender, uns von der Wrk 
Tichfeit einer Sache zu überzeugen... Kannid 
doch unfere Welt auch nicht überfehen, und du 
noch weiß ich mit aller Zuverläßigfeit,:daß fi 
Feine andere, als die Kugelgeſtalt haben’ -Eant: 
Wir wollen’ verfuchen, ob fichs mit unferer & 
kenntniß hier eben fo verhält. Ich betrach 
z. E. die natürliye Beſchaffenheit einige M__.. 
talle, da fehe ich zwar weiter nichts, als daß: 
“harte, feflzufammenhängende und fohmwere Ki : 
per find, die in verſchiedenen Graden des Fı 
ers die fluͤßige Geftalt annehmen, ihren vorig 
Zufammenhang verlieren, und bey der nem 
hen Schwere entweder einen größern oder El 
nern Raum, als vorher, einnehmen, Das! 
aber auch genug, um den gewiffen Schluß) 
machen, daß hier wirklich die Figur der ER 
fen Theile der Metalle, durch Hülfe des Feu: 
verändert wird, und. daß die flüßige Geſtalt 
ganzen Maffen und ihre veränderte ſpecift 
Schmere, die natürlichen Folgen diefer Ver 
derung der Figur find. . Denn. wenn die M 
eines Körpers ben der nemlichen Schwere hi 
ie ; | gt 


V 


der Koͤrper überhaupt. u 


groͤßern oder kleinern Raum einnehmen ſoll, ſo 


iſt gewiß, daß es unter Feiner andern Bedin⸗ 


gung gefchehen Fann, als wenn ihre einzelnen 
heile eine andere Figur befommen. Tauſend 
Fleine Würfel laffen fich in einen Eleinern Raum 
bringen, als eben fo viel Kugeln von der nemlis 
hen Mafle und Schwere, und das Haufwerk 
der Kugeln ift wieder nicht fo groß, als wenn 
fie in Sterne verwandelt werden u, d, gl. Wenn 
ſich alfo die fpeeififhe Schwere eines Körpers 
verändert, es gefchehe, wodurch es wolle, fo 


kann auch die Figur feiner einzelnen Theile und _ 


‚deren Lage nicht mehr die vorige bleiben, 


g. 1 20 


Hier iſt nur noch die Frage uͤbrig: Wie die. 
Fleinfien Theile in jedem Falle geftalter ſeyn 
muͤſſen, wenn ‚die angeführten Erfcheinungen 
damit übereinftimmen folen? Wir haben gefes 
hen, dag das Schmelzen der. Metalle nichts ans 
ders, als eine Veränderung der Figur diefer 
kleinſten Theile:ift, und fo lange diefer Zuftand 
Dauert, gehören fie- in die Claſſe der flüßigen 
Körper, Ein flüßiger Körper aber iſt derjenis 
ge, deſſen Theile fich Teicht aufeinander beivegen 
laſſen, und: feinen merflihen Zufammenhang 
Haben. Nun iſt unter allen möglichen Figuren 
Feine zur Bewegung geſchickter, als die Kugel, 
Denn Kugeln berühren ſich nur in wenigen Punks 
zen, und. je.glätter. ihre Oberflächen find, deſto 
— | TF gerin⸗ 


⸗ 


Dom der Verwandſchaft 


geringer ift ihr Zufammenhang. Es ift daher 
wohl nicht zu zweifeln, daß die Fleinften Theife 
der fehmelzenden Metalle, des Queckſilbers, des 
Waſſers und aller flüßigen Körper, fo lange fie 
in diefem Zuftande bleiben, Kugeln find, die 
aber in den Metallen eine ‚glättere Oberfläche; 
ale im Glafe und andern dickfluͤßigen Körpern) 
haben müfjen, eg 


Betrachten wir die Metalle iin ihrem natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande, das gefrorne Queckſilber, das 
Eiß und uͤberhaupt alle feſte Koͤrper, ſo iſt es 
ungleich ſchwerer, die Geſtalt ihrer kleinſten 
Theile anzugeben, weil hier viele Figuren moͤg⸗ 
lich ſind. Jedoch iſt es ſehr wahrſcheinlich, dag 


fie. in den meiſten Körpern, beſonders in den 


Metallen, ſich als zarte Fäden Blatgen oder 
Sterne darſtellen. Denn wenn man z. €. ein 
Stück blank gefeiltes Eiſen in einem ſehr ver⸗ 
duͤnnten Salzgeiſt, das reinſte Gold in ein 
ſchwaches Goldſcheidewaſſer, Wißmuth in ver⸗ 
duͤnnten Salpetergeiſt legt, und etliche Wochen 
ruhig ſtehen laͤſſet, fo wird man auf der Ober⸗ 
fläche des zuruͤckgebliebenen Eifens, nachdem es 
in reinen Waſſer abgeſpuͤlet iſt, lauter parallelb⸗ 
laufende Fäden auch mit bloßen Augen gewahr 
werden, und das ganze Stuͤck Eiſen hat ſaſt 
das Anſehen eines mineraliſirten Holzes. Nimmt 
man hingegen reines Gußeiſen, fo ſiehet mia 
mie Huͤlfe eines guten Vergroͤßerungsglaſes, 
late der parallen, lauter kurze unter geroiffen 
.& \ Ä in⸗ 





der Körper überhaupt, 3 


Winkeln zufammengefeßte Fäden. Das Gola 
ſcheinet aus überaus zarten Blaͤtgen zu beftes - 
hen, und an dem Wißmuthe Fann man lauter 
aufeinanderliegende tagen mit bloßen Augen era 
Fennen, die faſt mic einem quer durchgebroches - 
nen Frauenglaſe die größte Achnlichkeie haben, 
- Won allen diefen aber wird man nichts wahre 
nehmen, wenn die Auflöfungsmittel zu heftig 
auf die Metalle würfen, und die Lage ihrer Theile 
gen auf der Oberfläche in Unordnung bringen, 


G 13 


Der Begriff von der feften und flüßigen Ger 
ſtalt der Körper, leitet uns auf ihre allgemieine 
Art zu wuͤrken. Es erheller ſchon aus dem vor⸗ 
hergehenden, daß die auflöfende Kraft, die ſich 
an allen flüßigen Körpern äußere, ebenfalls eine 
natürliche Folge der Figur und davon abhängen 
den Beweglichkeit ihrer Fleinften Theile ſeyn 
muß; fo wie allemal mit der. feften Geſtalt aug 
eben der Urfache ganz entgegengefegte Eigens 
haften verbunden find. So ift 3. E. Waffer 
das Auflöfungsmitrtel der Salze, aber nur fo 
lange, als es flüßig iſt. Queckſilber gerinnet 
bey dem 187ſten Grade *) der Kälte in ein = 

taall, 


| ) Das Duedfilber gerinnet bey dem ıgrften Gra⸗ 
de unter o nach Reaumuͤriſcher Eintheilung, und deh⸗ 
net ſich bis zum 454ſten Grade aus. Man leſe die 


“ Eu 


Memoires der Petersburger ze | 


— — — - 
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tal, und kann ſich nicht eher mit Gold, Silber 
oder Zinn amalgamiren, bis es feine flüßige 
Geſtalt wieder erlanget hat. Der Grad de 
Feuers, bey welchem das Gold in Flug komme, - 
ift noch lange nicht hinreichend, Eifen zu. ſchmel⸗ 
zen, und dennod) ift das flüßende Gold das Auf⸗ 
löfungsmittel des Eifens, fo-wie es das Queck⸗ 
filber dem Golde ift. Ferner ein flüßiges ſaue⸗ 
res Salz, wie z. E. der Salpetergeift, das Bis. 
friolfauere zc. verbinder fi fehr fercig mie Mes 
tallen, alkaliſchen Salzen und Erden, eben deß⸗ 
wegen, weil es flüßig iftz denn das nemliche 
. Sauere in fefter Geftalt, würde auf alle diefe 

- Körper gar nicht würffam feyn. Ein Benfpiel 
geben die feften fauern Salze. Weder der Wein⸗ 
flein, noch das Sedativſalz verbinden ſich mit 
einem trockenen Alkali, bevor fie nicht in Waſ⸗ 
fer aufgelöfee werden, oder leßteres im Feuer die 
flügige Geſtalt befommen hat, Aus diefen von 
der feften und flüßigen Geftale entfpringenden 
Eigenfhaften der Körper, wird ſich alfo auch 
die Nichtigkeit des alten chymifchen Gates, Sa- 
lia non agunt nifi folura, beftätigen laſſen. 


7 


WR — —— A U u —5 


$ 14, 


Scooviel ift gewiß, daß die einzelnen Theile as _ 
ler Körper,. als einfache Werkzeuge zu betrach⸗ 
ten find, deren Würfung ſich auf die Lehre von 
der ſchiefen Fläche und den Hebel, oder übers 
haupt auf den letztern alleine gründet, und hier⸗ 

Ä A aus 
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der Körper uͤberhaupot. 15 


aus iſt leicht zu begreifen, warum durch die Vers 


änderung der Figur der einzelnen Theile, Eis 
genfhaften zum Vorſchein kommen, die vorher 
an den Körpern nicht zu bemerfen waren. In⸗ 
zwifchen verdienet hierbey noch ein Umftand im: 
Betrachtung gezogen zu werden, nemlich die: 
Urfache von der Veränderung der Figur felbft.. 
Aus den vorgefommenen Fällen erhellet, daß 


durch die bewegende Kraft des Feuers an vers 


fhiedenen Körpern eine ſolche Veränderung 
wuͤrklich hervorgebracht wird, die aber nur eben 
fo lange,. als die Bewegung des Feuers dauert. 
Allein es kann fich diefe Veränderung der Figur 


L 


noch aus einer andern Urfache ereignen, und . 


zwar, wenn durch die Verbindung der verfchie- 
den geftalteten einzelnen Theile zweyer Körper, 
eine dritte Figur. hervorgebracht. wird, die ei⸗ 
gentlich nichts anders, als cine Vermiſchung 
der beyden erften iſt. Die Folge davon bleibe, 


immer noch die nemliche. 3. E. Zwey fluͤßige 
. Körper, als das reine Vitriolſauere und das . 


Saufticum, erlangen durch ihre Verbindung die. 
fefte Geſtalt, wie folches das Oleum vitrioli gla» 
ciale beweifee. Der Zinnober ift weit feuerbe⸗ 
fändiger, als das Quedfilber oder der Schwe⸗ 

fell. Und das mie Virriolfauern verbundene 
Queckſilber, hält ein Seuer aus, woben das . 
Glas zu ſchmelzen anfängt, welches doch feinem . 


von beyden möglich if. Durch das Cauſticum 


verlierer das Queckſilber die flüßige Geftalt, ich 


meyne den Mercurium precipitarum perie, Fer⸗ 
u ' 8: nerx, 
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ner, in der Verbindung mit dem Cauſtico, aͤuſ⸗ 
ſert ſich an jedem alkaliſchen Salze, die bekannte 
überaus aͤtzende Eigenſchaft, welche vorher, we⸗ 
der an dem einen, noch an dem andern zu be⸗ 
merken iſt. Ein reines Bleyglas oder andere 
metalliſche Schlacke, hat weder den Glanz noch 
die Geſchmeidigkeit eines Metalls, das brennli⸗ 
che Weſen noch viel weniger, und durch beyder 
Vereinigung, kommt dieſes alles den Augen⸗ 
blick zum Vorſchein. Ein Beweiß, daß alle 
dieſe Eigenſchaften und Erſcheinungen, nicht 
der Materie, ſondern der Figur ihrer —— | 
Theile zujufchreiben fi ind. 


4. 15 


- Bisher haben wir nur bloß auf die Figur der 
einzelnen Theile der Körper und die damit vers 
bundenen Eigenfhaften gefehen, aber vielleicht 
wird das, was bereits gefagt worden, noch mehr 
beftätiget, wenn wir aud die Figur der Ber 
ftandtheile, aus welchen jene zufammengefett 
find, und. deren Veränderung befrachten. Daß 
die Folgen hiervon noch wichtiger feyn müffen, ' 
iſt allerdings zu vermuthen. Wir wollen nur 
erft auf das Verhältniß der Menge der Beſtand⸗ 
theile und deſſen Veraͤnderung, ehe wir weiter 
gehen, acht geben. Der Zink mag jetzt zum 
Beyſpiele dienen. Seine Beſtandtheile ſind, 
wie ich in meiner Einleitung zur hoͤhern Chymie 
erwieſen habe, Phosphorus und eine Se 

gr | eh e 
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Beyde ſtellen ein drittes Ding, nemlich ein Dies 
tal dat, Wird die Menge des Phosphori vers 
‚mehret, fo verändert ſich fogleich die Figur der 
kleinſten Theile des Zinfs, und nun ift er fein 
Metall mehr. Aller Glanz, Härte, Feftigkeit, 
and vorige fpecifiihe Schwere, hat fich . 
en, er ſiehet einem Harze nicht unaͤhnlich, 
De. fih faft eben fo an alle Gefäße an, und 
feine Beſtandtheile laffen fi) nun leicht voneins 
ander trennen. ben die Bewandniß hat es 
auch mit einem Sauern, z. E. der Galpeter, 
Bitriol oder Kochfalzfäuere. Keiner von den 
Beſtandtheilen diefer Säuern iff fauer, fondern 
die gende Eigenſchaft kommt erft durch die - 
Berbindung diefer Beftandrheile zum Vorſchein, 
und verfhmindet wieder, wenn das Verhaͤltniß 
ihrer Menge verändert wird, | 
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Aber noch eine merfwürdigere Transmutation 
‚der Körper, zeigt fi in dem Falle, wer würfs 
lich die Figur ihrer Beſtandthbale verändert 
wird. Ein fehr einleuchten?,.g Benfpiel giebt 
bie Berufung des Selpeters mit Kohlen, in 
verſchloſſenen Gr aßen. Man fee einen bes 
ſchlagenen Topfernen Kolben, in einem dazu 
DIE den, Ofen, thue eine Unze kleingeſchlage⸗ 
ner Koffen, die ohngefehr die Größe kleiner 
Erbſen haben, hinein, bedecke die Defnung des 
Halfes mit einem-gläfernen wohl paffenden tu⸗ 
93 bulir⸗ 
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bulirten Helme, lege eine große Vorlage daran, -. 
"und verflebe alle Fugen, Man laffe darauf den 
Bauch des Kolbens recht glüend werden, und 
'alsdenn trage man ein halb Quentgen Salpeter 
durch den Tubum, welchen man fogleich mit dem 
seingefchliffenen Stöpffel wieder verwahren muß. 
Es entftehen viele weiße Dämpfe, die in die 
Borlage herüber kommen, und fich erſt ſetzen 
muͤſſen, ehe man wieder Salpeter eintragen 
darf: Wenn man zwen Unzen oder auch mehr 
‚don Salpeter auf diefe Art verpuffet hat, ſo 
‚wird man in dem Helme und. der Vorlage ein 
wuͤrkliches Alfali volatile, theils in trockner, 
:theils in flüßiger Geftalt antreffen, das, wenn 
‚es mit" Waffer zufainmengefpület, filtsire und 
der Deftilldtion unterworfen wird, eine rörhlis 
he Maſſe zurückläffee, die die Feuchtigkeit aus 
der Luft anziehet. An dem zurücbleibenden 
feuerbeftändigen Alkali, von zwey Unzen auf 
dem Feuer getrockneten Salpeter, zeigt ſich weis 


 gerfeine Veränderung, als daß esum 85 Gran 


weniger iſt, ald zu gedachter — des Salpe⸗ 
ters erfordert wird. | 


Hieraus fiehet man nun offenbar, af fi ch die 
Figur der Beſtandtheile des brennlichen Weſens, 

des Salpetekſauern und auch von einem Theile 
des feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes muß veraͤn⸗ 


dert haben; denn wäre hier Feine ſolche Veraͤn⸗ 


derung vorgegangen ,'fo müfte bey dieſer Arbeit 
etwas ganz anders zum Vorſchein ——— 
yn 


* 
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ſeyn. Nach den Geſetzen der Verwandſchaft, 
ſollte ſich das brennliche Weſen mit dem Sau⸗ 
ern des Salpeters zu einen Schwefel verbinden, 
das geſchiehet zwar, und der erzeugte Schwefel 
entzuͤndet fih, fo wie er entſtehet; allein das 
entbundene Salpeterfauere follte doch. irgendwo 
Anzutreffen feyn, und von dem feuerbeftändigen 
Saugenfalze des Salpeters. follte nichts fehlen, 
Aber es gefchicher weder das eine noch das ans 
dere, fondern die.der Figur nach veränderten 
Beſtandtheile digfer Körper, gehen eine andere 
Verbindung ein, und ftellen fih, ſtatt des fluͤſ⸗ 
ſtgen ————— als ein _ ,fluͤchtiges 
Alkali dar. 
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Die ganz weißen wohl gereinigten Flores Ben- 
zoes,. tragen alle Kennzeichen eines Salzes, und 
zwar eines feften fauern Salzes an fih. Wird 
davon eine beliebige Mienge. in ein flaches metals 
lenes Gefäß gethan, das vorher ift erhitzt wors 
den, fo ſchmelzet das. Salz, und laͤſſet fi) durch 
eine darüber gehaltene Flamme entzündenz es 
brennet, ohne etwas zurüchzulaffen, völlig aus, 
und: zwar mit einer lebhaften rothen Flamme, 
die überaus viel Ruß von fih giebt. Stellet 
man diefe Verbrennung unter einen Fleinen das 
zu gefchickten Apparat an, fo erhält man von 
dieſem Salze weiter nichts, als Ruß und etwas. 

Waffers Eben diefe beyden ‚Dinge, erhaͤlt man 
u: | D 4 auch) 
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auch von angezündeten Terpenthinoͤl (Oleo the- 
rebinchine), und beynahe eben ſo viel, als man 
Salz oder Del verbrennet hat. Wie wäre es ' 
. aber möglich, daß aus einem Salze und aus ei⸗ 
nem Dele, zwey ihrem Anfehen und Eigenichafs 
ten nach ganz verfchiedenen Körpern, ohne Vers 
‚ Anderung der Form ihrer Beftandtheile, ein und 
. eben daffelbe hervorfommen folte? So müßten 
ja Ruß und Wafler, fowohl die würflichen Bes 
fkandtheile des Benzoefalzes, als des Terpen⸗ 
thinoͤls ſeyn, und eben diefes wuͤrde nur beweis 
fen, daß der Ruß und das Wafler wieder ein? 
andere Form annehmen müßten, wenn Benzow 
falz, und noch eine andere, wenn Terpenthinöl 
daraus werden follte, e 
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Außer der Veraͤnderung der Figur weiß ih 
den zureichenden Grund von alle dem, was bis⸗ 
ber gefagt worden, nirgends zu finden, Denn 
wollte man die Figur ganz -verbannen, und die 
- Eigenfchaften der Körper, als etwas Wefentlis 
bes der Materie anfehen, fo wüßte ich nicht, 
wie man nur die alltäglichften Erfahrungen, oh⸗ 
ne einen beftändigen Widerfpruch zu: fühlen, er⸗ 
Plären wollte, oder man müßte, wie chedem 
Snellius bey der Erklärung der Mefraction, den 
Millen Gottes zum Grunde annehmen, und da 
Fame man allerdings weit Fürger weg; aber ' 
wenn mein DVerftand :begreifen foll, wie eine 

a | Sache 


# 
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Sache zugehet, fo kann ich mit diefer Erfläs 
rung nicht zufrieden feyn. So wüßte ih z. E. 
nicht, was ich mir für eine Vörftelung machen 
follte, wenn ich ſehe, daß aus Eßig und Bley 
ein füßes Salz entſtehet, und. daß aus einem ans 
dern Sauern and einem eben fo unſchmackhaf⸗ 
ten Körper, als das Bley, ich meyne das Vi⸗ 
riolfauere und die Magnefia, gerade ein bitte 
zes erzeugt wird, Warum der Zucker die Saͤu⸗ 
ere des Eßigs vermehret; daß der Zinnober fich 
ganz in Goldſcheidewaſſer auflöfer, wenn waͤh⸗ 
zend der Auflöfung von Zeit zu Zeit Stuͤckgen 
Salmiac dazu gethan werden; wo die Härte, 
Feſtigkeit und Elafticität, fowohl des geſchmol⸗ 
genen, als auch mit feinem eigenen Phosphorp 
uͤberſetzten Eifens, hingefommen iſt; warum - 


ſich oft ein Körper mit einem Auflöfungsmittel 


verbindet, und gleichwohl feiner von feinen Be 
fandtheilen, und fo auch umgekehrte. Kurz 
wer leugnen wollte, daß die Eigenfchaften der 
Körper. nicht von der Form, fondern von der 


Berfchiedenheit ‚der Materie herrüßrten, der 
muͤßte auch zugeben, daß Papier und Leinewand 


anz verſchiedene Materien wären, und daß die 
Eigenfipaften eines Beils, Bohrers, Säge, 
Meflers ꝛc. ſchon in der „Materie des Eifens 


‚verborgen lägen, 


in Ei $. 1% | | 
Zu den Eigenfchaften der Körper gehöret nun 

auch die Anhaͤnglichkeit — das —— 

— 
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fich zu verbinden. Es war noͤthig zur unterſu⸗ 
chen, ob die Eigenfchaften der Körper übers. 
haupt,’ die Schwere ausgenommen, etwas We⸗ 
fentliches der Materie find, um zu wiffen, ob ih 
re Verbindung von ihrer Achnlichfeit oder der 

anziehenden Kraft herrühre, oder ob: eine dritte 
Urfache ſtatt finde, woraus fich diefe Eigenſchaft 
mit mehrerer Sicherheit, als durch jene, erklaͤ⸗ 
ren laͤſſet. Daß es die Homogenie nicht ſeyn 
kann, erhellet ohne das vorhergehende, ſchon 
daraus, weil ſich Bley und Bleyglas, Vitriol⸗ 
ſaueres und Schwefel, Tartarus vitriolatus und 
gemein Glas ꝛc. nicht vereinigen laſſen. Die 
anziehende Kraft kann es. noch weniger ſeyn, 
fonft. würde ein. zerbrochnes Metall oder. ‚Glas, 
- wenn die Bruchſtuͤcken aneinander gehalten werz 
‚den, ſogleich und eben fo fefte, ‘wie vorher, wie⸗ 
der zufammenhängen, und alle Körper müßten 
ſich ohne. Ausnahme miteinander verbinden Eöns 
nen. Auch der Druck der Luft thut faſt unend⸗ 
lich wenig zur Sache. Es bleibt ‘uns. daher 
nur noch die Form übrig, und aus diefer gr 
fih die Urfache der Verbindung Aid: ’ | 
aus jenen ergeben. | a7 
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Nach der vorausgeſetzten Borftellung, ‚ bie 
wir uns ſowohl von den Fleinften, als auch den 
Beftandrheilen der Körper oder der Materie 
Brenn zu — haben, daß ſie nemlich 

wesgen 


der Koͤrper ibechaubt. | u er 


wegen ihrer Figur allemal als einfache Werk 
zeuge betrachtet werden müffen, Fann die wahre 
phnfifche Urfache ihrer Verbindung und Zufams 


menhanges, Feine andere feyn, als cben die, 
warum ein Nagel oder Schraube in einer Wand 
fefte erhalten wird. Wir fehen diefes an dem 
‚Gewebe der Fleinen Fäden und Blätgen auf der 


Oberfläche der Metalle, wenn fie nach der ſchon 


‘angezeigten Art eine Zeitlang in einem ſchwa⸗ 


ben Sauern ruhig gelegen haben, und «8 iſt 
nichts begreiflicher als daß bey dem Gerinnen 


der in Fluß gebrachten Metalle, die aus den Kus 
‚geln entfichende Faͤden, Blaͤtgen oder Sterne, 


gleihfam wie Keile in einander wuͤrken. Selbft 


die DBereitung des Papiers ift ein ſehr in die 


Augen fallendes Beyſpiel, daß ſich die zarten 
Linfaͤſergen aus keiner andern Urſache, als blos 


wegen ihrer Figur verbinden und feſte zuſam⸗ 


‚menhängen.: Nun ift es aber‘gleichviel, ob ſich 
lauter Körpergen von einerley oder von verfchies 
dener Figur verbinden, wenn nur die Verfchies 
denheit der Ferm dem Zufammenhange nicht 
hinderlich ift, und die Derbindung deswegen 
gan; unmöglich macht. = 


Ss 2i. 


Hieraus wird ſich alſo begreiſtich machen laß 
. wie es zugehet, daß ſich nicht ein jeder Koͤr⸗ 
per. mit dem andern verbinden fann, und wars 
um oanel⸗ ganz/ oder doch groͤßtentheils gleich⸗ 

artige 


— 
41 
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artige Körper feine Gemeinfhaft miteinandes 
haben, da hingegeh andere, an denen. nichts 
ähnliches anzutreffen ift, zur fertigften Verbin⸗ 
dung gefchickt find. Was fann gleihartiger 
ſeyn, als Birriolfaueres und gemeiner Schwes | 
fel, da beynahe funfjehne Theile von jenem, und 
nur ein Theil des brennlichen Wefens in letz⸗ 
* gern angetroffen werden, umd doch erfolgt Feine 
Bereinigung. : Wäre aber die Figur der Fleins 
flen Theile des Vitriolſauern und Schwefels 
zur Anhänglichfeit geſchickt, fo wiirde fih jenes 
‚mit diefem eben fo,. wie mit einem alfalifchen 
Salze oder Metalle verbinden. Die ganze Sa⸗ 
che läffet ſich damit am beften vergleihen, daß 
Gips, wenn er auf einen unglafurten Topf oder 
eine recht rauh geſchliffene Glastafel gegoſſen 
wird, feſte anhaͤnget, von einer pollirten hinge⸗ 
gen wieder abfaͤllt, oder daß ſich Kletten anein⸗ 
ander ſelbſt oder an andere rauhe Körper, aber 
nicht an glatte anhaͤngen koͤnnen. | 


g Ir 


Aus diefem Grunde ift es ganz natürlich, daß 
ib auch zwey flüßige Körper nicht miteinander _ 
vereinigen, wenn die Beſchaffenheit der Ober⸗ 
flächen ihrer einzelnen Theile, der gegenfeitigen 
Anhänglichfeit hinderlich iſt. Hierzu kommt 
noch, daß die Verſchiedenheit der ſpecifiſchen 
Schwere nicht einmal eine bloße Vermiſchung 
der einzelnen Theilgen zulaſſet. So Khwinw? 
ss... j u CEe 
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„.E. der fliegende Zinf auf in Fluß gebrachten 
Wißmuth, Del auf Waller, Weingeift auf 
Queckſilber ꝛc. Hingegen verbindet ſich das une 
gleich ſchwerere Gold, wenn es in Fluß gebracht 
iſt, mit fließenden Zinn, Waſſer mit dem ſtaͤrk⸗ 
ften Bitriolfauern, und der Weingeift mit dem _ 
äsenden Sublimate, ohne daß fich die flüßigen 
Körper ‚der leichtern Art, von den ſchweren abs 
fondern. | | 
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Es mögen ſich aber flüßige oder fefte Körper 
miteinander verbinden, fo bleibt doch die Urſache 
ihres Zufammenhanges in beyden Fällen immer 
die nemliche. Nur müffen die feften, wie ſchon 
iſt erinnere worden, flüßig gemacht werden, es 
Mag übrigens gefchehen, auf welche Art es wol⸗ 
ke, damit ihre einzelnen Theile in. einander eins 
greifen und zufammen hängen fönnen, welches 
font ohne eine Außerlich mitwürfende Kraft eben _ 
fo unmöglich wäre, als wenn ſich ein Keil oder 
Schraube in einem Stüfe Holz und Metall von 
‚ felbft befeſtigen follte, gleichwohl aber unter der 
Bedingung, daß das Merall vorher die flüßige 
Geſtalt annimmt, ſtatt finder. Wir fönnen 
daher die VBerbindnng und Entbindung der Körs 
per überhaupt, als eine Mechanic im Fleinen, 
Betrachten, weil alle ihre Theilgen wegen ihrer 
Figur Werkzeuge abgeben, die die Bewegung fo 
wohl befördern, als verhindern. Fönnen, - 
** m 
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merkwuͤrdig iſt es, daß zu einer jeden Verbin⸗ 


dung zweyer Koͤrper, allemal eine gewiſſe Zeit 
erfordert wird, die mit jeder andern unter einer⸗ 


ley Umſtaͤnden immer in einem genauen Ver⸗ 


haͤltniſſe ſtehet. 


Von dem Geſete der Verwandſchaft. 
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Au⸗ dem vorhergehenden haben wir geſehen, | 


worauf es bey der Verbindung der Körper übers 
haupt anfommt, und was man ſich eigentlich. 
vor eine Vorſtellung davon zu machen hats 
Diefe Betrachtung leitet uns nun auf die Schre 


der Verwandfchaft der Körper, oder, wie ſchon 


anfangs erklärt worden, auf das Verhältniß ih⸗ 


rer Verbindung. Es iſt leicht zu erachten, daß 


ein Geſetz vorhanden ſeyn muß, nach welchem 


ſich dieſes Verhaͤltniß richtet, und daß dieſes 
Geſetz mit der Urſache der Verbindung noth⸗ 
wendig zuſammenhaͤnget, weil ſonſt ohnmoͤglich 
etwas feſte zu ſetzen wäre. Daher iſt es auch 
fein Wunder, : wenn die meiften Erklärungen, 
die nicht aus diefer Quelle hergeleitet find, eins 
ander gerade widerfprechen, und die Lehre der: 


Berwandfchaft mehr verwirren, als zu ihrer 
Erläuterung etwas beytragen. Wir wollen als 
fo zufehen, ob fi) ein ſolches allgemeines Gefeg 
wird ausfündig machen laſſen, und;ob wir uns: 


” 
ZZ ————— — 
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in den rechten Geſichtspunkt werden verſetzen | 
fünnen, aus welchem alles in feiner natürlichen 
Drdnung unferm Verſtande dargeftelle wird, 
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Stellen wir ung erft eine Anzahl Körper, die 
fih ale mit einem gemeinfchaftlihen Aufloͤ⸗ 
fungsmitrel zu verbinden fähig find, nach der 
Drdnung, wie die Berwandfchaft. zus oder abs 
nimmt, vor, fo erbliden wir 3. E. bey den al- 
Falifchen Salzen, Erden und Metallen mit dem 
Salpeterfauern, folgende Reihe, Das Salpes 
ferfauere verbinder fih am 'liebften mit dem 
brennlichen Wefen, dann mit denen alfalifchen 
Saljen, Kalkerde, Zinf, Eifen, Bley, Zinn, 
Kupfer, Alaunerde, Wißmuth, Queckfilber, 
Silber und mit dem Kampfer ift die Verbin— 
dung die ſchwaͤchſte. Diefes lehret die Erfah: 
rung, allein man befindet ſich allerdings in kei⸗ 
ner geringen DBerlegenheit, wenn man, ohne 
vorher die Urſache der Verbindung überhaupt 
recht einzufehen, den Grund von diefer Ord⸗ 
nung angeben fol; denn man mag die dargeftell- 
te Reihe betrachten, wie man will, fo fichet 
man, daß fih die Verwandſchaft weder nach 
dem Berhältniß der Dichtigfeit der Körper uu⸗ 
tereinander felbft, noch nach ihrer uͤbereinſtim⸗ 
menden Dichtigkeit mit dem Auflöfungsmittel, 
noch nach der Menge, in welcher ein jeder, wie 
in der Folge ſoll gezeiget werden, aufgeloͤſet 
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wird, noch nach ihrer Härte u. d. gl. richten 
weil in jeden diefer Fälle ganz anders geordnete 
Reihen zum Vorſchein fommen, davon Feine 
- mit der Erfahrung übereinftimmer, | 
. 8. 26% 
Wir haben aber fehon bemerft, daß ſich eine 
jede Verbindung der Körper, wegen ‚der Figur 
ihrer Theilgen, auf ſtatiſche Geſetze gründet, 
und da iſt erwiefen, daß die Bewegung einer 
Laſt, gerade um fo viel langfamer erfolgt, je ' 
geringer die Kraft in Vergleichung mit der Laſt 
wird. Wenden wir nun dieſen Satz auf ger 
genwärtigen Vorfall an, fo fönnen wir uns eis 
ne Anzahl Körper, als verfchiedene Laſten, und 
ihr gemeinſchaftliches Auflöfungsmittel, als eis 
ne Kraft vorftellen, die auf die eine geſchwinder 
oder langfamer, als auf die andere wirft, Es 
folget daher, daß je ſchneller fih das gemeins 
ſchaftliche Auflöfungsmittel mit einem Körper 
vereiniget, defto größer muß auch der Grad der 
Verbindung feyn, und daraus entfpringet dies 
fes Geſetz: Die Verwandſchaft der Körper mit 
einem gemeinfchaftlihen Auflöfungsmittel ift 
umgekehrt wie die Zeiten der Auflöfung, 
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Daß ſich dieſer Sat ſehr wohl mit der Er⸗ 
fahrung verträgt, erhellet daraus: Man laͤſſer 

Eich von dem reinſten Kupfer, Silber, Bley und 

Se une denen 
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denen übrigen Metallen, Eleine Cylinder drehen, 
die ganz genau gleiche Höhen und Grundfläs 
hen haben, bemerft das Gewicht eines jeden, 
und überziehet fie alle mie einem gefchmolzenen 
Bernftein, oder andern feften Sad, fo daß von 
jeden nur die eine Grundfläche frey bleiber, wors 
auf das gemeinſchaftliche Auflöfungsmirtel würs 
fen. Eann.. Bon dem Auflöfungsmittel wiege 
man fo viel gleiche Theile ab, als man. Eylinder 
hat, und feßet alle diefe Eleinen Gefäße in ein 
großes, das mit Wafler angefüllet ift, damit 
alle in einerley Grad der Wärme beftändig. ers 
halten werden Fönnen. Dan legt darauf die 
Cylinder in die Fleinen Gefäße, und feger fie als 
le eine beliebige Zeit, jedoch Feinen länger als 
den andern, der Würfung des Auflöfungsmits 
tels aus, welches man nah einer guten Uhr 
wohl bemerfen muß. Es fommt hierbey nicht 
darauf an, ob fich viel oder wenig: von den Cy⸗ 
lindern auflöfe, fondeh man hat nur dafür 
Sorge zu fragen, daß das Auflöfungsmitkel 
gleich ſtark ift, und bey einerley Grade der Wärs 
me in gleichen Zeiten auf gleiche Flächen wuͤrkt. 
Menn diefes fo genau ale möglich ift beobachtet 
worden, und man wieget die nach der u ee 
übriggebliebenen und von dem Ueberzuge befrey- 
ten Reſte der Eylinder, fo Fann man nicht nur 
duch Rechnung finden, wie lange die ganze 
Auflöfung eines jedes. Cylinders unter gedachs 
ten Bedingungen gebauert hätte, wenn zugleich 
von dem Auflöfungsmittel Dr gerade fo viel als 

zur 


“ 
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zur gaͤnzlichen Auflöfung eines jeden diefer Me 
talle erfordert wird, waͤre angewendet worden, 
fondern man .fiehet auch.daraus. offenbar, daß 
fi die Verwandſchaft diefer Körper mit ihrem 
_ Auflöfungsmiteel genau nach den Zeiten der Auf F 
loͤſung richtet. | 


- Es ift aber bierbey no zu — daß 
man zugleich bey dieſer Unterſuchung auf die 
Bedingungen zu ſehen hat, unter welchen ein je⸗ 
des Metall aufgelöfee wird; denn wenn man 
3. & einen Eylinder von Bley mit einem von 
Zink, Silber, Wißmuth ꝛc. in ein flarfes Sal⸗ 
peterfaueres zugleich einlegen wollte, fo würde 
ſich zwar ein Theil von diefen, aber nichts von 
jenen auflöfen, weil nur ein fehr fhwaches Sals 
peterfaueres zur Aufloͤſung des Bleyes erfordere 
wird. Daher ift nöthig, daß man den zum 
Bley beftimmten Antheil diefes Sauern, nad) 
Befinden mit vier oder ichs Theilen Waffer ver: 
dünnen, aber auch diefem Metalle dafür gerade 
um fo viel-länger Zeit laffen muß. Denn wenn 
ein Saueres in einer Stunde eine Drachma von 
‚Kupfer oder Zink auflöfer, fo braucht ein halb 
fo ftarfes Saueres zwey Stunden dazu, wenn - 
nemlich die Flächen und Wärme in allen bieten 
—— einander gleich bleiben. 


Weil das Queckſil lber ein fluͤßiges Metall iſt, 
fo kann man es. in einem hohlen aus Schwefel 
gegoflenen Cylinder —— und alsdenn iſt es 

zu 


— 


‚der Körper überhaupt, 31 


zu diefem Behufe eben fo viel, als wenn es ein 
fefter mie einem Lacke übergogener Eylinder wäre, 


Uebrigens wird man befinden, daß auch bey 
denen mit Alkali niedergefhlagenen Metallen. 


and Erden die Zeiten der Auflöfung, unter era 


wehnten Bedingungen, merklich unterſchieden 
find; zumal wenn man fich eiges fehr ſchwachen 
Aufloͤſungsmittels bedienet. 


$, 28, | 
Hier haben wir nun ein allgemeines Geſetz 
nach welchem ſich die Verwandſchaft der Koͤr⸗ 
per oder die Ordnung der daher entſtehenden 
Meihen richtet, und diefes verfchaffer uns ſo⸗ 
gleih den wichtigen DVortheil, daß wir nicht 
blos wiſſen, ob die Verbindung eines gemeins 
ſchaftlichen Auflöfungsmittels mit einem Köra 
per größer oder geringer, als mit einen andern 
iſt, ſondern auch um wie viel ſie groͤßer oder ge⸗ 
ringer ſey. Denn der Unterſchied der Zeiten 
ihrer Aufloͤſung, zeigt zugleich den Unterſchied 
der Verbindung an. Daher kann man bey ei⸗ 
ner Anzahl Koͤrper, die Verbindung eines je⸗ 
den mit dem gemeinſchaftlichen Aufloͤſungsmit⸗ 
tel, als eine Größe betrachten, die fich fogleich 
durch eine beftimmee Zahl. ausdrücken läffer, 
wenn wir die geringſte in jeder folder Reihe zur‘ 
Einheit annehmen, und dadurch -find wir im: 
Stande, von allen und jeden Erfcheinungen eis. 
ne richtige ce zu geben, | 
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6.25 


Es würde gar Feine Schtwierigfeit machen, 
unter einer Anzahl Körper den Grad der Ver: 
bindung eines jeden mit dem gemeinſchaftlichen 
Auflöfungsmittel zu erfennen, und vermöge dier 
fer. Beobachtungen die Ordnung der Reihe ganz, 
unveränderlich fefte zu feßen, wenn man nicht. 
bisweilen auf der andern Seite Erfahrungen 
vor fich hätte, die gerade das Gegentheil von je⸗ 
nen zu beweifen ſcheinen; Allein, da diefer Um⸗ 
ftand allerdings Feinen geringen Zweifel: erreget, 
ob man in dergleichen Fällen, diefem oder jenen. 
Körper, eine größere Verwandſchaft mit einem. 
dritten zufchreiben folle, fo haben wir hier haupt⸗ 
fächlich darauf zu fehen, daß wir vermiktelft des 
vorgefragenen Gefeges der Berwandfchaft und 
des davon abhängenden Begriffes von der Gröf 

fe der Verbindung, die Urfache folcher Erfcheis 
nungen zu entwickeln fuchen, weil das eigentlich 
der Punkt ift, worüber die Chymiſten noch nicht 
haben einig werden koͤnnen. Die Fälle, wo 
ſich diefes zutraͤgt, erfordern eine befondere Era 
oͤrterung. 


$ 3% 

Wir wollen unter den merkwuͤrdigſten Bey⸗ 
fpielen. diefer Are zuerft die Verwandſchaft der 
reinen Kalferde und des feuerbefländigen Lau⸗ 
genfalzes. mie dem Bitriolfauern betrachten, und 
eine genaue Unterfuchung anftellen, welcher von 

| dies 
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diefen beyden Körpern mit dem Bittioffauern 
die größte Verbindung eingehet. Es wäre hier 
fehr leichte, ſogleich zu entſcheiden, daß die Vers 
bindung des Vitriolfauern mit dem Saugenfalze 
nothwendig deswegen größer, als mit der Kalk⸗ 
erde feyn müßte, weil 1) das Bitrioffauere im 
Gips oder Selenit durch das feuerbeftändige 
taugenfalz, fowohl im Feuer, als auch in nafs 
fen Wege, wuͤrklich von der Kalferde getrennet 
wird, und an das Laugenſalz übergehetz 2) auch 
umgekehrt, Feine Enebindung des Bitriolfauern 
von Saugenfalze erfolgt, wenn ein aufgelößter 
Tartarus vitriolarus oder Sal .mirabile in frifches 
Kalkwaſſer gegoffen wird. Allein fo richtig dies 
fer Beweiß ift, eben fo gegründer ſcheinen die 
Einmwürfe zu feyn, die fih ihm entgegen feßen 
laſſen: denn wenn es gewiß ift, Fönnte man 
einwenden, daß ſich dag Bitrioffauere lieber mit 
dem $augenfalze, als mit der Kalferde verbindet, - 
fo müßte daraus folgen, daß ı) die Kalferde 
aus ihrer Auflöfung in Saljfauern, durch Tar- 
tarum vitriolatum, niemals als Gipg niederge 
(Hlagen, und alfo das Vitriolſauere vom Lau⸗ 
genfalze vermittelft der Kalferde entbunden wers 
den Fönnte; 2) hingegen aus einer Vermiſchung 
von Gips und gemeinen Salz, mit Hülfe des 
Feuers ein Sal mirabile zum Vorſchein kaͤme. 
Da aber die Erfahrung lehret, dag das Bis 
triolfauere in Tartaro vitriolato durch eine Auf 
loͤſung der Kalferde in Salzfauern, von dem Lau⸗ 
genfalze würflich — wird, und ſich 
3 er 
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der Kalferde verbindet, aus Gips und gerneinen 
Salze aber, Fein Sal mirabile erzeugt wird, fo 
beweifer fie weniafteng eben fo viel für die gröfs 
ſere Gemeinfhaft des Bitriolfauern ‚mit der 
Kalkerde, als jene für die flärfere Vereinigung 
dieſes Sauern mit den feuerbeftändigen Laugen⸗ 
Jalzen. 


g. 31. 

Was iſt nun wohl von dieſen Saͤtzen zu hal⸗ 
:gen? Die Erfahrungen find alle richtig, das iſt 
“ausgemacht. Wie es aber zugehet, daß’ hier 
zweyerley gleich richtige und doch gerade entge⸗ 

engefeßte Erfahrungen möglich find, wird ſich 
Fooleich entwiceln, und alles widerfinnige vers 
ſchwinden, wenn wir eine jede mögliche Ber -- 

bindung zweyer Körper als eine Größe betrach⸗ 

ten, die in Vergleichung mit einer andern, ent⸗ 
‚weder größer oder geringer ſeyn kann. Dieſes 
vorausgefeßet haben wir alfo bey der Fällung 
der Kalkerde aus dem Salzſauern durch den 
Tartarum vitriolartum, nicht auf eine, fondern 
auf vier verfchiedene Verbindungen zugleich zu 
fehen, nemlih 1) die Verbindung des Vitriol⸗ 
fauern mit dem $augenfalze, 2) die Verbindung 
des Saljfauern und $augenfalzes, 3) des Bis. 
friolfauern mit der Kalferde, und 4) des Salz⸗ 
fauern mit der Kalferde Wird nun. eine jede 
für fi) betrachtet, mit jeder der übrigen nach 
dem angezeigten Geſetze verglichen,. fo erhellet, 
daß die mie dem VORLAGEN und sangenfelie 
aller» 
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allerdings größer, als jede andere, aber Fleiner 
als die Summe der drey übrigen iſt. 


§. 32 
Hieraus wird man alfo leicht begreifen, wars 
um in diefem Falle die. Kalferde das Vitriols 
fauere vom Laugenſalze nothiwendig trennen 
muß, da doch die Berbindung des Vitriolfaus 
ern mit dem Laugenſalze würflich größer, als 
mit der Kalferde if. Denn wenn zwo oder 
mehrere ungleiche Kräfte einander entgegengefer 
get find, fo wird nad) ihrem Streite. blos das 
Uebermaaß der größten über die Eleinften übrig 
bleiben, und diefes ereignet fi) bey diefer Erz 
fheinung. Das Saljfauere alleine würde fich 
mit dem $augenfalze in Tartaro vitriolato vers 
binden, wenn «8. das Vitriolſauere zu überwäls 
tigen im Stande wäre. Eben fo würde fich 
auch das Vitriolfauere diefes Mittelfalzes mie 
einer vorgelegten Kalferde vereinigen, wenn es 
‚nicht das $augenfalz daran verhinderte, Inzwi⸗ 
fhen wendet doch ein jedes eine gewiffe Kraft 
an, die aber alleine nicht hinreichend ift, die 
Trennung des Mittelfalzes zu bewürfen. Bey⸗ 
de Kräfte fommen nun hier zufammen, werden 
aber dadurch wieder um vieles vermindert, weil 
felbft das Salzfauere mit der Kalferde fefte zus 
fammenhänget, allein diefer Verminderung uns 
geachtet bleibe ihre Summe doch immer noch 
größer, als die Kraft, mit welcher das Vitriol⸗ 
C4 ſauere 
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fanere und Laugenſalz zufammenhängen, das ifl, 
bey der Faͤllung der Kalferde aus dem Salz⸗ 
fauern durch Tartatum vitriolatum, ift die Vers 
bindung des Vitriolfauern mit dem $augenfalze 
geringer, als die Summe der Verbindungen, 
des Salzſauern mit dem $augenfalze, und des 
Vitriolſauern mit der Kalferde, weniger der 
dritten, nemlich des Salsfauern mit der Kalfers 
de, ‚daher muß alfo jene von dieſen nothwendig 
überwogen werden, und eine Trennung erfols 
gen, Hierzu kommt noch diefer Umſtand, daß 
das Vitrioffauere mit der Kalferde, als ein 
fehr ſchwer auflögliches Produkt, in dem Au: 
genblich, da ſich beyde berühren, zu Boden fällt, 
und diefes trägt zu der Abfonderung nicht we⸗ 


nig bey.- Denn wenn alles übrige einerlen blies 


be, das Bitriolfauere aber verbände fich mit der 
Kalferde zu einem leicht auflößlichen Produft, 
fo würde die Abfonderung entweder gar nicht, 


oder nur nach und nach erfolgen. Man wird 


diefes gewahr werden, wenn man die Auflöfung 
der Kalferde und des Tartar. vitriol. mit fo vie 
len Waſſer vorher verdünner, als zur gänzli- 
hen Auflöfung des Gipſes, der daraus erzeugt 
wird, nöthig iſt. Anſtatt, daß fonft bey diefer 
Vermiſchung fogleid) ein Niederfchlag zum Vor⸗ 


ſchein kommt, fo bleibe fie doch unter gedachter _ 


Bedingung heile, und der Gips fondert ſich nur 
nach und nach, als Fleine Ernftallen, davon ab. 
Es wird nicht nöthig feyn zu erklären, wars 
um aus Gips und gemeinen Salze Fein Sal — 
rabile 
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rabile entfichet, wenn beyde wohl vermifche eis 
nem flarfen Feuer ausgefeßt werden, weil man, 
um diefes einzufehen, die vorige Erklärung nur 
umfehren darf, 


9. 33+ 


Auch macht es weiter Feine Schwierigkeit nach 
den vorgefragenen Gründen alle hierher gehoͤri⸗ 
ge Sragen, wo die Verwandſchaft durch eben 
ſolche Erſcheinungen zweifelhaft gemacht wird, 
aufzulöfen. Denn was jet von der Fällung 
der Kalferde aus dem Salzſauern, durch Tarta- 
sum vitriolatum ift bewiefen worden, das gilt 
auch da, wenn ‚gefragt wird, warum das Bis 
triolfauere im Tartaro vitriolato, in einen im 
Waſſer völlig aufgelöfeten Gips, in den Glau⸗ 
berifhen Salmiac ꝛc. dur eine Auflöfung des 
Bleyes und Queckſilbers in Salz oder Salpe⸗ 
terfauern, von dem Saugenfalze fowohl als der 
Kalferde getrennet wird. Desgleichen warum 
eine Auflöfung des Silbers, das Sauere im 
gemeinen Salze von Alfali minerafe ſcheidet, da 
doch würflich diefes Sauere mit dem Alfali die 
. größte und mit dem Silber die geringfte Ges 
meinfchaft hat, Wir wollen uns daher nicht 
länger hierbey aufhalten, fondern zur Auflö- 
fung folcher Aufgaben fchreiten, wo wieder an⸗ 
dere Umflände zu betrachten vorfommen, 


es 5. 34 
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Es ift bisher noch nicht erfläret worden, wie 
es zugehet, daß einige feſte fauere Salze, als 
der weiße Arfenif, das Urins und Sedativſalz, 
theils aus dem Salpeter, theils aus diefem und 
dem Kocfalse zugleich,‘ das Sauere befreyen, 
“aber durch eben diefes Sauere vom feuerbeftäns 
digen Alkali fogleich wieder abzufondern find, 
Wird z. E. das Sedativſalz mit Nitro cubico 
oder Sale marino vermifcht, und der Deftillation 
unterworfen, fo machet es den Salpeter oder 
Salzgeiſt los, und verbindet ſich an deſſen Statt 
mit dem Alkali minerale zu einem wuͤrklichen 
Borar, allein wenn man daſſelbe uͤbergegangene 
Sauere, auf den erzeigten Borax zuruͤck gießt, 
ſo nimmt es ſogleich ſeinen vorigen Platz wieder 
ein, ſondert das Sedativſalz von dem Alkali ab, 
und ſtellet mit dieſem das vorige Mittelſalz her. 
Hier kommt alſo die Frage vor, was es mit die⸗ 
ſer abwechſelnden Verbindung des Salpeter⸗ 
oder Salzſauern und des Sedativſalzes mit 
dem Alkali vor eine Bewandniß hat, um zu 
wiffen, welche. von beyden eigentlich die größs 
te ift, an ® 
53 $ 35+ | 
Geben wir nun genau auf alle Umftände acht, 
unter welchen fih diefe Erfeheinung ereignet, fo 
wird fich die Urſache davon fogleich deutlich vor 
Augen legen laſſen. Denn wir fehen — 
— 22 — da 
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daß das Schativfals, das Sauere des Salpe- 
ters, unter feiner andern Bedingung, als mit 
Hilfe des Feuers von Alkali loszumadıen im 
"Stande ift, und daß hingegen zur Abfonderung 
des Sedativfälzes von Alfali weiter nichts, als 
blog die Gegenwart des Sauern erfordert wird. 
Es erhellet alfo, daß die Verbindung des alfalis 
fhen Salzes -mit dem. Sedativfalze geringer, 
als mit dem Salpeterfauern feyn: muß, weil zu 
jener die Kraft des Feuers, welche dag Sauere 
flüchtig und von dem Alfali loszumachen bemuͤ⸗ 
het ift, noch hinzu kommt, wenn diefe würflich 
getrennet wird. Betrachten wir nun die Wuͤr— 
fung des Feuers auf das Salpeterfauere ‚die 
Verbindung diefes Sauern mir dem $augenfals 
ze, und des Laugenſalzes mit dem Sedativfalze, 
als drey befondere Größen, fo ergiebe fih, daß 
die ganze Erflärung der Urfache von diefer merk⸗ 
würdigen Erſcheinung blos darinne liegt, weil 
die zwote allemal geringer, als die Summe der 
erſten und dritten iſt, und daher BADER 
überwogen werden muß. 


ge 36. 


Ben diefer Gelegenheit wird es nicht undiens 
lich fenn, einen noch ziemlich gemeinen Irrthum 
aus dem Wege zu räumen, welcher darinne be 
fichet, daß viele behaupten, die Verbindung des 
Saugenfalzes mit dem Bitriolfauern müfle des- 
en größer: als mit dem Salpeterſauern fen, 
wii 
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‚weil diefes aus dem Salpeter im euer, durch 
jenes losgemacht wird. Allein wenn man den 
davon erhaltenen Tartarum virriolarum in Wafs 
fer auflöfer, und das entbundene Salpeterfauere 
hineingießet, fo wird man befinden, daß nad 
‚einiger Zeit, ftatt des Tartarus virriolatus, würf- 
liche Salpeterchryftallen anfchießen, von welchen 
fih das Vitriolfauere, wenn man fich einige 
Mühe geben will, faft ganz reine wieder abfons 
dern laͤſſet. Die Erklärung davon ergiebt ſich 
aus dem vorhergehenden, 


37 


Es ift allerdings wohl der Mühe werth, daß 
wir noch unterfuchen, warum der ungelöfchte .. 
Kalf und fogar die Mennige, das Alfali volatile 
des Salmiacs fogleich entbindet, und jener mit 
dem Salzfauern den fogenannten firen Salmiac, 
dieſe aber ein Hornbley liefert; hingegen wieder 
umgekehrt, aus der Auflöfung diefer beyden 
Salze in Waffer, ſowohl das Bley als auch 
die Kalkerde, durch den erhaltenen Salmiacgeift 
völlig niedergefchlagen, und der vorige Salmiac 
wieder hergefteller werden Fann. KHierbey-fomme 
es.nun, wie vorhin, nur darauf an, daß wir 
‚alle hier würflich vorhandenen Kräfte, als Gröf 
fen betrachtet, in Rechnung bringen, und gegen 
einander vergleichen, nemlich 1) die Verbindung 
des Salzfauern mit dem Alkali volatile, 2) die 
fes Sauern mit der Kalferde,..3) die. Verbin⸗ 

dung 
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dung des Cauſtici mit dem Alkali volatile, und 
4) des Cauſtici mie der Kalferde. Da finder 


man denn, daß zivar die erfte diefer Verbinduns - 


gen für fich geößer, als jede der übrigen, aber 
kleiner, als die Summe der beyden folgenden,. 
nad) Abzug der vierten ift, ohne hierbey auf die: 
dazufommende Würfung des Feuers zu fehen, 
und daraus erflärt fich alfo die Urfache, warum 
das Salzſauere von dem Alkali: volatile getren⸗ 
net wird, und. an das Bley oder die Kalferde 
übergehet, da es doch mit jenen in weit größerer 
Verbindung ſtehet. | 


$, 3% | 


Halten wir diefe Erflärung mit der Erfah⸗ 
tung zufammen, fo zeige fih, daß Feine der ans 
dern entgegen iſt; denn das Alfali volatile mag; 
mit dem Cauſtico verbunden feyn oder nicht, fo 
(Hlägt es doch. allemal die Kalkerde und das 
Bley aus der Auflöfung in einem Sauerh nies 
der, aber: niemals hat man wahrgenommen, daß. 
eine von allen Cauſtico befreyte Kalferde, z. Er. . 
Kreide oder geriebene Aufterfchalen,, desgleichen. 
ein ganz reiner. ohne Feuer bereiteter Bleykalk, 
das flüchtige Alkali aus dem Salmiac losge⸗ 
macht hätte, auch fogar unter der Bedingung, 
jeigt fih Feine Spur von Alkali volatile, wenn 
man ein: Gemenge von Salmiac und Kreide 
mit genugfamen Wafler begießet, und diefes bis 
jur a on wieder. abdeftillivt, fondern ” als⸗ 

enn, 


% 
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denn, wenn das Feuer verſtaͤrkt wird, ſteigt et⸗ 
was Alkali volatile auf, und diefen folgt ein 
Theil Salmiac, der gar keine Veraͤnderung er⸗ 
litten hat, aber es A| auch hier augenfbeinlich, 
daß die Kraft des Feuers zu dieſer Entbindung 
das ihrige beygetragen hat. | 

Faſt eben die Bewandniß hat es mit der Ent‘ 
Bindung des flüchtigen alfalifhen Salzes, wenn- 
der Salmiac mit Eifen oder Kupferfeilſpaͤhnen 
vermiſcht wird. Denn wenn man auch mit den: 
Feilſpaͤhnen diefer Metalle noch fo freygebig ges’ 
weſen ift, fo wird doch dem ungeachfet nur von’ 
einem Theile Salmiac, das flüchtige Alkali loss 
gemacht, der andere aber feige unverändert auf. 


ER LE 
dncht weniger iſt der Umſtand merkwuͤrdig, 
daß das Queckſilber das Silber aus ſeiner Auf⸗ 
loſung in Vitriol und. Salpeterſauern nieders 
ſchlaͤgt, und ſich mit dieſen Saͤuern verbindet, 
das Silber hingegen, wenn es vorher zertheilt, 
und mit Turbetho minerale oder Chriſtallos mer- 
curii vermiſcht wird, das Queckſilber im Feuer 
wieder von den Sauern befreyet. Eben dieſes 
ereignet ſich nun auch, wenn das Silber mit den 
Salzſauern verbunden iſt, jedoch nicht unmittel⸗ 
bar, ſondern mit Huͤlfe des fluͤchtigen alkaliſchen 
Salzes. Waͤre aber das Hornſilber ſo wie die 
Silberchriſtallen oder das mit dem Vitriolſauern 
niedergeſchlagene Silber in Waſſer aufloͤßlich, 
ſo koͤnnte auch das Silber aus jenen eben u 
ohne 
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ohne weitere Umftände, als aus diefen durch das 


Augeffilber niedergefchlagen werden, allein da. . 


vermöge des großen chymifchen Grundfages, das 
Salzfauere der Luna cornua nicht eher auf dag 
Queckſilber würfen Fann, bevor fie auflößlich ge: 
macht wird, diefes aber ohne das fluͤchtige Alkali 
nicht erfolgt, ſo ergiebt ſich leicht die Urſache, 
warum man letzteres mit zu Huͤlfe nehmen muß, 
oder warum man ſtatt deſſen nicht ein feuerbe⸗ 
ſtaͤndiges Alkali brauchen kann. Das mit Als 
kali volatile verbundene Hornſil lber iſt alſo, als 
eine Aufloͤſung des Silbers in Salzſauern zu 
betrachten. Kommt hierzu, nach den vortrefli⸗ 
chen Erfahrungen des Herrn Marggraffs, das 
Queckſilber, fo wird es fogleich vom Salzfauern 
ergriffen, es entſtehet ein Mercurius dulcis, und 
das uͤberfluͤßige Queckſilber hat ſich mit den Sil⸗ 
ber amalganiret. Allein eben das Salzſauere, 
welches Hier das Silber verlaſſen, und ſich, wes 
gen der größern Gemeinfchaft, mit dem Queck—⸗ 
filbee verbunden hat, verläffer wiederum diefeg, 
und liefert mit jenen aufs neue eine Luna cornua, 
fobald der erhaltene Mercuris dulcis mit den As 
malgama, oder Mercurius fablimatus mit einem 
Silberfalche vermiſcht, der Würfung des Feus 
ers ausgeſetzet wird. Die Urfache von diefer abs 
wechſeln den Verbindung des Salzfauern fowohl, 
als der übrigen, mit Silber und Dueckfilber, iſt 
in der Wuͤrkung des Feuers auf letzteres haupt⸗ 
ſaͤchlich zu fuchen, denn wäre das Duecffilber ein 
Ianebepänbiges Metall, und hätte (nn 

rad 
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Grad der Gemeinfchaft mit den Sauern, den eg 


jest hat, fo würde es zwar das Silber aug der 
Auflöfung niederfchlagen, aber durch diefes, nicht 
wieder von Sauern, vernittelft des Feuers bes 

. freget werden. Daher ift die Erflärung, die 


wir von der Urſache der abwechfelnden Verbin⸗ 
dung des Sedativſalzes und Salpeterfauetn mit 


dem Alkali gegeben haben, auch hiervon die nem; 
liche ur | 
| | ge 40 | 
Man fieher alfo hieraus, daß das Vitriol-Sals 
peter: und Salzfauere von Natur eine größere 
Gemeinfchaft mit dem Queckfilber, als mit Sils 
ber haben muß,: und. der Einwurf, den man vers 
mittelft der gegenfeitigen Erfahrung dawieder 
machen Eönnte, blos auf einem Scheingrunde 
ruhe, weicher ſich fogleich entwickelt, fobald man 
nach der angezeigten Art eine jede, bey den Ers 
feheinungen wuͤrklich vorkommende Verbindung 
zweyer Körper, fie mag entweder ſchon vorges 
gangen ſeyn, oder fich noch ereignen follen, wie 
auch) jede äußerlich mitwürfende Urfache, als eis 
ne Größe betrachtet, und acht giebt, welche von 
diefen Kräften gemeinfchaftlih würfen, und 
welche einander entgegengefeget find. Denn es 
iſt nicht fchwer zu begreifen, daß wenn mehr 
als zwey Körper, um eine Erſcheinung hervors 
uubringen, erforderlich find, auch bey deren Ers 
Klärung auf mehr, als eine Verbindung gefehen 


* 


werden muß. Wir nehmen dieſes ———— 3 
| | au 
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auch in denjenigen Fällen wahr, wo die Vers 
wandſchaft durch Feine gegenfeitigen Erfahruns 
gen zweifelhaft wird. 3: E. aus Hocnfilber 
und Zinnober, wenn beyde vermifcht in einer 
Metorte dem Feuer ausgefegt werden, entſtehet 
Glaserzt und ein Mercurial: Sublimat. Hier 
haben wir nun zwey Produfte, daraus erhalten 
wir zwey andere. “jene befichen aus Silber 
und Salzfauern, Queckſilber und Schwefel, dies 
fe ebenfalls aus den nemlichen vier Körpern, als 
lein hier hat fich das Silber, flatt des Salzfaus 
een, mit den Schwefel, und das Queckſilber, 
ftatt des Schwefels, mit dem Salzfauern vers 
bunden. Daher hat man alfo, bey diefer Ers 
klaͤrung nicht eine, fonderfvier Berbindungen 
in Betracht zu ziehen, denn zwey davon, nems 
ib des Silbers mit dem Salzſauern, und deg 
Queckſilbers mit dem Schwefel, find ſchon würks 
ih da, zwey andere aber, nemlich des Silbers 
mit dem Schwefel, und des Auedfilbers mit 
den Saljfauern, follen, da fie an ſich möglich 
find, erft erfolgen, und fobald diefes gefchicher, 
werden jene aufgehoben, WBergleichen wir nun 
die Größe einer jeden diefer vier einzeln betrachs 
teten Verbindungen, mit den drey übrigen, fo 
erhellet, daß ſich das Saljfauere lieber mit Queck⸗ 
filber, als mit Silber, und der Schwefel lieber 
mit Silber, als mit Queckfilber verbinder, und 
daraus folgt ganz natürlich, daß die Summe 
der beyden größern Verbindungen, die Summe 
der beyden Fleinern überwiegen muß. 
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— ——— 9. 4i0 er er 
ESs bleibt uns endlich auch noch diefe wichrige 
Frage zur beträchren übrig, "warum oft ein Auf: 
Töfungsmittel, wenn e8 nur mäßig verdünnet 


wird, gewifle Metalle gar nicht angreifen, for ” 


bald aber: vorher ein anderes Metall darinne auf 
geloͤſet iſt, mit welchen es von Natur eine ges 
kingere Gemeinſchaft hat, die fertigfte Auflöfung 
der erften fogleich erfolge. 3. E. Queckſilber 
Wißmuth, Kupfer und Zinn werden alle'von 
einen ſchwachen Vitriolſauern gar nicht ange 
griffen, ift aber vorher Silber darinne aufgelös 
fet, und dieſe Silberauflöfung noch fo fehr mit 
Waſſer verdünnet worden, fo greifet nunmehr 
das ſchwache Saueke fowohl das Queckſilber, 
als die drey übrigen Metalle, auch ohne Bey: 
Hülfe der Wärme an, und läffer das Silber zu 
Boden fallen. Desgleihen wird Quecfilber, 
Kupfer und Zinn den Augenblid vom Weinef 
fig angegriffen, wenn Silber darinng aufgelöfet 
ift, und eben diefeg ereignet fi) auch mit ver: 
fehiedenen andern Auflöfungsmitteln. Die Auf: 
loͤſung diefer Frage ift in der That eine der ſchwer⸗ 
ften, allein der Schwierigfeit wird leicht abzuhel: 
fen feyn, wenn wir die hierbey vorfommenden Um« 
fände und Bedingungen etwas genauer untere 
fuchen, | 
$. 42. 
Das erfte, was fogleich in die Augen fällt, ift 
diefes, daß das Metall, welches ſchon vorher in 
u “ einem 
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einem verbünneren Auflöfungsmittel aufgelöfet 
ift, mit diefen allemal gemeinſchaftlich auf die 
andern Metalle, die fonft nicht davon angegriffen 
werden, würfen muß, und daraus folgt, daß 
wenn dergleichen Metalle mit dem bereits aufges 
löfeten Feine Gemeinfchaft haben, fo Eann das 
verdünnete Auflöfungsmittel, auch in «diefent 
Falle, eben fo wenig, als vorher. feine Würfung 
auf fie äußern. Die Erfahrung ſtimmet hiermit 
‚völlig überein,- denn Queckſilber, Wißmuth, 
Kupfer und Zinn haben allemit dem Silber eis 
ne Germeinfchaft, wenn daher lefteres in einem 
verdünneten Bitriolfauern aufgelöfer ift, fo wuͤrkt 
es mit den Sauern zugleich auf die hineingelegs 
ten Metalle; weil nun. hier zwo Kräfte zufams 
men fommen, die einander behülflich find, fo er- 
folgt auch eine Auflöfung gedachter Metalle, die 
fonft das ſchwache Vitriolſauere alleine nicht ans 
zugreifen im Stande iſt. Das nemliche Täffee 
fib auch bey andern Auflöfungsmitteln. wahrs 
nehmen, Weder der Weineßig, noch das Sal 
‚acerofelle, noch die Blutlauge greifen dag Queck⸗ 
filber in metallifcher Geftalt an, ausgenommen, 
wenn vorher Silber darinne aufgelöfer ift, aber 
hier fehen wir gleich wieder, daß diefes wegen der 
Gemeinſchaft des Silbers mit dem Queckſilber 
geſchiehet. Hingegen hat der reine metallifirte 
Arſenik fowohl, als der Spießglasfönig, gar 
Feine Gemeinſchaft mit dem Quecfilber, beyde 
werden auch von dem Saljfauern nicht eher aufr 
geloͤſet, ‚als bis es ganz in die Enge gebracht iſt, 
Ks D 2 aber 
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aber eben deswegen, weil fich diefe Umſtaͤnde hier 
vereinigen, wird auch, weder der metallifirte Ars 
fenif, noch der Spießglasfönig, von den Salz⸗ 
fauern, des in Waſſer aufgelößten ägenden Sur - 
blimats angegriffen, ob gleich hier in diefen Saus 
ern ein Metall befindlich iſt, mit welchen es eis 
ne geringere Gemeinſchaft, als mit jenen hat. 
Hieraus fehen wir alfo offenbar, daß die Aufloͤ⸗ 
ſung derjenigen Metalle, die doch ſonſt von den⸗ 
ſelben verduͤnneten Aufloͤſungsmitteln gar nicht 
angegriffen werden, blos daher ruͤhret, weil das 
darin bereits aufgeloͤſete Metall mit dem, das 
ſich auflöfen fol, allemal eine Gemeinſchaft has 
‘ben muß, und wir find verfichert, daß, außer 
dieſer, keine andere Urſache ſtatt findet. 


9. 43. 


Aus eben dieſem Grunde wird ſich auch zeigen 
laſſen, warum Kupfer von einem in Waſſer auf⸗ 
geloͤſeten Eiſenvitriol angegriffen wird, und alfo - 
das Virriolfauere wider die Ordnung der Vers 
wandfchaft von dem Eifen ab: und an das Kup⸗ | 
fer gehet. Denn Eifen hat mit dem Kupfer eis 
ne große Gemeinfhaft, und würde deswegen 
mit dem Bitriolfauern zugleich auf leteres wuͤr⸗ 
Een; allein, da fich das Vitriolfauere lieber mit 
Eifen, als Kupfer verbinde, fo fällt dadurch 
die gemeinfchaftliche Würfung der beyden erftern 
auf das Kupfer wieder weg, und die Sache iſt 
noch fo dunfel als zuvor, wenn wir nicht zugleich 
auf den Umſtand * daß ‚aus dem nr 
a ⸗ 
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Waſſer aufgelöferen Eifenvitriol, durch bloße 
Digeftion, ein Iheil des Eifens von Sauern 
entbunden wird, und als ein gelber Ocker von 
felbft niederfaͤllt. Diefer Fleine Theil des Vi⸗ 
triolſauern, welcher jedesmal im Begriffe ift, 
das Eifen fallen zu laſſen, wuͤrkt alfo mit dieſem 
gemeinfchaftlich auf das ihm vorgelegte Kupfer, 
und daher kommt es, daß der Eifenvitriol das 
Kupfer angreifet, ohne daß man deswegen dent 
Bitriolfauern eine größere Gemeinfchaft mit dem 
Kupfer zufchreiben dat Das nemliche beweifen 
auch die deswegen angeftellten Verſuche. Denn 
Kupfer wird dus dem Bitriolfauern durch einge⸗ 


legtes Eifen in Furzer Zeit gänzlich niedergefchlae 


gen, und es entftehet ein reiner Eifenvitriol, von 
dem fich hingegen durch eingelegtes Kupfer nur 
ein Theil, aber nicht alleg, und zwar mit Hülfe 
einer anhaltenden Digeftion, wieder in Kupfer 

vitriol verwandeln läffer, | | 


I 44. 

Bisher Haben. wir die merfwürdigften und 
ſchwer zu erflärenden Aufgaben betrachtet, um 
zu zeigen, wie die einzelnen Erfahrungen, welche 
wir nunmehro vorfragen werden, zu gebraudyen, 
und die dabey vorfommenden Scheinmwiderfprüs 
che zu entwiceln find. Allein ehe wir noch dies 
fe Abhandlung befchließen, müffen wir eine Ver: 
gleihung der Reihen anftellen, die .entfichen, 
wenn eine Anzahl Körper, die mehr als ein gez 
meinfchaftliches Auflöfungsmittsl haben, mit jez 

Ä | — D 3 dem 
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dem beſonders, nach der Ordnung der zu⸗ oder 
abnehmenden Verwandſchaft hingeſchrieben wer⸗ 
den. Z. E. Kupfer, Eiſen, Zinn, Bley, An⸗ 
timonium, Queckſi lber und Silber verbinden ſich 
nicht nur mit denen ſauern Aufloͤſungsmitteln, 
ſondern auch mit Arſenik und Schwefel. Hier⸗ 
bey bemerken wir nun, daß die Ordnung der Rei⸗ 
be dieſer Metalle, in Beziehung auf jedes Saue⸗ 
re, ſich immer gleich bleibet, hingegen mit dem 
Arfenif und Schwefel ganz anders ift. In je⸗ 
dem Falle bekommt die Reihe folgende Geftalt: 
Mit den mineralifihen Mit Schwefel und 


- und übrigen Sauern, | Arfenif, 
Eifen Eifen 
Bley Kupfer 
Zinn Zinn 
Kupfer Bley 
Antimonium Silber 
Queckſilber Antimonium 
Silber Queckſilber. 


Wir ſehen alſo hieraus, daß der Schwefel eben 
ſd, wie der Arſenik, und ein Saueres, wie dag 
andere, aber Arfenif und Schwefel ganz anders, 
als die Säuern, auf die Metalle würfen müffen. 
Der Grund hiervon ift allerdings in nichts: ans 
ders, als in der Aehnlichkeit der Figur der Fleins 
ſten Theile diefer Auflöfungsmittel zu fuchen, 
weil ähnlihe Würfungen allemal aus ähnlichen 
Urfachen entſtehen. 
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Abhandlung von der Verwand⸗ 
ſchaft des Vitriolſauern | 
1. Mit dem veinen brennlichen Weſen. 


Per allen andern Körpern verbindet fich das 
reine brennliche Weſen am liebften mit 
dem Bitriolfauern, und ftellet damit, wie bes 
fannt, einen gemeinen Schwefel dar. Es ſchei⸗ 
net, als wenn daraus natürlich folgen müßte, 
daß man das Vitriolfauere von jedem andern 
Körper durch Hülfe des brennlichen Weſens ob: - 
ne Schwürigfeit trennen Fönnte ; allein die wah⸗ 
re Urfache, warum diefe Trennung in den mei: 
ften Fällen nicht erfolger, iſt diefe, weil alsdenn 
der neuentflandene Schwefel: felbft eine große 
Verwandſchaft damit hat, _ Daher läffer fich 
das Vitriolfauere nur aus dem Birterfalze, A: 
laune und Zinfoitriol durch das brennliche We⸗ 
fen von den Erden abſondern. | 


. Wenn fi das Bitriolfauere mit dem, brenn- 
lihen Weſen verbinder, fo gefchieher es unter 
Beiner andern Bedingung, als wenn jenes vor⸗ 
ber in. die Enge gebracht ift, wenigftens muß «8. 
ſich noch ſtark mit. Waſſer erhitzen, wenn ce Ruß 

DS 0... oder 
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oder Kohlenſtaub aufloͤſen ſoll. In dem Schwe⸗ 
fel befindet ſich das Vitriolſauere in einem ſol⸗ 
chen Zuſtande, daß es gar kein Waſſer mehr ent⸗ 
hält, ſondern es iſt hier von eben der Stärke, 
wie in einem gluͤenden vitrioliſchen Mittelfahe- 


- Die Menge des reinen brennlichen Weſens 
und dieſes ſtarken Vitriolſauern iſt in Schwefel 
beynahe in der Verhaͤltniß, wie 103 240. 


Und dieſer geringe Theil des brennlichen We⸗ 
fens ift hinreichend 15mal foviel Vitriolſauern 
die fluͤßige Geſtalt und abende Eigenſchaft. zu 
benehmen. 


Die Art, wie ich dieſe Berhäftnig gefunden 
Habe, ift eben die, welche der Hofrath Stahl 
vorſchlaͤgt, und daher Fr ich die EINE 
vor überflüßig. | 


3 


n. Mit den berden feuerbeftinigen Lau⸗ 
genſalzen, dem Alkali fixo vegetabili 
und Alkali fixo minerali. | 


Beyde alkaliſche Sale haben eine gleich große 
Verwandſchaft mit dem- Bitriolfauern, und 
zwar die allergrößte nach dem brennlichen Weſen. 
Das Vitriolſauere verlaͤſſet einen jeden andern 
Koͤrper, verbindet ſich mit dieſen Salzen, und 

ſtellet die — ER Tarıram ‚vitriola= 
tum 
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tum und Sal mirabile Glauberi mit demfelben dar, 
In einem jeden Zuftande, in welchem fich das 
Vitriolſauere befindet, es mag verdünnet oder 
in die Enge gebracht feyn, gehet die Berbindung 
- mit den Laugenſalzen allemal gleich gut von ſtat⸗ 

ten, und.das Sauere wird durch diefen Weg 
von allen Waffer. befreyer, nn 


Ehe man fih in die Beftimmung des Vers 


hältniffes der Menge, beyder alfalifchen Salze 


zum Bitriolfauern einlaffen Fann, fo muß man 
ein Vitriolfaueres von gewiſſer Stärfe feſte fe 


tzen, nach welchem ſich allemal der Werth eines 
jeden ſchwaͤchern ausdrücen laͤſſt. Wir wol 


len die allemal unveränderlich bleibende höchfts 
mögliche Stärfe diefes Sauern, fo wie es fich 
in einem ausgeglüefen Tartaro vitriolato befin⸗ 
det, annehmen, und von jedem andern Vitriol⸗ 
fauern fagen, daß es nur einen gewiffen Antheil 
des ftärfften oder reinen Sauern und einen ge 
wiffen Theil Waſſer enthalte, 


Da man aus dem bloßen Hinzugießen des 
Sauer zum Saugenfalze nicht mit Gemwißheit 
fagen Fann, daß die Sättigung gerade getroffen 
ift, wenn man feine Effervescens mehr bemer⸗ 
fet, fo wählte ih, um Fein falſches Reſultat zu 
befommen, folgenden Weg. Ich wog in ein 
auf einer genauen Aufzugwaage tarirtes Arze⸗ 
neyglas, von meinem Spiritu virrioli *) ſechs 

j Drach⸗ 


Der Spiritus vitriol, deſſen ich mich zu allen meis 
| nen 


A 
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Drachmen aufs genaueſte ein, und hierzu bedien⸗ 
te ich mich eines Thermometerroͤhrchens, um 
ein wenig vom Spiritu vitrioli zuzuthun oder da⸗ 
von zu nehmen. Zu dieſen Vitriolſauern wog 
ich mit eben der Sorgfalt zwey Unzen deſtillir⸗ 
tes Waſſer. Ich wog ferner von einem in Staͤn⸗ 
gelgen gegoſſenen reinen Alkali, das aus dem be⸗ 
ſten Salpeter durch die Detonation bereitet war, 
zwey Drachmen etwas reichlich ab, machte das 
Salz in einem zugedeckten Schmelztiegel faſt 
gluͤend, um die wenige Feuchtigkeit, die es etwa 
‚während dem Abwiegen möchte angezogen has 
ben, wieder davon zu bringen, und in diefem 
Zuffande nahm ich mit einer Feile fo viel hin⸗ 
weg, bis es genau zwey Dracdhmen wog. Diefe 


noch warmen Saljflängelgen trug ich in das 


* 


abge⸗ 


nen Arbeiten bedienet habe, beſtand aus zwey Thei⸗ 


fen weißen Vitrioloͤl, und drey Theilen deſtillirten 


Waſſer. Die Zubereitung des weißen Vitrioloͤls war 
folgende. Ich goß ein Pfund gemeines rauchendes 
Vitrioloͤl in eine proportionirte glaͤſerne Retorte, ſtell⸗ 
te ſie in eine Sandcapelle, legte eine Vorlage daran, 
und deſtillirte mit gelindem Feuer ohngefehr drey 
Stunden lang. Es giengen viele Dämpfe in die Vor— 
lage, und wenn fich Diefe verminderten, ſo wurde dag 
Feuer verftärft, bis das Vitrioloͤl zuleßt faft fochend 
war. Nach dem Erkalten der Netorte finder man in 
berfelben ein Witrioldl, dag fo weiß, mie deftillirteg 
Waſſer ausſiehet, nicht mehr raucht, und flärfer, als 
vorher, it. In der Vorlage aber erhält man ein 
weit ſchwaͤcher Saueres, das heftig rauchet, und bey 
geringer. Kälte gerinnet. FE 
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abgewogene Vitriolſauere, und bedeckte ſogleich 


das Glas mit einem Stuͤckgen Spiegelſcheibe. 
Nachdem das Salz voͤllig aufgeloͤſet war, und 
keine Luftblaͤschen mehr aufſtiegen, wog ich das 
Glas, und fand, daß es jetzt um 33 Gran leich⸗ 
ter war. Dieſe find alfo das Gewicht der Luft, 
die das Sauere aus. dem Alkali ausgeftoßen, 
und dadurch die Effervescens verurfacher hatte, 


Da ich gewiß wußte, daß die zwey Drach⸗ 
men Alkali nicht hinreichend waren, das Vitri⸗ 
olfauere zu färtigen , fo legte ich, um die genaue 
Verhältniß zu erfahren, einen Fleinen blanfges 
feilten Cylinder von oftindifhen Zinf, der ges 
nau 50 Gran wog, hinein, und fiellete das 
" Glas. erlihe Tage in ftarfe Digeftion. Das 
überflüßige Bitriolfauere lößte fo viel von dem 
Zink auf, bis es völlig gefättiget war. Es blies 
ben 113 Gran Zinf übrig. Die ſechs Drach⸗ 
men — vierioli hatten alſo, außer dem Als 
fali, noch 384 Gran Zink aufgelöfer. Aus eis 
ner andern. ‚angefiellten Erfahrung wußte ich) 
daß ſich 65 Gran Zink in 240 Gran dieſes Spi⸗ 
ritus xitrioli aufloͤſen, daher brauchten 385 Gran 
—* AAaid Gran Spititus vitrioli. Dieſe von 

Drachmen abgezogen, bleiben 2183 Gran, 
und fo viel ift gerade zur Sättigung der zwey 
Drachmen Alkali n örhig geroefen. 

9 RR ich aufs neue 2183 Gran von meis 
—— — vcriou ab, diluitte ihn, wie das er⸗ 
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ſtemal, mit zwey Unzen deſtillirten Waſſer, ‚und 
that zwey Drachmen warmes Alfali hinein, Es 
flug ſich etwas weiße Erde nieder, die bey der 
Detonation des Salpeters aus der wenigen Aſche 
der Kohlen, und den veränderten Beftandtheilen > 
des Saugenfalzes und Sauern entfichet. Diefe 
Erde ift eine Terra falfa, die fih in Alkali, aber 
nicht in Sauern auflöfer. Ich goß die ganze 
Aufloͤſung dieſes erzeugten Mittelſalzes mit der 
niedergeſchlagenen Erde in eine tarirte Porcellain⸗ 
Taſſe, ließ die Feuchtigkeit auf der Waͤrme ge⸗ 
linde davon rauchen, ſpuͤlte dag Glas etlichemal 
mit deſtillirten Waſſer aus, und ließ es ebenfalls 
in dieſer Taſſe verduͤnſten. Die Taſſe mit dem 
trocknen Salze wurde alsdenn in einem verdeck⸗ 
ten Behaͤltniſſe, wie unter einer Muffel, einem 
ſtarken Gluͤefeuer ausgeſetzet, und nach dem 
Erkalten mit dem Mittelſalze gewogen. Dieſe 
Salzmaſſe wog 156 Gran. Ich loͤſete ſie mit 
warmen Waſſer auf, um die erwaͤhnte Erde dar⸗ 
aus abzuſondern, indem ich die Salzaufloͤſung 
Kr öfters abgoß, und davor wieder Fochendes 

affer zufibättere, bis das Abſuͤßewaſſer feine 
Bleyfolution mehr fäller. Das Gewichte der 
abgefüßeten und recht heiß getrockneten Erde bes, 
ug 31 Gran. 


Aus diefen Erfahrungen laͤſſet f ch die Ver⸗ 
haͤltniß des reinen alkaliſchen Salzes zum Vi⸗ 
triolfauern leichte finden; denn‘ wenn man 3x 
I Sran wiße Erde von der zuletzt erhaltenen aus⸗ 
gegluͤeten 
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gegluͤeten Salzmaffe abziehet, bleiben 152! Gran 
reiner und von Waſſer befreyter Tartarus virrio- 
latus. Zu der Erzeugung deffelben wurden zwey 
Drachmen gefhmolzen Alfali angewendet, von 

dieſem muß man 34 Gran Erde und 33 Gran 
£uft abziehen ‚ daher bleiben nicht mehr als 834 
Gran reines Alkali, - Werden diefe von dem Ges 
wichte des Tartari vitriolati abgezogen, fo beträgt 
das höchft in die Enge gebrachte Vitriolfauere 

deſſelben 69 Gran. ‚Daher ift das Berhältniß 
‚des ganz reinen trocknen $augenfalzes, zu dem 
ſtaͤrkſten Vitriolſauern, beynahe wie 2903: 240. 
oder in einer halben Unze ausgegluͤeten Tarta- 
zus vitriolatos, find ı3 13 Gran ars und 1082 
Gran Rirrielſaueres. 


Der Werth meines Spieitus vitrioli laͤſſet fi 
nunmehr audy leichte angeben. Zur Auflöfung 
der zwey Dramen. Alkali wurden 2183 Gran 
erfordert, nachdem diefe aber aufs höchfte durch 
das Alfali in die Enge gebracht waren, wogen 
fie nur noch 69: Gran. Daraus ergiebt ſich, 
daß in einer halben Unze meines Spiritu virrioli 
753 Gran des flärfften Sauern, und 1645 
Gran Maffer enthalten finds, Man kann zwar 
die Stärfe der Auflöfungsmittel, durch Hilfe 
der Hydroſtatik angeben, allein, da man au) 
ſolche antrift, die entweder, höchft flüchtig find, 
oder leicht die Feuchtigkeit aus der Luft anzie⸗ 
hen, ſo habe ich jetzt gedachte Art der — 
mung allen andern vorgezogen. 

it 


J 
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Mit dem Alkali minerale und Vitriolſauern 


habe ich durchgaͤngig eben ſo, wie mit dem Al⸗ 


kali vegekabile verfahren. Es war aus dem 
reinften Nirro cubico bereitet, chriſtalliſiret und 
nachher in Stängelgen gegoflen worden. Zwey 
Drachmen diefes Salzes erforderten 2851 Gran 
von dem Spirieu vitrioli. zur Sättigung. Das 
alfaliihe Sal; verlor bey der Auflöfung 48 


w 


Gran Luft, und das erzeugte Sal mirab. Glaub; 
wog nah dem Ausglüen 162 Gran. Nach 


der Auflöfung des Salis mirab, blieb 4 Gran Ers 
de zuruͤck. 


Das VBerhältniß des reinen, trockenen, mine: 
‚ralifchen Laugenſalzes zum. ftärffien Vitriol⸗ 
fauern, ift alfo beynahe wie 1903 : 240. oder in 
einer halben Unze geſchmolzenen Sal mirabile 
Glauberi find 106} Gran Alfali minerale, und 
1333 Gran Bitriolfaueres. / 


Zur mehrern Beftätigung der Richtigkeit die: 
fer Beftimmungen, babe ich noch überdiefes von 
gemeinem und cubifehen Salpeter, gereinigten 
Kochfalze und Sale febrifugo Iylvii einen Theil 
‘in Feuer fließen laffen, von jedem eine halbe 
Unze in ein tarirtes Glas eingewogen, zwey 
drittel Vieriolöl darauf gegoffen, und. bey nach 
und nach verftärften Feuer erft den Salpeterz 
und Kochfalzgeift, zulegt aber mir einem lange 
anhaltenden Gluͤefeuer das überflüßige Vitriols 
fauere fortgejagt, Da num in dem eingewoge⸗ 
| | nen 


⸗ 
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nen Salpeter und dem daraus entſtandenen Tar- 
taro vitriolato gleichviel Alfali war, und jener 
- 240 ,..diefer aber beynahe "103 Gran wog, fo 
verglich ich diefes Verhältuig mit dem auf jene 
Art gefundenen, wie in der Folge fol gezeigte 
werden, und fand beyde bis auf Gr. übereins 
flimmend. Eben fo verfuhr ich auch mit den 
übrigen Salzen. Ueber diefes löfete ich 152% 
ausgeglüeten Tartarus vitriolatus in vielen deftils 
lirten heißen Waffer auf, goß erft eine halbe Uns 
je Acidum nitri, und alsdenn von einer verdünnes 
ten Dleyauflöfung in diefem Sauern fo viel hin⸗ 
ein, bis fih nichts mehr niederfchlagen wollte, 
Der achtmal mit Fochenden Zeſtillirten Waſſer 
ausgefüflete und in einer tarirten Taſſe ausge 
gluͤete Niederfhlag wog 228! Gran. Der 
Miederfhlag aber von einer halben Unze aufge 
lößten Bley mit Spicitu vierioli wiegt 344 Gran, 
Daraus ergiebt fih duch Rechnung, daß in 
152! Gran Tärtärus vitriolatus 694 Gran des 
ftärffien Vitriolſauern ift, und diefes Reſultat 
ſtimmt alfo mit den beyden vorigen ziemlich ges 

mau. überein. Ä Ä 


| ’ j . | £ 
ul Dit dem flüchtigen allallſheSalze. 


as flühtige Alfali verbindet fih, wie die 
behyden ſeuerbeſtaͤndigen, unter allen Bedinguns 
gen mie dem rau und liefert — 
— 67% | alles 
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allemal den. von: Glaubern, zuerft erfundenen 
Salmiac. F | 


Um das Verhaͤltniß der Menge des Vitriol- 


fauern zum flüchtigen Alkali zu wiffen, wog ich 


vier Drachmen Spirit. virrioli in ein großes taz 
‚ xirtes Arzenenglag, und trug 160 Gran von cis 
nem reinen mit Sale tartari bereiteten Alfali vo: 
latile hinein, dag ich vorher einige Tage auf fließ 
Papier ausgeftreuet und völlig getrocfner hatte, 


bis es feinen merflichen Geruch mehr von fi 


gabe Wenn ich ein wenig von diefem Salze 
hineingetragen hatte, fo bedecfte ich fogleich die 
Defnung des Glafes mit einem Stücgen Spie 
- gelfcheibe, deffen" Gewicht ſchon bemerft war, 
ach der völligen Auflöfung des alfalifchen 
flüchtigen Salzes, wog ich dag Glas und fand, 
daß es um 86 Gran leichter war, als es hätte 
feyn follen, und diefer Verluſt zeigte die Menge 
der in dem Alkali befindlich gemwefenen ſogenann⸗ 
ten firen $uft an, | 


Ich hatte hier von ohngefehr das rechte Ver⸗ 
hältniß des flüchtigen Laugenſalzes zum Vitriol⸗ 


v 


fauern getroffen, "denn als ich 6 Gran von der 


Magnefia Salis-edimb. hineintrug, fo fonnte man 
Feine Auflöfung bemerken, und da ich darauf eir 
nen Theil von aufgelößten flüchtigen Alfali hins 
eintröpfelte, fo zeigte fih weder eine Efferves- 
eng, noch die geringfte Spur von einem Nies 


derſchlage, zum Beweife, daß weder vom Sau⸗ 


ern, noch vom Alfali zuviel wars Ä 
| Ä Eine 
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Eine halbe Unze, Spiric. vitrioli wurde aufg 
neue abgewogen, und flatt des trocknen fluͤchti⸗ 
gen Alkali, mit einem cauftifchen Salmiacgeift, 
der. in einem andern: Glafe genau eingewogen 
war, nach und nach mit eben der Borficht ger 
fätriget, und nachher noch ein Theil von dem 
Salmiacgeift hinzugegoffen. Ich wog das 
Glas mit dem übrigen Salmiacgeiſte, daraus 
ergab fih, daß ich 336 Gran in das Vitriols 
fauere gethan harte. Darauf wog ich auch dag 
Glas mit dem neuerzeugren Salmiac, und fahe, 
daß es flatt 86 nur um 38 Gran leichter ges 
worden war, und daraus erheller, daß das flüchs 
tige Alfali um eben foviel weniger vom Cauſti⸗ 
co, als von der firen &uft annimmt. ch goß 
alles in eine tarirte Porcellain-Taſſe, fpülte dag 
Glas erlihenal mir etwas deſtillirten Waſſer 
aus, goß es zum erften, und ließ alle Feuchtig⸗ 
feit bey mäßiger Wärme verdünften. Die Tafa 
fe mit dem trocknen Salze wurde alsdenn noch 
vier Stunden einer Wärme von go Grad nach 
Reaumuriſcher Eintheilung ausgeſetzet, und 
warm gewogen, da erhielt ih 129 Gran völlig 
trocknes Sal ammoniacum Glauberi. 


Nach der Borausfeßung, daß eine halbe Una 
3e Spirit. vitrioli 753 Gran des flärfften Sauern, 
und eine halbe Unze trocen Alkali volatile 129 
Gran fire Luft enchält, ergiebt ſich durch Rech⸗ 
nung, daß außer diefer Luft auch noch 313 Gran 
Waller in dem a re u - 

Ä L 2 e⸗ 
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befindlich find, und daraus findet man das Ver: 
haͤltniß des von Waſſer und der firen Luft be 


freyten flüchtigen Laugenſalzes zum ftärfften Dir | 


triolſauern, beynahe wie 1682 3 240. 


Demnach ift in einer halben Unze trockenen 


‚ $ale ammoniaco Glauberi 99 Gran Alkali vo: 


latile, und 141 Gran des ftärkften. Bitriol 
fauern. | 


Wenn das Alkali volatile aus den Salmiar, 
vermittelſt des ungelöfchten Kalks losgemacht 
wird, ſo nimmt es das Cauſticum an, wird es 
hingegen durch ein vom Cauſtico befrehtes feu⸗ 


erbeftändiges Laugenſalz enfbunden, fo verbindet 


es ſich mit der darinne befindlichen firen Luft, 
mit jenen erfcheinet es allemal in flüßiger, und 
mit diefer in fefter Geſtalt. Aber merkwürdig 
ift es, daß das Vitriol⸗ und befonders das Sal: 
peter und Saljfauere bey der Verbindung mit 
den cauftifchen Salmiargeift, eine ſtarke Waͤr⸗ 
me hervorbringt, und im Gegentheil mit dem 
Alkali volarile in fefter Geſtalt eine folde Kälte 
im Augenblick entſtehet, daß ein in die Vermi⸗ 
ſchung hineingefegtes Thermometer, mitten im 
Sommer, tief unter den Eißpunft herunterfällt, 
und zwar in dem Maße, nachdem die Säuern 
mehr oder weniger in die Enge gebracht find, 


IV. Mit 
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IV. Mit reiner Kalferde, Magneſia, Ko 
| bold⸗ und. Elfenbeinerde, 


| Dief vier Erden haben eine gleich große Vers 
wandſchaft mie dem Vitriolſauern, und Feine 
wird durch die übrigen von diefem Sauern ent 
bunden. Das Bitriolfauere liefere mit der Kalk⸗ 
erde einen Selenit oder Gips, mit der Magne 
fia ein bitter Salz, mit der Kobolderde ein Salz, 
das in rothe, faft prifmatifche Chriftallen ans 
fihießet, und mit der Elfenbeinerde ein dem Se 
lenit faft ähnliches Produft. Aus allen diefen 
Salzen läffee fih das Bitriolfauere, fowohl . 
durch die beyden feuerbeftändigen', als auch das 
flüchtige $augenfalz wiederum von den Erden 
trennen. . ne | 


Die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes dieſer Er⸗ 
den zum Vitriolſauern kam auf folgende Er⸗ 
fahrungen an: 


Eine halbe Unze kleingeſchlagene Auſterſcha⸗ 
len, die vorher in Waſſer abgekocht, und verr 
mittelft einer Seile von der äußern Rinde be- 
freyet waren, wurden in Salpetergeift völlig 
aufgelöfee. Die Auflöfung goß ich in eine grofs 
fe Porcellaintaffe, fpülte mit deſtillirten Waſſer, 
was etwa im Glaſe zurückgeblieben war, dazu, 
und tröpfelte ſoviel Spirit. virrioli hinein, daß 
nicht nur alle Kalferde niedergefchlagen, fondern 
auch ein Theil Bigriolfaueres zuviel war, Weil 

EvE 3 ſich 
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ſich der Gips in Waſſer aufloͤſet , und aus det 
Urfache nicht ale Kalferde durch das Vitriol⸗ 
fauere niedergefchlagen wird, ſo ließ ich. die 


Feuchtigkeit in der Taffe behutfam verdünften, - 


und vermehrte darauf dasFeuer, bis aud) das über 
fluͤßige Vitriolfauere meiſt weggedänfter, und 
der :zurücfgebliebene Gips troden war. Dar: 
“auf that ich den Gips in eine tarirte waldenburs 
giſche Arzeneybuͤchſe, fpülte, was in der Taffe 
Hängen geblieben war, mit Waffer dazu, ließ 
die Feuchtigkeit gelinde verdünften, bedeckte die 
Buͤchſe mit einer andern, und ſetzte fie eine 
Stunde lang einem ftarfen Gluͤefeuer aus, wo⸗ 


bey alles überflüßige Vitriolfauere völlig fortgez | 


jagt wurde. Ich ſetzte den faft noch glüenden 
Gips mit der Büchfe auf die. Wange, Er wog 
3093 Gran, *) | | 


. Bon den nemlichen Auſterſchalen calcinirte 
ich eine halbe Linze in einer tarirten Büchfe, vier 
Stunden lang wohl bedeckt, damit nichts davon 
fpringen ‚Fonntee Die Aufterfhalen waren in 
dem beten Kalk verwandelt, und diefer wog 
SE: glüend, 
Die trodenften: waldenburgifchen Buͤchſen und 
andere irdene Gefäße werden, fo lange fie gluͤend find, 
Jeichter, und wieder eben fo ſchwer, wenn fie vollig 
erfalten. Der Unterfchied ift bey diefer und allen übri« 


gen Arbeiten durch. das vorhergegangene Abwiegen 


der beftimmten leeren Gefäße, fo wohl Falt ald glüend, 
genau bemerkt worden. - a 


/ 


5 
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gluͤend, ehe ſich noch Feuchtigkeit aus der: Luft 
hineinzog, 1334 Gran. Der Kalk wurde ir 
Salpeterfauern völlig aufgelöfer, und die Aufs 
löfung, wie die vorige, mit Spiritus vitrioli nies 
‚ bergefchlagen, da erhielt. ich gerade wieder 309% 
Gran ausgeglüeten Gips. Hingegen befomme 
man ohngefehr nur 245 Gran ausgeglüeten 
Gips aus einer halben Unze Aufterfhalen, wenn 
‚man den niedergefhladenen Selenit ſechsmal 
mie Waſſer ausfüffer, trocknet und ausgluͤet. 


Wie viel aber. in dem erhaltenen Selenit rei⸗ 
ne von allem Cauſtico und Waſſer befreyte Kalk⸗ 
erde befindlich ift, Läffer fich hieraus noch nicht 
beftimmen, weil die calcinirten Aufterfchalen 
von dem Eauftico einen fehr merflichen Zuwachs 
des Gewichtes befommen, Ich loͤſete daher eis 
ne halbe Unze der vorigen rohen Aufterfchalen 
in 574 Gran meines Spirit. Sal. com. auf, dent 
ſoviel ift gerade von diefem Sauern hinreichend, 
wie aus den folgenden Unterfuchungen erhellet. 
- Die Auflöfung wurde in einer tarirten Taſſe ges 
linde verdünftee, und. das Feuer nach und nach 


verjtärfer, bis das Sal amoniac, fix. in der gluͤ⸗ 


enden: Taſſe gefloffen war, Es wog nod) ‚glüs 


— 


end 2544 Gran. In dem dazu verbrauchten 


Salzgeiſte find 1292 des ſtaͤrkſten Salzſauern. 
Werden dieſe von dem Gewichte des Sal amon. 
fix. abgezogen, bleiben 125 Gran reine Kalfers 
de. Danun 3093 Gran ausgeglüeter Selenit 
eben fo viel Kalkerde enthält, fo ift das Verhaͤlt⸗ 
Zr E4 | niß 
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niß dieſer Erde zum ſtaͤrkſten Vitriolſauern — 


| — wie 2.1625 { 240, 


In e einer halben Unze ausgegluͤeten Selenit 


alſo 963. Gran reine Kalkerde, und 1435 


Iran des ſtaͤrkſten Vitriolſauern. 
4. —— * * | — 


Die Magnefi ia, der ich mich zu allen dieſen 
— bedienet habe, war aus einem 
reinen in. Waſſer aufgeloͤßten Vitterſalze mit 


| Alkali miedergefchlagen, fehsmal mit einer fehr - 


Berrächtlichen Menge Fochenden Waſſer ausges 
füffee, und über acht Wochen an der $uft ges 
wocknet worden. Ich wog von meinem Spirit, 


- . Nierioli eine halbe Unze, in einem tarirten Glafe 


genau ab, verdünnete das Sauere mit eben fos 
viel Wafler, und trug von 120 Gran Magne⸗ 
fa. nach und nach foviel hinein, bis das Saue: 
ge nichts, mehr: annehmen wollt, Es blieben 
yon der Magnefia 20 Gran übrig, daher hatten 
fi gerade 100 Gran aufgelöfet, und diefe vers 
bohren bey der Auflöfung 323 Gran fire Luft, 
Die Auflöfung ließ ich in einer tarirten Taffe an 
der Luft verdünften, da chriftallifirte fich dag ers 
zeugte Ditterfalz, es wog, nachdem es völlig 
trocken war, 247 Gran, Cine halbe Unze meis 


ner Magnefia verlor in einem lange anbaltenz 
den Feuer 140 Gran. Daher ift das Berhälts 


niß der ausgeglücten Magneſia ia zum ſtaͤrkſten 
Bitelolfenern, wie 1323240, Und in einer 
hal: 
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halben Unze chriſtalliſirten Bitterſalz iſt 4054 
Gran der ausgeglütten Magnefla, 735 Gran 
des flärffien Vitriolſauern, und 126 Gran 
Waſſer enthalten. - 
. ...% | | 
: Mit der Kobokderde verfuhr ich faſt eben fo, wie 
mit der Magneſia. Sie war mit Alkali aus _ 
der reinften Koboldaufloͤſung in Salzſauern 
niedergeſchlagen, ſechsmal mit kochenden Waſſer 
ausgeſuͤſſet, und lange an der Luft ausgetrock⸗ 
net worden. In einer halben Unze meines Spi- 
rit. vitrioli löfeten fi gerade 73 Gran Kobold» 
erde auf, und verlohren ben der Auflöfung 253 
Gran fire Luft. Hieraus ergiebt fich das Ders 
haͤltniß der von der firen Luft befreyten Kobolds 
erde zum ſtaͤrkſten Bitriolfauern beynahe wie 
li s 240... 

se ve" 


. Die Elfenbeinerde, von der hier die Rede ift, 
wird durch eine lange und heftige Calcination 
des Elfenbeins oder Wallroßzahns unter einer 
Muffel erhalten. Ich wog zu dem Ende zwo 
Unzen Elfenbein, und Be foviel Wallroßzahn 
genau ab, fette jedes in einen flachen Scherben 
* die Muffel, und gab ſechs Stunden lang 

ein ſo ſtarkes Feuer, das Silber dabey ſchmelzen 
konnte. Der calcinirte Wallroßzahn wog noch 
iß eine Unze, eine Drachma und 33 Gran, 
as Elfenbein wog ven eben ſoviel. ge 
ey 
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beyden waren die caleinirten Stücen im Brud 


che fo weiß, wie auf: der Oberfläche, und hatten 
nach vierzehn Tagen 51 Gran Feuchtigkeit aus 
der Luft angezogen, Werden zwey Drachmen 
dieſer Erde in Salpeter oder Salzgeiſt aufgeloͤ⸗ 
ſet, und Spiritus vitrioli hineingetroͤpfelt, ſo faͤllt 
die Erde mit dem Vitriolſauern verbunden zu 
Boden, jedoch bleibet, wie beym Selenit, ein 
Theil aufgeloͤſet. Die Feuchtigkeit wurde abge⸗ 
duͤnſtet, und der Niederſchlag maͤßig gegluͤet, 
um das uͤberfluͤßige Sauere davon zu ſchaffen. 
Er wog 192 Granm. Als ich aber dieſen Nie⸗ 
derſchlag nachher zwey Stunden lang flarf aus⸗ 
gluͤete, fliegen viele fauere Dämpfe davon, und 
er wog nur noch 144 Gran. Wird die Calci⸗ 


nation länger und mit heftigeen Feuer fortges , 


fest, fo gehet endlich faft alles Bitriolfauere von 
der Erde fort, und hierinne unterfcheider ſu ie ſich 
gar ſehr von der Kalkerde. 


Ich loͤſete ferner zwey Drachmen dieſer Erde 
in Salpeterſauern auf, ſchlug die Aufloͤſung mit 


w 


Spiritü vitrioli' nieder, und ſuͤſſete den Nieder⸗ 


ſchlag mit Waffer aus. - Nah den Trocknen 
erhielt ich ein Pulver, das zwar nicht fo weiß, 


| ‚ als Selenit, aber weit glänzender, und-faft wie 


Talg anzufuͤhlen war, ı 10% Gran fchwer. Ich 
fehüttete diefes Pulver in ein Glaß, goß Sal 
miacgeift darauf, feßte es ein paar Tage-in Di: 
geſtion, und lich es endlich Fochen, bis nichts 

miele von flüchtigen Alkali zu riechen war, Das 


‘- Bir 
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Vitriolſauere hatte dje Elfenbeinerde verlaffen, 
und mit einem Theile des Salmiacgeiftes Glaus 
berfchen Salmiac erzeuger, daher goß ich zwey 
Unzen Waſſer in das Glas, ſchuͤttelte es um, 
ließ das Pukver-fic) wieder zu Boden ſetzen, und 
goß die Flare Salmiacauflöfung in eine tarirte 
Zaffe zum Verduͤnſten. Diefe Arbeit wurde 
iwanzigmal wiederholt, alles abgegoſſene Waſ—⸗ 
fer in der Taffe verdünfter, und der Salmiac in 
‚ anhaltender ftarfer Wärme getrodnet, das Pul⸗ 
der oder Elfenbeinerde wurde mit Waffer in eis 
ne tarirte Büchfe gefpület, getrocknet und zwey 
"Stunden ſtark caleinirt. Der erhaltene trockne 
Salmiac wog 344 Gran, und die Elfenbeinerde 
36: Gran. -Daher ift das Verhaͤltniß der cals 
einieten Elfenbeinerde zum ſtaͤrkſten Vitriolſau⸗ 
7 beynahe wie 1761 240, 


Oder in einer halben Unze des erwähnten 
trockenen Selenit aͤhnlichen Niederſchlages, iſt 
79% Gran ausgegluͤete Elfenbeinerde, und 1073 
Gran des ſtaͤrkſten Vitriolſauern. Die übris 
gen 53 Gran find Waſſer. 


| v. Mit dem Zink. 
Sovohl in einem ſtarken als verduͤnneten Vi⸗ 
triolſauern, wird dieſes Metall voͤllig aufgeloͤ⸗ 
ſet, und aus beyden der weiße Vitriol erzeuget. 
Ein Salz, das in feſte, theils prifmatifche, theils 


dem Sali mirabili ähnliche BEN anfchießet, 
und 
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und in heftigen Feuer den meiften Theil des Bis 


“ 


triolfauern verlierer, 


In eine halbe Unze Spiritus vierioli, der in 
ein tarirtes Glas genau eingewogen, und mit 
eben foviel Wafler verdünner war, wurde ein 
kleiner blanfaefeilter Eilinder von oſtindiſchen 
Zinf, 1233 Gran fhwer, eingelegt, und mit eis 


nem Stuͤckgen ‚Spiegelglas zugedeft. Das 
Bitriolfauere griff das Metall fehr ftarf an, und . 


das Glas wurde ziemlih warm. Nachdem fid) 
nichts mehr auflöfen wollte, feßte ich. das Ge⸗ 


fäß etlihe Stunden in warmen Sand, und ver⸗ 


mehrte nach und nad) das Feuer, bis endlich die 
Auflöfung kochte. Es blieb ein Stuͤckgen Zink 
uͤbrig, das in warmen Waſſer abgewaſchen, und 
auf einem Ofen recht ausgetrocknet 584 Gran 
wog, und alfo hatte ſich in einer halben Unze 
Spirit. vitrioli 65. Gran Zinf aufgelöfer. 


Das Verhaͤltniß des Zins zum flörfften Bi 


triolſauern, iſt daher. beynahe wie 206 : 24% | 


Das ift, eine halbe Unze des: allerftärfiten Bir 
triolfauern, es mag mit viel oder wenig Wafler 
verduͤnnet ſeyn, loͤſe 206 Gran Zinf auf 


VE Mit dem Eifen. 


| Ni Bedingung, unter welcher diefes Metall 
von dem Vitriolfauern aufgelöfer wird, iſt dieſe, 


daß das Sauere nicht ſehr flarf feyn darf ; 
— Wenn 
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Wenn fich beyde verbinden, entſtehet der Eifen- 
vitriol, der ſowohl im Feuer, als auch durch oͤf⸗ 
teres Auflöfen in Waſſer und wiederholtes Eins 
fieden, des größten Theils eg Sauern wie 
‚ der beraubet wird. 


Ein Fleiner aus Steyeriſchen Stahle gedrech—⸗ 
ſelter Cilinder, 102 Gran ſchwer, wurde in ei⸗ 
ne halbe Unze Spirit, virrioli, der mit cben foviel 
Waffer verdünner war, eingelegt, und übrigens 
eben fo, wie. mit dem Zinfe verfahren, da blieb 

46; Gran Stahl übrig, und 555 Gran waren 
in der halben Unze Spiritus vitrioli völlig aufger | 
löfee worden. 


Alfo ift das Verhältniß des Eifens zum ſtaͤrk⸗ 
ſten Vitriolſauern beynahe wie 175: 240. 


VII. Mit dem Bley. 


Fur würflichen Auflöfung ift diefes Metal in 
Bitriolfauern, es mag flarf oder mit Waſſer 
verdünner feyn, niemdls zu bringen; wird aber 
das Bley vorher in einem andern Saucrn auf: 
gelöfer, fo Täffer es fich mit diefem verbinden, 
‚und beyde fallen als ein überaus weißes und 
ganz unauflögliches Pulver zu Boden. Aus 
diefer Urfache fann auch das Bley, weder. durch 
Eifen, noch durch Zink, noch durch die alfali 

{hen Salze; vom Vitriolſauern im naffen Wer 
ge wieder befreyet werden, ob es glei mit 4 | 

| | 1 


— 
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fen eine weit größere Verwandſchaft, als mit 
dem Bleye hat, und daher finder‘ die Entbin, 
"dung nur mit Beyhuͤlfe des Feuers flat. 


Eine halbe Unze des allerreinften Bleyes, 
wurde in einem guten Acido nitri, das mit der 
ſtillirten Waſſer ſehr verduͤnnet war, auf der 
Waͤrme voͤllig aufgeloͤſet, die Aufloͤſung in einen 
porcellainen Becher gegoſſen, und ſoviel Spiritus 
ditrion hineingetroͤpfelt, bis ſich nichts mehr 
niederſchlug. Nachdem ſich das weiße Pulver 
alle zu Boden geſetzt hatte, goß ich das klare 
daruͤberſtehende Waſſer behutſam ab, ſpuͤlte den 
Riederſchlag mit deſtillirten Waſſer in eine ta 
rirte Taffe, ließ ihn. erft auf gelinder Wärme 
trockenen, und zufegt eine viertel Stunde mäßig 
gluͤen. Wie die Taffe Falt war, wog der dat? 
inne befindliche Bleyniederſchlag 344 Gran 
Wird hiervon das Gewichte des weinen Dleyes 
abgezogen, fo zeigt der Meberreft die Menge des | 
hoͤchſt in die Enge gebrachten Vitriolſauern any 
das ſich mit dem Bleye verbunden hat = 


Daher ift das Verhältniß des Dleyes zum 

ſtaͤrkſten Vitriolfauern wie 55377: 240. Und 

in einer halben Unze diefes ausgeglüeten Bley⸗ 

niederſchlags ift:1673 Gran Bley und 723 Gran 
von allen Waffer befreytes Vitriolſaueres. 


Dieſer Bleyniederſchlag iſt ein ungemein zar⸗ 
tes Pulver, das ſich zur Vermiſchung mit allen 
up Harz 
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Farben und vielen andern Dingen ſehr gut brau⸗ 
chen laͤſſet, beſonders deswegen, weil es weder 
von ſauern noch alkaliſchen Dingen eine Ver⸗ 
aͤnderung leidet. Es gluͤet in maͤßigen Feuer, 
‚ohne zu ſchmelzen, und verlieret auch bey der 
heftigften Glut nichts von feinem Sauern, auf 
fer wenn man Zinf, Eifen oder ſchwarzen Fluß 
hinzuthut, da man denn, befonders mit dem lets 
ten und etwas Stahlfeilfpänen oder Blechen, 
das reinfte von allen fremden Metallen befrenfe 
Bley erhaͤlt. 


VIII. Mit dem Zinne. 


uch das Zinn, wenn es reine iſt, wird weder 
von ſtarken noch verduͤnneten Vitriolſauern auf⸗ 
geloͤſet, ausgenommen, wenn ein gutes Vitriol⸗ 
oͤl mit den Zinnblechen kocht, ſo zerfrißt es dieſe 
meiſtens nur in ein Pulver, an welches ſich das 
Sauere feſte anhänger, was wuͤrklich von Zin⸗ 
* aufgeloͤſet bleibt, iſt nur ein ſehr geringer 

eil, 


Wie viel. aber von Vitriolſauern — 
wird, ſich mit einer beſtimmten Menge Zinn zu 
ſaͤttigen, das wuͤrde auf dieſe Art nicht wohl an⸗ 
zugeben ſeyn, weil unter der Arbeit viel von 
dem Vitriolſauern in Daͤmpfen davon gehet. 
Ich wählte daher folgenden Weg: Da das Bis 
triolſauere, wenn es vorher mit dem Kupfer 
ra iſt, das Zinn ſehr gut angreifet, fh 

wog 
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wog ich eine halbe Unze reinen. cypriſchen ober 
Kupfervitriol ab, föfete ihn in zwey Unzen fos 
chenden Wafler auf, und legte einen Fleinen 
blanfgefeilten Eilinder von dem reinften Berg. 
zinn, 210 Gran fehmwer, hinein. Das Kupfer 
ſchlug ſich fehr bald in metallifcher Seftalt, auf 
die Oberfläche des Zinnes, und umgab es mit 

‚ziner harten Rinde. Ich erhielt das Gefäß mit 
der Auflöfung viele Tage lang in beftändiger 
Märme, und erfehte von Zeit zu Zeit das vers 
dünftere Waffer, bis fie endlich ſtatt der blauen 
eine gelbliche Farbe angenommen hatte, und 
folglich alles Kupfer niedergefallen war. Don 
dem übrig gebliebenen Zinne loͤſete fich die Kup⸗ 
ferrinde fchr gut ab, es wurde mir Waſſer wohl 
abgewafchen, und wog noch 1091 Gran. Mebft 
dem niedergefallenen Kupfer, hatte fi) auch der 
größte Theil des aufgelößten Zinnes mit dem 
Vitriolſauern verbunden niedergeſchlagen. Ich 
goß zu etlichen malen heiß Waſſer auf das Pul⸗ 
ver, und ſonderte jedesmal das klare von dem 
wieder zu Boden geſetzten unaufloͤßlichen Thei⸗ 
len behutſam ab. Die zuſammengebrachte kla⸗ 
re Aufloͤſung ließ ich gelinde verduͤnſten, allein 
es wollten keine ordentlichen Chriſtallen zum 


VWorſchein kommen, daher goß ih Salmiacgeiſt 
hinein, da ſchlug ſich ein Zinnkalk nieder, der 
nach dem Ausſuͤſſen und Trocknen 33 Gran wog. 


Eine halbe Unze Kupfervitriol enthält, wie | 
ſichs bald ausweifen wird, 773 Gran dee —* 
| — en 


24 


4 
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fien Bitriolfauern, diefes brauchte TooZ Gran 
Zinn zur Sättigung, und davon waren nur 33 
Gr würflih aufgelöfet, das übrige aber blog 
in ein Pulver zerfreffen worden. Hieraus er> 
giebt fih alfo überhaupt das Verhaͤltniß des 
Zinnes zum flärkften Vitriolfauern, beynahe 
wie 3102 3 240%, | u 


Das Vitriolfauere hält auch in einem großen 
Feuer fehr fefte an dem Zinnfalfe, und Läffer fich 
mit nichts fo gut, als den feuerbeftändigen Lau⸗ 
genfalzen davon bringen: Die Urſache iſt diefe, 
weil das mit dem WBitriolfauern verbundene 
Zinn nicht im Fluß kommt, und fi) daher mit 
Kalferde, Eifen ꝛc. nicht recht vermifchen Fann, 
dazu Fomme noch, daß der Zinnfalf mic d 
Erden und Metallen, die,ihn von den — 
ſauern befreyet haben, vermiſcht bleibt, da er 
nicht ſo leichte zur metalliſchen Geſtalt wieder 
zuruͤckzubringen iſt. Mit dem Antheile des Zin⸗ 
nes aber, das in dieſen Sauern aufgeloͤſet bleibt, 
hat es eine andere Bewandniß, außer den Lau⸗ 
genfalzen wird es auch durch die vorigen Mes 
talle, das Bley ausgenommen, niedergefchlagen, 
weil Ießteres von dem Vitriolſauern nicht ange 
griffen wird. 







IX. Mit dem Kupfer. 


Maßives Kupfer wird von dem Vitriolſauern 
nicht aufgeloͤſet, ausgenommen, wenn es in die 
. 5 Enge 


-ın — — 
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Enge gebracht ift, und mit dem Kupfer Fochet. 
Hingegen braucht das Vitriolfauere unter der 
Bedingung, daß Silber’ oder Queckſilber darin: 
ne vorher aufgelöfee ifl, weit weniger in die En⸗ 
ge gebracht zu feyn, um Kupferbleche fertig auf 


zulöfen, und am gefehmwindeften gehet die Aufs 


löfung, auch in einem fehr verdünneten Vitriols 
fauern.von flatten, wenn das Kupfer mit Alfa 
li zuvor niedergefchlagen ift, In jedem Falle 
entſtehet ein Kupfervitriol, 


. Eine halbe Unze Spiritus vitrioli, wurde in eis 
nem tarirten Glaſe genau abgewogen, und mit 
eben foviel Waſſer verdünner, darinne löferen 

- fich gerade 115 Gran mit Alkali niedergefchlas 
| es, fechsmal mit Fochenden Waſſer ausges 
ine, und lange an der Luft getrocknetes Kup: 
fer aufe Das Kupfer verlor bey der Auflös 
: fung zo Gran fire Luft, die es aus dem Alfali 
angenommen hatte, und die lange an der $uft 
in einer tarirten Taffe eingetrocknete Auflöfung, 
lieferte 234 Gran chriftallificten Kupfergitriof. 
Den erhaltenen Kupfervitriol loͤſete ich mit heiß 
fen. Waffer in. dem nemlichen Gefäße wieder auf, 
legte einen Fleinen blanfgefeilten Cilinder von 





Zink, der 11394 Gran wog, hinein, und erhielt 


die Auflöfung fo lange in einer beftändigen Wärs 
me, bis alles Kupfer nicdergefhlagen, und das 
Sauere mit dem Zinfe gefättiget war. -Der 
abgewafchene Ueberreft des Zinfs wog 53 Gran, 
und das vielmal mit Waſſer abgefüflere, metal⸗ 

| Bis | mit 


m. 


R 
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liſch niedergefallene Kupfer 61 Gran." Eben 
foviel. Kupfervitriol Habe auch ſtatt des Zinfs 
mit Eifen niedergefchlagen, da erhielt ich 60% 
Stan abgefüfletes Kupfer, und von Eifen was 
ren 554 Gran aufgelöfer worden, 


Das Verhaͤltniß des Kupfers zum flärfften 
Vitriolſauern ift alfo beynahe wie 1913: 240% 


x. Mit dem Indig. | 
Nach der Ordnung der Verwandſchaft in 
Ruͤckſicht auf das Vitriolſauere, nimmt der In⸗ 
dig ſeine Stelle zwiſchen dem Kupfer und der 


Alaunerde ein. Von dem erſtern wird er zwar 
nicht, wie man vermuthen ſollte, aus ſeiner 


Aufloͤſung niedergeſchlagen, doch ſaͤttiget ſich 


das Vitriolſauere der Indigaufloͤſung, mit ei⸗ 
nem vermittelſt der alkaliſchen Salze niederge⸗ 
ſchlagenen Kupfer, wie aus der ſtarken Efferves⸗ 
cens erhellet, und die Farbe der Aufloͤſung vers 
liert viel von ihrer Schoͤnheit. Iſt hingegen 
das Vitriolſauere vorher mit der Alaunerde ver⸗ 
bunden, fo erfolgt auch hier weder eine Aufloͤ⸗ 
fung des Indigs, noch eine Trennung der Erde 
aus dem Alaun, fondern Alaun und Indig bleie 
- ben beyde unverändert, Die Urfache ift diefe, 
weil der Indig nicht nur ein in die Enge ger 
brachtes Saueres zu feiner Auflöfung erfordert, 
fondern auch die Alaunerde mit dem Indig Feine 
Verwandſchaft hat, Don der Alauperde löfee 
a ſich 
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ſich ein ſehr geringer Theil in den mit Indig 
geſaͤttigten Vitriolſauern auf, und erhoͤhet die 
rad diefer blauen Sarbe ganz ungemein. 


In ein tarirtes Glas wog ich eine halbe Un: 
ze des weißen gletch anfangs gedachten Vitriol⸗ 
oͤls aufs genauefteein, ſchuͤttete eine halbe Drach⸗ 
ma vom beſten klargeriebenen Steinindig in das 

Sauere, und ließ es zwey Tage in gelinder 
Wärme ruhig ſtehen. Das BVirriolöl wurde 
bey dem Eintragen des Indigs von felbft erwas 
warm, umd das ganze Gemenge fahe nach we- 
nig Minuten einem faft ganz fchwarzen Breye 
nicht unähnlih. Nach der völligen Auflöfung 
des Indigs verdünnere ich alles mit Waffer, da 
erhiele ich die befannte fhöne blaue Farbe, die, 
nachdem fie überaus fehr verduͤnnet und filtrire 
war, 6 Gran unaufgelößten Indig zuruͤckließ. 
Es hatte fich.alfo in einer halben Unze Vitrioloͤl 
nicht mehr als 24 Gran Indig aufgeloͤſet. Aus 
zwey Theilen diefes VBitriolöls, und drey Theis 
len Waffer, beftand der Vitriolfpiritus, von 
dem bisher die Mede gewefen ift, und daraus 
ergiebt fih das Verhaͤltniß des Indigs zum 
allerftärkften Bitriolfauern beynahe wie 30%: 240, 


In einer halben Unze des weißen Vitrioloͤls 
fi nd 1892 Gran des ae Vitriolſauern, und 
505 Gran Wafler, 


XL, Mit 
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XI. Mit der Alaunerde. 


Fu diefer und allen übrigen angeftellten Erfahs 
rungen, habe ich mich einer Alaunerde bedienet, 
die vermittelft eines reinen Alkali aus der auf 
gelößten Alaune niedergefchlagen, getrocknet, 
alsdenn fehsmal mit Waffer gefocht, und wie. 
der lange an der Luft getrocknet war. Denn 
wenn man die Alaunerde auf einen Ofen trocds 
net, fo will fie fih in-Feinem Sauern, es may 
verdünnef oder in die Enge gebracht feyn, völlig 
wieder auflöfen laffen.. Ohne ein. alfalifhes 
Sal; liefert die Alaunerde mit dem Vitriolſau⸗ 
ern feine feften Maunchrnftallen, und in heftigen 
Feuer bleibe nur fehr wenig von diefem Sauern 
bey der Alaunerde zuruͤck. | 


Um. zu wiffen, wieviel fi Alaunerde in dem 
Bitriolfauern auflöfet,. wog ich vom Spirit. vi- 
trioli eine halbe Unze in einem tarirten Glafe 
genau ab, und trug 80 Gran Alaunerde hinein 
Die Erde löfete fi) ohne vieles Geräufche auf, 
und die Auflöfung wurde warm. Ich wog 
darauf das Glas, und fand, daß es nicht dag 
geringfte von feinem Gewichte verlohren hatte, 
und alfo Feine fire Luft in der Alaunerde wars 
Die etwas dicke gewordene Auflöfung verdünner 
te ich mit einer Unze Waffer, und trug nah 
und nach noch 200 Gran Alaunerde hinein, die 
ſich alle, da das Glas endlich auf warmen Sand 
geſetzt wurde, völlig aufloͤſete. Um eine halbe 

ö 3. Unze 
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Unze Spirit. vierioli völig zu fättigen, wurden 
alſo uͤberhaupt 280 Gran Alaunerde erfordert. 


So ſehr aber darf das Vitriolſauere mit der 
Alaunerde nicht geſaͤttiget ſeyn, wenn man vers 
mittelſt eines Zuſatzes von Alkali Alaundhriftals 
‚den erhalten will, denn ein Theil diefer Erde - 
wird fogleih durch einen geringen Theil Alkali 
wieder niedergeſchlagen. 


Die voͤllig geſaͤttigte Aufloͤſung der Alaunerde 
ſiehet etwas gelb aus, und iſt faſt ſo dicke, wie 
ein Del, laͤſſet ſich aber mit Waſſer verduͤnnen, 
und beſonders zur Faͤrberey gebrauchen, wenn 
ſie aber auf einen Ofen ganz eingetrocknet wird, 
fo will ſich dieſer Alaun auch in kochenden Waſ—⸗ 
ſer nur zum Theil wieder aufloͤſen laſſen. 


Ferner loͤſete ich eine Unze Alaun in ſechs 
Kannen heißem Waſſer auf, goß ſo viel aufge⸗ 
loͤßtes Alkali hinein, bis das Vitriolſauere ge⸗ 
ſaͤttiget, und alle Alaunerde niedergefallen war. 
Das daruͤber ſtehende Waſſer goß ich ſachte ab, 
und wieder ſoviel reines darauf, um alles Sal; 

„von der Erde wegzubringen. Nachdem ich die⸗ 
ſe Arbeit noch etlichemal wiederholet hatte, fil- 
trirte ich das übrige Waffer von der Alaunerde, . 
durch ein abgewogenes weißes Fließpapier in eiz 
nen gläfernen Trichter, und erhielt 140 Gran 
getrocknete Alaunerde, und diefe wog nach einer 
gwenftündtgen ftarfen Ealcinarion noch 56 Gran. 


Ich 
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Ich Töfete no eine Unze Alaun in heißen des 
ftillieten Wafler auf, und tröpfelte von einer 
filtrirten aber nicht völlig gefättigten Blenfolus 
tion in Salpeterfauern foviel hinein, bis ſich 
nichts mehr niederfhhlagen wollte Zu aller 
Vorſicht Hatte ich vorher in die Alaunauflös 
fung eine halbe Unze Salpeterfaueres gegoffen, 
um zu verhüten, daß nichts von dem aufgelößs 
ten Bley, aus andern Urſachen, als durdy das 
Birriolfauere möchte niedergefchlagen werden? 
denn wenn man eine wohlgefättigte warme Bley⸗ 
folution in Acido nitri, fogar mit Falten deftils 
lirten Waffer verdünnet, fo erhält man fogleich 
einen Niederfchlag, diefes wird aber nicht erfols 
gen, wenn dag Waſſer zuvor mit Salpeterfaus 
ern vermifcht if, Das Vitriolfauere des Us 
launs hatte foviel Bley niedergefhlagen, als es 
annehmen Fonnte, und die Nlaunerde war davor 
in Salpeterfauern aufgelöfee worden. Der viels 
mal mit Fochenden Waſſer ausgefüflete und in eis 
ner farirten Taſſe recht heiß getrocknete weiße 
Bleyniederfchlag wog 144 Gran, Durch Rech⸗ 
nung findet man, daß ſich darinne 434 Gran 
des ſtaͤrkſten Vitriolfauern, und 1001 Gran 
Bley befinden. Diefes Vitriolſauere aber, war 
vorher in einer Unze Alaun, und hatte 140 
Gran Alaunerde aufgeloͤſet. Daraus ergiebe 
ſich dag Verhältnig der durch die Galcination 
von allen Warfer befreyten Alaunerde zum ftärf- 
fien Bitriolfauern im Alaun, beynahe wie 
309 3 240, Dder in einer halben Unze Alan, 

54 find 
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find 28 Gran ganz trockne reine Alaunerde, 213 
Gran des ſtaͤrkſten Vitriolſauern, und in allen 
1904 Gran Waffer, wenn das wenige zur Chriz 
ftallifation erforderlich gewefene Alkali nicht mit 


j 


in Rechnung gezogen wird, 


X. Mit dem Wißmuth. 


Don dem Vitriolfauern‘, wenn es nicht reche 
fark, und dabey Fochend ift, wird der Wißmuth 
gar. nicht angegriffen, ausgenommen es wäre 
vorher mit Queckfilber gefättigee. Auch den . 
mit Alkali niedergefchlagenen Wißmuth greifee 


ein flarfer Spiritus vitrioli eben nicht heftig an, 


und nimme nur wenig davon in fich, welches 
ch noch dazu fehr bald von felbft wieder niederz 


hlägt. 


In einer halben Unze meines Spiritus vitrioli 
wollte fi) von einem mit Alkali aus dem Sal: 
peterfauern niedergefchlagenen, mit Fochenden 
Waſſer vielmal ausgefüffeten und getrocfneten 
Wißmuth, nihe mehr als 20 Gran auflöfen, 
die nad) und nach hineingefragen wurden, Es 
“ dauerte lange, che fich der Wißmuth völlig aufs 
löfete, ob ich gleich das Glas faft aller drey big 
vier Minuten umfchürteltee Ich wog darauf 
das Ölas, und fand, daß der Wißmurh bey der 
Auflöfung 13 Gran fire $uft, die er von Alkali 
befommen, twieder verlohren hatte. Traͤgt man 
aber zuviel Wißmuth auf einmal in den Spirit. vi- 
oo trioli, 


f 
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trioli, und unterläft dabey das Umſchuͤtteln, fo find 
diefe 20 Gran in einer halben Unze noch lange 
nicht aufgelöfet, da fehon alles wieder nicderz 
fällt, und die Auflöfung gleichfam gerinner, 


Das Verhaͤleniß des Wißmuths zum ſtaͤrk— 
ſten Vitriolſauern iſt alſo beynahe, wie 634: 2404 


XI. Mit dem Queckſilber. 


enn das Vitriolfauere nicht in die Enge gez 


bracht, und kochend ift, fo'wird auch dag Quer 


filder nie davon angegriffen, es wäre denn 
vorher Silber darinne aufgelöfet worden... Es 
kann aber das Queckfilber, entweder im Vitriol⸗ 
fauern wuͤrklich aufgeloͤſet, oder nur in Geftalt 
eines Pulvers damit verbunden feyn. Letzteres 
erfolgt, wenn eine Quecffilberauflöfung in je 
dem andern Sauern, mit Spirit. vitrioli oder 
Sal mirabile niedergefchlagen wird, 


Um die Menge des Vitriolfauern in jeden 
Salle anzugeben, löfete ich zuerft eine Unz Duec® 
filber, das aus Mercurio fublimato revivificiret 
war, in Salpeterfauern auf, und goß foviel von 
einem im Waffer aufgelöfeten Sale mirabile hin: 
ein, bis ſich nichts mehr von Dueckfilber nieder 
ſchlug. Den Niederfhlag fonderte ich darauf 
von dem darüber ſtehenden Fluͤßigen behutfam 
ab, und fand, daß fich letteres zwar von Sale 
mirabili nicht mehr veränderte, hingegen mit ei⸗ 
| 55 nem 
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nem in Waffer aufgelößten Saugenfalje, noch 
vieles Dueckjilber daraus niedergefhlagen wur: 
de, - Nachdem dag zuerft von Sale mirabile nie⸗ 


dergefchlagene. Queckſi (ber ſechsmal mit, Waſſer 


abgeſuͤſſet, und in einer tarirten Taſſe auf dem 
Ofen getrocknet war, wog der Niederſchlag 567 
Gran. Eine halbe Unze davon, wurde auf ei⸗ 
nem Blaͤtgen Fließpapier, das vorher auf der 
Waage ins Gleichgewicht gebracht war, genau 


abgewogen, und damit nithts von dem Pulver 


irgendwo hängen bleiben möchte, zufammen ge 
rolle mit dem Papiefe in eine Netorte gethan, 
worin fich ein in Waſſer aufgelößtes Alkali bes 
fand. Erft wurde die Feuchtigfeit abdeftillirk, 
‚ and alsdenn bey verftärftem Feuer, das Queck⸗ 
filber in eine mit Wafler angefüllte Vorlage 
übergetrieben. Das erhaltene Dueckfilber wog 
1913 Gr. Daraus ergiebt fih, daß in dem 
ganzen Miederfchlage nur 453 Gran Quedffilber 
und 114 Gran des flärfften Vitriolfauern ber 
findlich find. Alfo bleiben von einer Unze Queck⸗ 
filbee 27 Gran aufgelöfer, die von Sale mirab, 
* Spirit. vitrioli nicht niedergeſchlagen werden 
nnen, 


Es ift fehr — daß ſich von dieſem 
Niederſchlage nicht mehr, als ohngefehr 8 Gran 
in einer halben Unze des weißen Vitriolöls bey 
der größten Hitze auflöfen, und hernach in der 
Kälte als Eleine Flittern wieder niederfallen, wels 
| ” faft die ganze ag ausfüllen, Hinz 
gegen 


* 
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gegen wird eben der Niederſchlag unter einer an⸗ 
dern Bedingung ſehr reichlich vom Vitrioloͤle 
aufgeloͤſet. Denn als ich von jedem eine halbe 
Unze in ein Glas genau einwog, und eine vier⸗ 
tel Stunde in heißen Sand ftellete, fo zeigte fich 
zwar weiter nichts befonders an dem zu Boden 
liegenden Pulver, da ich aber, nachdem alles 
kalt war, vier Unzen Waffer hineingoß, und eis 
nigemal das Glas umfchürtelte, fo loͤſete fich faft 
alles in dem Augenblice auf, Der mit Waffer 
abgefüffete und getrocknete Ueberreft des Puls 
vers wog 76 Gran. Es hatten fich alfo von 
dem Miederfchlage 164 Gran in einer halben 
Unze des weißen Bitriolöls mit Beyhülfe des 
Waſſers aufgeloͤſet. Wollte man aber ſtatt des 
Vitrioloͤls einen Spirit. vitrioli brauchen, ſo 
wuͤrde man befinden, daß der Niederſchlag nicht 
merklich davon angegriffen wird. 


In 164 Gran des aufgeloͤßten Pulvers ſind 
131 Gran Queckſilber und 33 Gran des ſtaͤrk⸗ 
ſten Vitriolſauern, die halbe Unze Vitrioloͤl 
aber enthält von dieſem ſtaͤrkſten Sauern 189% 
Gran, alfo wird zur Auflöfung der 131 Gran 
Zueckft lber 2223 Gran des ſtaͤrkſten Sauern er⸗ 
fordert. Daher iſt das Verhaͤltniß beynahe 
wie 1413 3 240. 


xIV. Mit 
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XIV. Mit dem Silber. 


Das Silber wird vom Virriolfauern würflich 
aufgelöfet, und auch aus der Auflöfung in Salz 
peterfauern niedergeſchlagen. Es muß aber das 
Vitriolſauere ſehr in die Enge gebracht und For 
chend ſeyn, wenn es dünne Silberbleche oder 
Feilſpaͤhne angreifen fol, Die Aufloͤſung wird 
dicke, und chriftallifirer fich im der Kälte, Mit 
Waſſer laͤſſet fie ſich nicht verduͤnnen, weil ſonſt 

das aufgeloͤſete Silber wieder niederfaͤllt. Eben 
dieſes erfolgt auch, wenn man ſich, ſtatt der 
Silberbleche, eines mit Alkali oder Vitriolſau⸗ 
ern niedergefchlagenen Silbers bedienet. Hin⸗ 
gegen erhaͤlt man eine Aufloͤſung des Silbers 
in Vitriolſauern, die ſich von Waſſer nicht nie⸗ 
derſchlaͤgt, wenn man das mit Spirit. vitrioli nie⸗ 
BER Silber, in Fochenden Waller auf 

et, Dr 


Ich loͤſete eine halbe Unze des feinſten aus der 
"Luna cornua reducirten Silbers in: Salpeter⸗ 


> 


fauern auf, und tröpfelte fo: lange Spiritum vir 


erioli hinein, bis fich nichts mehr von Silber 
niederſchlug. Das mit dem Vitriolfauern, in 
Geftalt eines : weißen Pulvers  niedergefallene 


Silber, fonderte ich ſogleich von dem darüber 


fiehenden Flüßigen behutfam ab, ſuͤſſete es etli⸗ 
chemal mit kalten Waſſer aus, und trocknete es 
auf dem Ofen in einer tarirten Taſſe. Das ger 


trocfnete Pulver wog 1921. Gran, Aus dem 


abge - 
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abgegoffenen Fluͤßigen, fielen in der Kälte klei⸗ 
ne Ehriftallen nieder, die nichts anders, als ein 
Zheil des wieder aufgelößten. Pulvers waren, 
Durch den’ Spirit. vitrioli wollte fi) aus dem 
Fluͤßigen nichts mehr nicderfhlagen laffen, als 
ih aber eine Auflöfung des Kochſalzes hineins 
goß, fo fiel.den Augenblick eine Luna cornua nies 
der, deren Gewichte nach) dem Trocfnen 143£ 
Gran betrug. Hieraus finder man alfo, daß 
‚ 132 Öran. Silber mit dem Bitriolfauern, und 
108 Gran, die in dem Fluͤßigen aufgelöfet blies 
ben, nachher mit dem Saljfauern niedergefals 
len find, | 


Das mit dem Vitriolfauern niedergefchlagene 
Pulver, Löfer ſich geſchwind und in großer Mens 
ge in Vitriolöl auf. ch wog 60 Gran des 
weißen Vitriolöls, genau in ein Arzenenglas 
ein, that 120 Gran des niedergefhlagenen Sil⸗ 
berg dazu, und fette das Glas in warmen Sand, 
Das Silber wurde in wenig Minuten völlig 
aufgelöfer. Ich trug daher foviel von dem nie⸗ 
dergefchlagenen Silber ein, bis fih nichts mehr 
davon auflöfete, woben ich zugleich das Feuer 
bis zum Kochen des Vitriolöls vermehrete, Es 
waren in allen 240 Gran von dem Silberpräs 
ipitat eingefragen worden, und gerade ſoviel 
fann eine Drachma des weißen Bitriolöls bey 
der größten Hitze auflöfen. Sobald diefe Aufs 
löfung nur ein wenig fälter wird, fängt fie 
gleich an zu gerinnen, und ift am Ende fo hart 
Yo. wie 
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wie Stein. Loͤſet man aber nur einen Theil 


Silberpräcipitat in vier Theilen Vitriolöl auf, 


fo bleibe die Auflöfung flüßig, und man erhält 


eine ſchoͤne Präcipitation des GSilbers, wenn 
man Quedfilber hineinſchuͤttt. Don dem 
Queckſilber bleibe auch hier nur ein überaug flei- 
ner Theil aufgelöfer, denn wir haben aus dem 
vorhergehenden gefehen, daß fi) das in die En⸗ 
ge gebrachte Vitriolfauere zwar mit diefem Mes 
talle verbindet, aber daffelbe nicht würflich auf: 
gelöfee erhalten kann, daher findet man auch al⸗ 
femal ben dem entffandenen Amalgama ein 


Pulver, welches nichts anders, als ein mit Bis 


— verbundenes Queckſilber iſt. 


Da ſich in einer Drachma des weißen Vi⸗ | 


triolöls eine Kalbe Unze mit Bitriolfauern nies 
dergefehlagenes Silber auflöfeer, und in jenem 


473 Gran, in dieſem aber 753 Gran des flärfs 


ften Bitriolfauern befindlih find, fo enthalten 


alfo 1225 Gran von diefem Sauern 164%. 


Gran des feinften Silbers, Daher iſt das 
Verhaͤltniß beynahl'wie 3213 : 240, 


Das Verhaͤltniß des Silbers zum ſtarkſten 


Vitriolſauern in dem Niederſchlage, iſt eg | 


peynaße wie 523,7: 240, 
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XV. Mit dem Campher. 


Fur Auflöfung des Camphers wird ein fehr im 
die Enge gebrachtes Bitriolfaueres erfordert. 
Es entfichet aus beyden eine ganz dunfelbraune 
Materie, die in der Wärme wie Pech fließet, 
und in der Kälte wieder gerinnet. Mit den 
Weingeiſt laͤſſet fie ſich leicht vereinigen, kommt 
aber Waſſer dazu, ſo wird der Campher den 
Augenblick niedergeſchlagen. 


Ich wog von: dem weißen Vitrioloͤl zwey 
Drachmen in einem tarirten Glaſe genau ab, 
und trug ſo lange kleine abgewogene Portiones 
Campher hinein, bis das Sauere damit geſaͤt⸗ 
tiget war. Anfaͤnglich zergieng der Campher 
ohne aͤußerlich angebrachte Waͤrme in dem Vi⸗ 
trioloͤle, nachher aber mußte ich dag Glas auf 
warmen Sand ftellen, wenn fich mehr Campher 
auflöfen follte. Es waren in allen‘ 330 Gran 
Campher eingetragen worden, und diefe hatten 
ſich völlig in dem Bitriolöl aufgelöfe, Wenn 
man nod) mehr eintragen wollte, fo müßte man 
auch das Vitriolöf heißer machen, aber als: 
denn würde man gewahr werden, daß fih viel 
Campher in den Hals des Glafes auffublimirt, 


Das Verhältnig des Camphers zum flärfs 
fien Bitriolfauern ift alfo Hier beynahe, wie 
8363: 240, | 
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ie: — 

Mit dem Spießglaskoͤnig und metalliſirten 
Arſenik hat das Vit—riolſauere Feine Gemeins 
ſchaft. Beyde werden in einem recht flarfen 
und kochenden Bitriolöl nur des brennlichen‘ 
Wefens beraubt, ohne daß ſich etwas merfliz 
ches davon auflöfer, oder ein Theil des Sauern 
bey den Kalfen zurückbleibt, 








II. | 
en von ber Verwand⸗ 
ſchaft des Salpeterſauern 


i. Mit dem reinen brennlichen Weſen. 


Min das Salpeterfauere an andern Koͤr⸗ 
pern recht in die Enge gebracht iſt, ſo 
verbindet es ſich alsdenn ſehr leicht mit dem 
brennlichen Wefen „ und durch dieſen Weg wird 
” es: fogar von den beyden feuerbefländigen .Laus 

genfalzen gefrennet, Cs entſtehet allemal ein 


Schwefel, der ſich aber au im er arg te u 


“ ner Entftehung wieder zerſtoͤret. 


Das ſtaͤrkſte und von allem Waſſe gänzfich 
befrente Salpeterfauete, fo wie es in einem auss 
‚geglüeren Salpeter anzutreffen ift, Löfet. vom 


brennlichen Weſen, eine fehr beträchtliche. Menge 


auf. . Um diefe genau zu beftimmen, füllete ich 


einen porcellainen Schmelzfiegel, mit dem rein⸗ 


ſten Salpeter, bedecfte ven Tiegel mit einem.ge? 
nau paflenden Deckel, ließ den Salpeter ‚bey 
dem ſchwaͤchſten Gluͤefeuer, um alles Waſſer da⸗ 
von zu bringen, fließen, und goß ihn ſogleich in 
einem blankgeſcheuerten ra aus, Hiervon 

wog 
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wog ich zwey Unzen genau ab, that die Stüden 
in den reinen eifernen Mörfel, und feste 200 
Gran, in verf&hloffenen, Befäßen vorher ausger _ 
glüete Kohlen dazu. Die Vermiſchung zündete 
ih darauf mit einem recht hell’ glüenden, nähe 
darüber gehaltenen Eifen an, damit Fein anderer 
brennender Körper die. Rechnung verwirren 
möchte, und decfte fogleich den Mörfel mit einer 
eiſernen Platte-zu, weil.fonft leicht etwas heraus⸗ 
fprigen kann, und auch bie Heftigfeit der Ents 
zuͤndung etwas vermindert wird. Mach geens 
digter Detonation nahm ic) die Salzmaffe- mit 
denen übrigen Kohlenſtuͤckgen forgfältig aus den 
Mörfel, that alles in einen Eleinen tarirten por⸗ 
cellainen. Schmelztiegel, unp ließ es wohl bes 
decft.etliche Minuten lang im Feuer fließen, um 
den Eleinen Theil des Salpeters, der fonft uns 
zerftöre übrig zu bleiben pflegt, völlig zu alfalifis 
ren. Ich ließ dem Tiegel bedeckt, mic der Salze 
maffe etwas Falt werden, damit die noch darinne 
befindlichen Köhlgen,. welche ohneden von dem 
Salze ſchon befhüge find, durch den freyen 
Beytritt der Luft Feine Zerftörung leiden möchs 
ten, und als er zu glüen aufgehöret hatte, wog 
ich die warme Salzmaſſe. Ihr Gewichte bes 
x trug; nach Abzug des Tiegels, 640 Gran. Dies 
fe. Salzmaffe löfete ih mit Wafler auf, fans 
melte die übriggebliebenen Kohlen, und diefe 
wogen, nachdem fie vielmal ausgelauger und in 
einer tarirten Zaffe auf heißem Sande völlig ges 
trocknet waren, 61 Gran. Wird nun Ya 
| e 
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Reſt von den 200 Gran Kohlen abgezogen, fü 
ergiebt fi) daraus, daß das Salpeterfauere 139 
Gran davon aufgelöfer hat. In diefen 139 
Gran Kohlen, find aber 83 Gran Aſchenerde, da⸗ 
ber bleiben nur 130! Gran reines brennliches 
Weſen übrig. Ziehet man ferner 61 Gran Koh⸗ 
len von 640 Öran, als dem Gewichte der era 
haltenen Saljmafle, ab, fo bleiben 579 Gran 
für das feuerbefländige Alfali, allein bey dieſem 
Alkali find noh 159 Gran $uft, denn zwey 
Drachmen davon, verlieren in jeden Sauern 33 
Gran von ihrem Gewichte, und. laffen 3: Gran 
Erde fallen. Man hat alfo, wenn biydes abe 
gerechnet wird, nur 403 Gran ganz reines Als 
Fali, und daher wäre in ziwey Unzen geſchmolze⸗ 
nen Ealpeter 557 Gran der ftärfften Salpeter⸗ 
fauern. Wir werden aber bald aus dem Vers 
hältniß des Laugenfalzes zum Salpeterfauern, 
welches im folgenden fol angezeiget werden, era 
fehen, daß dieſes Nefultat nicht. richtig iſt. 
Denn in zwey Unzen von allem Chriſtalliſations⸗ 
Waſſer befreyten Salpeter, find 462 Gran 
ganz reines Alkali, und 498 Gran des ſtaͤrkſten 
Sälpeterfauern, alfo haben wir bey der Detona⸗ 
tion des Salpeters, 35 Gran Alfali, das noch 
mit figirter $uft und der weißen Erde verbunden 
if, oder 59 Gran ganz reines Alfali weniger 
erhalten, als vorher darinne befindlich war. 


Da nun 1301 Gran des reinen brennlichen 
Weſens 498 Gran des ftärfften Salpeterfauern - 
G 2 zu 
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zu Ährer Auflöfung erfordern‘, fo verbinder ſich 


jenes mit diefen, beynahe in dem’ — | 
wie 0: * 240, 


1 Mit den beyden ——— Lau⸗ 
| genſalzen. | | 


D, Verwandſchaft dieſer beyden Sale mit 
dem Salpeterfauern. ift gleich groß. Sie ver: 
binden ſich damit unter jeder Bedingung; und 
fiellen allemal die beyden Mittelfalze, Nitrum 
prismaticum und Nitrum cubicum dar. In 
einem ftarfen und anhaltenden Feuer aber gehet 
das Sauere aus beyden Mittelfalzen wieder. das | 
von, und laͤſet das Alkali zuruͤck. 


Um anzugeben, wie viel ein jedes dieſer Mit 
selfalze Salpeterfaueres "und Alkali enthält, has 
be ich mich eben der Beftimmungsmerhode,. wie, 
bey dem Vitriolfauern bedienet. In ſechs Drach⸗ 
men meines Acidi nitri, das aus dem reinſten 
in Waſſer aufgeloͤßten Salpeter, mit dem weiſ⸗ 
ſen Vitrioloͤl ausgetrieben war, wurden zwey 
Drachmen von dem warm abgewogenen, aus 
Salpeter bereiteten Alkali aufgeloͤſet. Nach⸗ 
dem das Alkali geſaͤttiget war, legte ich noch 

ein paar reine Stuͤckgen Auſterſchalen, die zu: 
ſammen ein Drachma wogen, hinein, dag über: 
flüßige Salpeterfauere löfete 33 Gran davon 
auf, und daraus folgte, daß fi ch 262 Gran u 
es 
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ſes Satpeterfauern, mit den zwey Drachmen Als 
kali gefättiget hatten, 


Als ih aufs neue eben fo viel Alkali in 262 
Gran meines Salpeterfauern auflöfere, fo vers 
lor das Glas bey der, Effervescens 33 Gran 
von feinem Gewichte Der nah dem Abdüns 
ften der Auflöfung in einer tarirten Taſſe, zuruͤck⸗ 
‚gebliebene und vermittelft eines gelinden Gluͤe⸗ 
feuers, von allem Wafler befreyete Salpeter, 
wog 177 Stan, daraus ließen fih 34 Gran 
weiße Erde, die ſich aus dem Alfali niederges 
ſchlagen hatten, abfondern, alfo beträgt das Ges 
wichte des ganz reinen erhaltenen Salpeters 
1731 Gran. Da nun von zwey Dramen 
Alfali 33 Gran euft und 32. Gran Erde abge 
ben, fo jind in 1733 Gran ausgeglücten Salpes 
ter, 334 Gran reines Alfali, und go Gran des 
ſtaͤrkſten Salpeterſauern. Daher iſt das Ver⸗ 
haͤltniß des reinen vegetabiliſchen Laugenſalzes 
zum hoͤchſt in die Enge gebrachten Salpeter⸗ 
ſauern, beynahe wie 2223 : 240. 


Sn. einer halben Unze gefhmolzenen Salpe⸗ 
ter, find demnadb 1154 Gran Alfali, und 124 Ä 
Gran des flärkften Salpeterfauern, 


* #* = 


Eben fo fand ih, daß 120 Gran, von dem 
aus Niro cubica bereiteten und glüend abgewo⸗ 
genen Alkali minerale, 347 Gran von dem nem: 

G 3 lichen 
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lichen Salyeterfauern zur Sättigung brauchten, 
Das Alkali minerale verlor 48 Gran Luft, und 
lieg & Gran Erde fallen, alfo bleiven 714 Gran 
reines Alfali minerale übrig, Dieſes lieferte 
wit dem Sauern 190? Gran ganz reines und 
von allen Waſſer befreytes Nitrum cubicum. 


2 Hieraus ergiebt ſich das Verhaͤltniß des reis 
nen mineralifhen Saugenfalzes zum ftärfften 
Salpeterfauern, beynahe wie 143,2: 240 


Oder in einer halben Unze geſchmolzenen Nie 
tro cubico find 90 Gran Alfali minerale, und - 
150 Gran des ftärfften Salpeterfauern, 


Da ich mich zu denen folgenden Beflimmuns 
gen des nemlichen Salpeterfauern bedienct habe, 
fo bleibt mir noch übrig, den Werth oder die eis 
gentliche Stärke diefes Sauern anzugeben. 
347 ran davon fättigten fich ‚gerade mit 714 
Gran ganz reinen Alfali minerale, daraus wurs 
den 1903 Gran ausgeglüeres Nitrum cubicum - 
erhalten. Wird nun das Gewicht des Laugens 
falzes von dem cubifhen Salpeter abgezogen, fo 
- bleiben ı 19: Gran für das flarfe Salpeterfaues 
ve übrig. 347 Gran von meinem Spirigu nitri . 
haben alfo 119! Gran des flärfftien Sauern, 
und 2273 Gran Waffer, oder eine halbe Unze 
von dieſem Spiricu nieri, enthält 821 Gran reines 
Saueres, und 1574 Gran Waſſer. 


I, Mit 
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us dem Salpeterfauern und diefem flüchtigen 
Salze, entftcher ein Salmiac, der Nitrum amo- 
niacale genennet wird. Wenn man diefes Mits 
telfalz einer ftarfen Hitze, und zwar in offenen 
Gefäßen ausferer, fo fängt es an zu zerfließen, 
und gehet in Geſtalt eines Dampfes davon, doch 
fondere fi im Anfange ein Theil Alkali volatile 
von dem Sauern ab, denn wenn man das Ges 
fäße, ehe noch alles verflogen ift, vom Feuer 
nimme, und wenn es fale wird, ein in Waſſer 
aufgelöfetes Alkali volatile hineintröpfelt, fo ers 
folge wieder ein heftiges Aufbraufen. 


Ich wog in einem tarirten Glaſe eine halbe 
Unze von meinem: Spiritu nitri ab, trug nad 
und nad) ı20 Gran von dem trocknen Alkali 

„völatile, deflen ich mich bey dem Vitriolſauern 
bedienet habe, hinein, und unterfuchte durch Ein; 
legung eines Stüdgens reiner Aufterfchale von 
30 Gran, wie viel fi vom Salpeterfauern mit 
dem Alkali gefättiger hatte. Don der Aufters 
fhale wurde nicht mehr als 2 Gran aufgelöfer, 
daraus ergiebe fih, daß 234 Gran von diefem 
Spiritu nieri zur Sättigung der zwey Drachmen 
des flüchtigen alkalifchen Salzes erfordert wers 
den, und alfo braucht man zu einer halben Uns 
je von eben den Sauern 123 Gran trocknes Als 
kali volatile. | 
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Da ich unter der ſchon beſchriebenen Borficht, 
in eine halbe Unze meines Salpeterſauern, die 
zur Saͤttigung erforderliche Menge des fluͤchti⸗ 
gen Laugenſalzes eintrug, die Auflöfung gelinde 
in einer tarirten Taſſe verduͤnſtete, und das Salz 
vier Stunden lang in der Wärme, die dem For 
enden Wafler gleih war, austrocknete, fo 
wog das erhaltene Nicrum smonincale no warm 
227 Gran. * 


In einer halben Unze trockenen Alkali volatile 
find 129 Gran fire Luft, und 314 Gran Waß 
fer, daher bleiben von 123 Gran nur 41. Öran _ 
reines Alfal; volatile übrig, und diefes hat ſich 
mit 824 Gran des flärfften Salpeterfauern ver: 
bunden. Das erhaltene Nitrum amoniacale, 
ſollte alfo nur: 123: Gran wiegen, allein die Ur⸗ 
face davon ift diefe, daß ſich das Salpeter ſaue⸗ 
ve an dem flüchtigen Alkali nicht fo vollfommen , 
in die Enge bringen: läffer, fondern einen Theif 
Waſſer ben ſich behält, von dem diefes Ueberge: 
wichte herrühree, und den man nicht — 
nm fann, | 


‘ Das Verhaltniß des reinen fluͤchtigen Laugen⸗ 
falyes zum ſtaͤrkſten Salpeterſauern, iſt alſo bey⸗ 
nahe,"wie 119,3 5 240. Und in einer halben 
Unze recht trocknen Nitro amoniacale fü nd 774 
Gran ganz -reines-Alfali volatile, 15572. Gran 
E ſtaͤrkſten ia de und 63. ran Wafs 
er. 

i gi | Das 


mit reiner Kalferde, Magneſia ꝛc. ıor 


* Das Nitrum amoniacale' will mit dem brenn⸗ 

. lichen Wefen: nicht fo, wie der prifmatifche und 
cubiſche Salperer verpuffen, fondern die Ent 
jündung gehet nur ganz langfam von flatten; . 
auch fo gar in dem Falle, wenn man mit Schwe⸗ 
fel und Kohlenftaub, in gehörigem Gewichte 
und unter den nöthigen Handgriffen, ein Sich? 
. daraus bereitet, 


Iv. Mit reiner gellerd, Magneſia, Kor 
bold⸗ und Elfenbeinerde. 


Koaiterde loͤſet ſich ſehr fertig in dem Salpeter⸗ 
ſauern auf, und liefert damit nach dem Eintrock⸗ 
nen eine Salzmaſſe, die- in der Luft ſehr bald 
wieder zerfließer, in flarfen Feuer den größten 
<heil ihres Sauern verlieret, und alsdenn den 
Phofphorum Balduini darftellet. 


- Als ich eine ‚halbe Unze von — — 
nieri in einem tarirten Arzeneyglaſe abwog, dag 
Sauere genau mit einer Unze Waſſer verdünne: 
te, und 120 Gran reine Aufterfchalen-Stüdgen 
bineinlegte, fo wurden gr Gran davon aufgelö: 
fer, und diefe gı Gran verloren 35 Gran fire 
Luft, denn um fo viel war das Glas nach geen⸗ 
digter Auflöfung leichter. Won der Kreide lös 
ſeten ſich nur 794 Gran in einer halben Unze 
Spiritus nitri auf, und verloren 353 Gran fire 
tuft. Da nun aus den vorhergehenden Unter 
— & 5 ſuchun⸗ 
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e ſuchungen erhellet, daß eine halbe Unze Auſter⸗ 


ſchalen 125 Gran reine Kalkerde enthalten, ſo 
iſt das Verhaͤltniß dieſer ganz reinen Erde zum 
ſtaͤrkſten Salpeterſauern, beynahe wie 1223:240%. 


a %* 


Aus der Magneſia und dem Salpeterſauern 
erhaͤlt man durch gelindes Abduͤnſten der Aufloͤ⸗ 
fung ein Salz, das wie der Salpeter in prifs 
matifchen Chriftallen anfdieget, aber an dee 
Luft wieder zerfließet, und im Feuer alles Saus 


- ern gaͤnzlich beraubet wird, 


In einer halben Unze meines Salpeterſauern 
wurden von der Magnefia 77 Gran aufgelöfet, 
und diefe verloren 25 Gran fire Luft. Weil 
nun die Magnefia außer der Luft auch noch viel 
Waſſer bey ſich hat, und von einer halben Unze 
in ftarfen Feuer nur 100 Öran reine Erde übrig 
bleibt, fo findet man das Verhältniß diefer auss 
geglüeten Erde zum ftärkften Salpeterfauern, wie 


9333240 


” eu 


Die Auflöfung der Kobolderde in diefem Sau⸗ 
ein, giebt nach gelinden Abdünften Feine Chris 
fiallen, fondern nur eine unförmliche Salzmaſ⸗ 


fe, die bey der Wärme blau, in der Kälte aber 


wieder roth wird, und an der Luft zerfließet. 
Wenn man bey dem Abdünften nicht behurfam 
mit dem Feuer verfähree, ſo gehet viel von => 

| | als: 
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Salpeterfaueen verloren, und die Erde fälle zu 
Boden, | | | 


Bon der Kobolderde löfeten fi 781 Gran 
in einer halben Unze meines Ealpeterfauern auf, 
und. verloren 27% Gran fire Luft, alfo ift das 
Berhältniß der von der firen Luft befreyten Kos 
bolderde zum ſtaͤrkſten Galpeterfauern, wie 
148 + 24% | 


%* = ” 


enn das zur Weiße calciniete Elfenbein, 
oder der Wallroßzahn in Salpeterfauern aufges 
löfer wird, fo erhält man anfänglich aus diefer 
wohl - gefärtigten Auflöfung einige fefte und 
ſchwer auflößliche Ehriftallen, das übrige Fluͤſ⸗ 
fige aber, wenn es nachher gelinde verduͤnſtet, 
liefert weiter Feine Chriſtallen, fondern eine dis 
ce ſchmierig bleibende Salzmaffe, die ſich bey 
ftärkerer Wärme nicht trocken machen läffer, 
weil alsdenn faft alles Salpeterfauere davon ges 
het, und nur die aufgelößt geweſene Elfenbeins _ 
erde zurüche bleibe. Werden die erfigedachten 
feften Ehriftallen dem Feuer ausgefetst, fo zer⸗ 
fliegen fie, der größte Theil des Salpeterfauern 
gehet loß, und die davon zuräcbleibende Maffe 
ſchmelzet auf der Kohle, vermittelft eines Loͤth⸗ 
röhrgens, zu einem weißen, undurchfichtigen 
Glaſe, das fih in Waſſer nicht wieder auflöfet: 
Die meiße Materie: hingegen, die nach dem Vers 
rauchen des Salpeterſauern, von der rn 
55* 
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Auflöfung der Elfenbeinerde, im. Feuer zuruͤcke 
bleibt, iſt ganz unfchmeljbar. Haben die Chris 
ſtallen der Elfenbeinerde eine Zeitlang gelegen, 

fo wollen fie ſich nicht ganz im Wafler wieder 
auflöfen, daferne man nicht ein wenig Salpeter⸗ 
faueres hinzu thut. Aus dieſer Auflöfung 
ſchlaͤgt ſich alsdenn eben fo, wie aus der Auflö- 
fung der Äbrigen Elfenbeinerde, die fih nicht 

&riftallifiren will, vermitselft-des Vitviolſauern, 

ein dem Selenit ähnliches Produkt und mit Als 

Eali eine weiße Erde nieder, Die aus den Chris . 

ſtallen niedergefchlagene Erde will ſich nun nice 

mehr fehmelzen.laffen, und eben der daraus vers 
fertigte Präcipitat mit dem Vitriolſauern bädt 
in ftarfen Feuer nur ein wenig zufammen. 


In einer halben Unze meines Salpeterfauern 
Iöfeten ſich 383 Gran von dem zur Weiße calz 
einirten und einige Tage nachher am der Luft ger 
Iegenen Wallroßzahn. auf. Die Auflöfung vers 
Tor nicht mehr als einen Gran von ihrem Ge 
wichte. Wird nun diefer von dem. Gewicht 
des aufgelößten calcinirten Wallroßzahns abge: 
rechnet, fo finder man, daß das calcinirte Elfens 

“ bein oder Wallroßzahn, vom ftärfften Salpe⸗ 
terſauern beynahe in der Verhaͤltniß, wie 
25573: 240 aufgelöfet wird, 

Aus einer ſolchen Auflöfung, worinne ſich 883 
Gran des cakcinirten Wallroßzahns befinden, ers _ 
hält man ohngefehr 13 bis 17 Gran fefte Chris 
fallen. BER Re Ra su 
.. > V. Mit 


“mit dem Zink. 1oS 
V. Mit dem Zinf. a. 
N; es Metall wird fowohl von ftarfen, als 
verdünneten Galpeterfauern angegriffen ımd 
völlig aufgelöfer. Dünfter man diefe Auflöfung 
bey nicht allzuftarfer Wärme fo lange ab, bis fie 
faſt fo dickfluͤßig, wie ein Del, erfcheinet, ofıne 
daß noch etwas vom. fortgehenden Salpeterfaus 
een zu berherfen ift, fo erhält man daraus, nach⸗ 
dem fie Falt.geworden, fehr ſchoͤne Chriftallen, 


die aber an der. Luft wieder zerfließen und im 
Feuer ihr Saueres verlieren, 


Eine halbe Unze meines Salpeterfauern wurs 
de mit ein und einer halben Unze Waſſer verdüns 
net, und ein Fleiner blanfgefeilter Eilinder von: 
oftindifchen Zink, der 82 Gran wog, hineinge⸗ 
legt. Diefes verdünnete Sauere griff den Zink 
in der Kälte nür fehr langfam an. Ich fekte 
daher das Glas 24 Stunden lang einer gelin- 
den Wärme aus, die ich nachher nach und nach, 
bis zum go Grade nah Meaumurifcher Eins 
theilung vermehrte, und fo lange unterhielt, bis 
vom Zinfe nichts mehr aufgelöfee wurde Es 
hatte fi) aus der Auflöfung ein rörhliches Puls: 
ver abgefondert, diefes wog, nachdem es getrock⸗ 
nee war, einen Gran. Der übrig gebliebene 
Zinf, wog40!&ran. Es waren alfo 414 Gran 
aufgelöfer worden, wovon fich ein Gran wicher 
niedergefchlagen hatte, 


A Ich 
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Ich wiederholte die nemliche Arbeit mie einer 
halben Unze meines Salpeterfauern, ohne es 
mir Waller zu verdünnen. Das Sauere wog 
ich zu dem Ende in einem etwas geraumen Arze⸗ 
neyglaſe mit einem engen Halfe genau ab, legte: 
einen Eleinen Eilinder von eben dem Zinf, 120 
Gran fhwer, hinein, und bedeckte fogleih die 
Defnung des Glafes mit einem Eleinen Thermos 
meterkuͤgelchen. Der Zinf wurde mit ‚großer 
Gewalt und Erhikung angegriffen. *) Nach: 
voͤllig geendigeer Auflöfung blieben 76 Gran 
Zink übrig, und von dem vorigen rothen Bo: 
denfag war hier nichts zu bemerken. Es war 


allſo von der nemlichen Menge des Salpeterfaus 


ern, ſtatt 413, 44 Gran Zinf völlig aufgelöfer: 
worden, | 


Da ſich nun 44 Gran Zinf mit gat Gran. 
bes ftärfften Sauern, die in einer halben Unze. 
meines Spiritus nitri befindlich find verbinden, 
fo iſt diefes Verhaͤltniß, wie 128 : 240, - | 


. VI Mit dem Eifen. 


Gon dem Salpeterfäuern, es mag verdännee 
oder in die Enge gebracht feyn, wird das Eifen. 
" zwar 


Um ber Erhitzung einigen Einhalt zu thun, habe 
ich allemal die Gefäße in kaltes Waffer gefeßet, wel⸗ 
ches auch zumeilen, wenn es nicht mehr kalt genug’ 
war, mit frifcherm verwechſelt wurde. Ä 
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zwar angegriffen, aber nicht ſo vollkommen, wie 
von andern mineraliſchen Saͤuern, aufgeloͤſet. 
Denn ſobald ſich ein Theil des Salpeterſauern 
mit dem Eiſen geſaͤttiget hat, ſo faͤllt das meiſte 
von dieſen, als ein brauner Kalk, wieder zu Bo⸗ 
den, das hingegen, was wuͤrklich aufgeloͤſet 
bleibt, iſt ein weit geringerer Theil. Wird die⸗ 
ſe klare Aufloͤſung gelinde abgeduͤnſtet, ſo bleibt 
eine braͤunliche Salzmaſſe zuruͤck, die in der Luft 
wieder zerfließet, und bey geringer Hitze ihr Sau⸗ 
eres verlieret. | 


Ein Fleiner Eilinder von Steyerifhem Stah⸗ 
fe, 113 Gran ſchwer, wurde in, eine halbe Unze 
meines: Galpeterfauern, das in einem Arzeney⸗ 
glafe abgewogen war, hineingelegt. Das. Sau 
ere griff den Stahl fehr heftig an, die Auflöfung 
wurde trübe, und endlich ſo dicke, daß ich fie 
mit einer halben Unze Wafler zu verdünnen ge 
nöthiget war „ um die noch fortdauernde Wuͤr⸗ 
fung des Auflöfungsmittels nicht zu unterbre- 
hen. Nachdem das Glas etliche Tage lang, in 
einer ſeht gelinden Wärme, ruhig geftanden hat: 
te und fein Auflöfen mehr zu bemerfen war, 
nahm ich das übrig gebliebene Stahlftücfgen 
heraus, fpülte es in Waſſer ab, ynd ließ es 
auf einen Ofen trocknen. Es wog. noch 744 
Gran. Alſo harte fi eine halbe Unze diefes 
Sauern mit 384 Gran Stahl verbunden, wel⸗ 
der sheils aufgelöfer, größtentheils aber mit 
dem Sauern vereiniges wieder niedergefallen = 
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Um zu ſehen, wie eben dieſe Aufloͤſung mie 
dat verdünneten Galpeterfauern ausfallen 
würde, wog ich aufs neue cine halbe Unze von 
meinem Spirıtu nitcrab, und zu diefem eine und 
eine halbe Unze deftillivees Waſſer. Darein leg⸗ 
ge ich einen neuen Eilinder von eben dem Stahl, 
der 114 Gran wog. *) Diefes Sauere griff 
den Stahl weit langfamer an, und die Aufloͤ⸗ 
fung ne nicht fo geſchwinde trübe, : ch Tieß 






ſungsmittel 
nicht weiter a wurde @dDer Ueberreft 
davon wog 37 Gran. Alfo hatte fich die nem⸗ 
lihe Menge meines Salpsterfauern, unter det 
Bedingung, daß fie. mehr verdünnet war, ſtatt 
| su mit 77 Gran Stahl verbunden, 2 


alles fo lange ſtehen, bis der * bey gelinder 


anhaltender Waͤrme von dem 





Das Verhaͤltniß des Eiſens zum ſtarkſten 


Salpeterfauern ift daher unter eben —— | 


Bedingung wie 234% 240% . 


EN VIE Mit 


a2; 





"StB, das im Salpererfauern fo lange 
gele bis dieſes nichts mehr davon aufloͤſet, ge⸗ 


wahrnehmen, daß friſches Salpeterſaueres dieſen 
Stahl nicht mehr angreifet. Sobald man aber ein 
neues Stuͤckgen Stahl zu erſtern hineinlegt, werden 
beyde von dem Sauern in dem Augenblick angegriffen. 
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*, Penn man ben’ übrig bleibenden Theil von eis 


linde a und wieder ‚blank feilet, fo wird man 
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VII. Mit dem Bley. 


J. ſtaͤrker das Salpeterſauere iſt, deſto weni⸗ — 


ger loͤſet es vom Bleye auf. Wird hingegen 
ein ſchwaches Salpeterfaueres mit Bley völlig 
gefätriget, fo erhält man eine gelbe Auflöfung, . 
die fich, ehe fie noch völlig Fale wird, chriſtalliſi⸗ 
vet, und fehr ſchwer auflößliche Ehriftallen lies 
fert. Eine foldhe ganz gefättigte heiße. Auflö- 
fung, hat das befondere an fi, daß fie von hin 
zugegoffenen Falten deftillivten Waffer, fogleich 
trübe wird, welches aber nicht erfolger, wenn 
das Waſſer zuvor heiß gemacht worden, oder 
auch kalt mit etwas Salpeterſauern vermi⸗ 


ſchet iſt. 


Wie viel ſich vom Bley in Salpeterſauern 

aufloͤſet, ergiebt ſich aus folgenden Erfahrungen. 
Erſt wog ih von meinem Spiritu nitri eine hal⸗ 
be Unze in einem fehr geraumen Arzeneyglafe ab, 
verdünnere diefen mit dren Unzen deſtillirtem 
Waffer, und legte 250 Gran blanfgefchabte 
Dleylamellen hinein. . Sch feiste das Glas einen 
Zag lang in warmen Sand, des andern Tages 
aber vermehrte ic) die Wärme, bis endlich die 
Auflöfung einige Minuten lang kochte. Die 
heiße Auflöfung geß ich ab, und Fochendes Waſ⸗ 
fer auf das noch übrige Bley, welches nad) dem: 
Trocknen 895 ran wog. Es hatten ſich alfo 
160} Gran in dem Sauern aufgeloͤſet. | 


$ u 
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Sch wog wieder eine halbe Unze von meinen 
Spiritu nieri, und neun Unzen deftillirtes Wafr 
- fer, jedes in einem befondern Glaſe ab. Erſte⸗ 
res. goß ich in einen Fleinen Kolben, und fpülte 
mit legten das Abwiegeglag etlihemal aus, das 
mit das wenige an den Wänden hängengeblicbes 
ne Sauere nicht verloren gehen möchte, und 
goß es ebenfalls, nebft den noch übrigen Waſſer, 
in den Kolben. In dieſes ſchwache Sauere 
legte ih 520 Gran Bleyhbleche, ſetzte den Kol⸗ 
ben einige Zeit in warmen Sand, und unters 
hielt, die endlich faft zum Sieden vermehrte Wärs 
me fo lange, bis das Bley, das noch übrig war, 
nicht mehr.angegriffen wurde, Letzteres wog, 
nah dem Abgießen der Auflöfung, 244 Gran. 
Es waren alfo, da das Salpeterfauere mit acht⸗ 
zehnmal fo viel Wafler verdünner gewefen war, 

276 Sran Bley völlig darinne aufgelöfet wors 
den, 


Das Verhälenig des Bleyes zum flärkften 
Salpeterfauern, ift daher unter Ießterer Bedin⸗ 
gung beynahe, wie 802: 240, 


Legt man ein blankgefeiltes Stuͤck Stahl oder 
Eiſen, in eine wohlgeſaͤttigte Bleyaufloͤſung, mit 
Salpeterſauern gemacht, hinein, ſo wird doch 
dadurch das Bley keinesweges niedergeſchlagen, 
und an dem Eiſen, wenn es auch Wochenlang 
darinne gelegen hat, kann man nicht wahrneh⸗ 
men, daß es vom Salpeterſauern waͤre ange⸗ 

| griffen 


mit dem Zinne. am 


griffen worden, ob gleich diefes Sauere, wuͤrk⸗ 
lich eine größere Berwandfchaft mie Eifen, als 
mit Bley hat, 


VIII. Mit dem Zinne. 


on einem ganz reinen Salpeterfauern, «8 
mag ſchwach oder ftarf feyn, wird das Zinn 
blos in einem weißen Kalf zerfreßen, von wel⸗ 
chen fich faft nur ein unendlich Fleiner Theil aufe 
loͤſet. Das Sauere bleibt mit dem Zinnfalfe 
fefte verbunden, und-diefes Produfe ift daher, 
als ein mit Sauern gemachter ‘Präcipitat eines 
Metalls zu betrachten, ° j 


Ich verdünnete eine halbe Unze meines Sal- 
peterfauern mit eben fo viel Waffer, und legte 
einen kleinen Eilinder vom reinften. Bergzinn, 
100 Öran fhwer, hinein. Es dauerte nicht 
lange, fo murde die Auflöfung, wie eine Milch. 
I ließ alles viele Tage lang ruhig ftehen, da⸗ 
mit ſich das Sauere mit: dem Zinne völlig färtt 
gen follte, nahm alsdenn den Ueberreft des e- 
nes, der :73 Gran wog, heraus, und fand 
daß fi) 724 Gran deffelben mit dem: — 
ſauern verbunden hatten. 


San; anders aber war dieſes Verhaltniß, da 
ich eine halbe Unze meines Salpeterſauern, in ei⸗ 
‚nem tarirten Zuckerglaͤschen, ohne es mit Waſ—⸗ 
ſer zu verduͤnnen abwog, ein Stuͤck blankge⸗ 

H 2 feiltes 


* 
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feiltes Zinn, das 194 Gran wog, hineinlegte, 
und mit einer. Spiegelfcheibe. bedeckt acht Tage 
fiehen ließ. Anfangs wurde das Zinn ftarf an: 
gegriffen, bald darauf war die Auflöfung etwas 
warm, und fo dicke, wie ein Brey. Da ich 
endlich) das noch übrig gebliebene Zinn heransa 
genommen, abgewalchen und getrocdner hatte, 
wog es noch 33 Gran. Es hatten fi alfo 161 
Gran, mit diefen jtärfern Salpeterfauern gefäts 
tiget. 


Das Verhaͤltniß des Zinnes zum ſtaͤrkſten 
Salpeterſauern, iſt daher beynahe, wie 468: 240. 


IX. Mit dem Kupfer. 


Kai wird ſowohl von ftarfen als ſchwachen 
Salpeterfauern angegriffen und völlig aufgelös 
ſet. Die gelinde abgedünftete Auflöfung, liefert 
Feine Ehriftallen , ſendern nur eine unförmliche 
grüne Salzmaſſe gone wieder in der Luft 


jerfließer, MR ihre bey ftarfer Wärme 
leicht beraubt wird. "Fr 

In eine halbe Unze meines Salpeterfauern, 
das mit ein und einer halben Unze deſtillirtem 
Waffer verdünnet war, legte ich einen Fleinen _ 
blanfgefeilten Eilinder vom beften Kupfer, der 
974 Gran wog, feste das Glas einige Tage in 
warmen Sand, und vermichrte endlidy die Wär: 
me, bis faft zum Sieden. Nachdem das Sauere 
& \ ganz 
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ganz gefättiget war, wog bag äbrig gebliebene 
Stuͤck Kupfer 574 Gran, Es hatten ſich daher 
44 Öran Kupfer aufgelöfet ‚, wovon beynahe 2 
Gran in Geftalt eines Pulvers aus der Auflös 
fung wieder zu Boden gefallen waren. 


Eben fo viel Kupfer loͤſete ſich auch in eine _ 
halben Unze meines Salpeterfauern, das nicht 
mit Waſſer verdünnet war auf, nur mit dem 
Unterfcyiede, daß während der Auflöfung des 
Kupfers, die. etwas «heftig war, nichts davon 
wieder zu Boden fiel, : 


Das Verhaͤltniß des Kupfers zum ſtaͤrkſten 
Salpeterſauern iſt demnach, wie 128: 240, und 
alſo das nemliche, in welchen ſich der Zink mit 

dieſem Sauern verbindet. | 


« Wenn man die Auflöfung des Kupfers in 
Salpeterfauern, mit einem. hineingelegten Stüd 
Sinn niederfchlägt, fo fälle nicht nur dag Kupfer 
in metalliſcher Geſtalt, ſondern auch mit dieſen, 
der mit dem —— —— Zinn⸗ * 
kalk zu Boden. 


X. Mit der Alaunerde. 


Dir Alaun oder das erdigte Mittelfalz, das 
aus Salpererfauern und diefer Erde eutſtehet, 
liefert nach einer gelinden Abdünftung,, weder 
* ſich, noch auch mit Zuſat eines alkaliſchen 
+93 Sal: 
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Salzes, Chriſtallen, ſondern es bleibe eine dicke, 
wie Gummi arabicum ausſehende Maſſe zuruͤck, 
die bey fernern Abduͤnſten einen Theil ihres 
Sauern verlieret, und ſich mit Waſſer nicht 
voͤllig wieder aufloͤſen laͤſſet. Zur Faͤrberey kann 
dieſer Alaun mit großen Vortheil gebraucht wer⸗ 
den, weil er die Farben ungemein, und mehr, 
als der gemeine, erhoͤhet. 


Eine halbe Unze meines Salpeterſauern wur: 
de in einem tarirten Glaſe genau abgewogen, 
und von einer Unze Alaunerde nah und nad fo 
viel hineingetragen, bis das Sauere völlig das 
mit gefättiget war, Bey dem erften Eintragen 
ber Alaunerde, entftand eine mäßige Wärme, 
die Erde wurde flarf angegriffen, jedoch ohne 
Aufbraufen. Es dauerte nicht lange, fo war 
die Auflöfung gelb und fo dicfe, daß ich fie mit 
‚einer halben Unze Wafler verdünnen mußte, 
Man Fonnte noch nicht den geringften Abgang 
an dem Gewichte der Auflöfung verfpüren, ob 
glei ſchon 200 Gran Alaunerde aufgelöfer was 
ren. Ich trug noch mehr Alaunerde hinein, da 
fie aber in Falten nicht fonderlich angegriffen 
wurde, fo feßte ich das Glas auf warmen Sand, 
. Sn allen waren 302 Gran von diefer Erde eins 
getragen worden, und dovon blieben nur 2 Gran 
unaufgelöfer zurüd, 


Das Verhältniß der Alaunerde sum flärfften 
Salpeterfauern, ift alfo beynahe, wie 8723:240. 
Dder 
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Oder wenn das Waffer, das die Alaunerde bey 
dem Ausglüen verlieret, abgerechnet wird, wie 
349:240. | 


Kupfer, Zinn, Sy und alle ER 
Metalle, löfen ſich in diefer flüßigen Alaune, 
wiewohl etwas langfam, auf, und (lagen das 
gegen die Alaunerde nieder. 


XI. Mit dem Wißmuth. 


Das rechte eigentliche Auflöfungsmittel des 
Wißmuths, ift das Salpeterfauere, wenn «8 
nicht allzuſehr mit Waſſer verduͤnnet iſt. Aus 
einer mit Spiritus nitri fumans gemachten Aufloͤ⸗ 
fung dieſes Metalls, ſchießen ſogleich weiße 
durchſichtige Chriftallen an, die an der Luft wies 
der etwas Feuchtigkeit anziehen. Aber noch 
weit fhönere Chriftallen, die faft wie Fraueneis 
ausfehen, erhält man, wenn das Salpeterfauere 
nicht fo ſtark gewefen ift, und die Ehriftallifa> 
tion bey Falter Witterung nur nach und nach er> 
folge. Kein Wafler Fönnen weder diefe Chri⸗ 
ftallen, noch die Auflöfung felbft verfragen, weil 
dadurch der Wißmuth fogleih zu einem weißen 
Pulver niedergefchlagen wird, mit welchem zu: 
gleich ein großer Theil des Sauern fefi verbun: 
den bleibe, 


In einem etwas hohen und mit einem engen 
Halfe verfehenen Arzenenglafe, wog id von mei⸗ 
24 nem 
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nem Salpeterſauern eine halbe Unze aufs ge 
naufte ab, legte einen Fleinen blanfgefeilten Eis - 
linder von dem reinften Wißmuth, der. 105 
Gran wog, hinein, und bedecfte fogleich die Def 
nung des Glafes mit-cinem Thermometer: Küs 
gelben. Der Wißmurh wurde: mit. Gewalt 
angegriffen, das. Glas erhitzte ſich, ob ich eg 


gleich oft iin friſchem Waſſer abfühlere,. und deſ—⸗ 
ſeen ganzer oberer Raum wurde mit rothen Sab 


peterdämpfen,. die die Auflöfung von ſich ſtieß, 
ausgefüller. Da der übrige Wißnath nicht 

mehr angegriffen wurde, und das Sauere völlig 
damit gefättiget war, wog ich das außen vorher 
wohl abgerrocfnete Glas, weilich glaubte, daß 
es durch die rothen Dämpfe viel von feinem Ge; 
wichte müßte verloren haben, allein ih fand es 
nur um einen einzigen Öran leichter. Der übrig 
gebliebene und mit Weingeiſt abgewafchene Wiß— 
much wog 203 ran. Es waren alfo 944 
Grau würflich aufgelöfer. worden, nn 


Das Verhaͤltniß des Wißmuths zum ſtaͤrk⸗ 
fien Salpeterfauern, ift daher beynahe, wie 
24537240, —— | 


. Wenn man den Wißmuth in einem mehr vers 

dünneten Spiricu nitri auflöfen will, fo muß man 
das Gemenge wohl durcheinander fehütteln, 
fonft bleibe das Wafler meift über dem Sauern 
‚fiehen, und ſchlaͤgt alsdenn den aufgelößten 
Wißmurh wieder nieder, u 


3 . = Xu. Mit 


wmit dem Queckſilber. nz 
XII. Mit dem Quedkſ lber. 


Fır Auflöfung des Quedfilbers laͤſet ſi ch ſo⸗ 
wohl ein ſtarkes als verduͤnnetes Salpeterſaue⸗ 
res gebrauchen. Man erhaͤlt aus der geſaͤttig⸗ 
ten Aufloͤſung, weiße feſte Chriſtallen, die in der 
Luft trocken bleiben. Wirft man diefe Chriſtal⸗ 
len, wenn ſie zuvor einige Zeit gelegen haben, 
in kochendes deſtillirtes Waſſer, fo werden fie 
roth, und. laffen fi nicht eher auflöfen, bis 
man etwas vom Acido nitri hinzuthut., Im 
Feuer laſſen fie erft ihr Saueres fahren, und 
diefem folgt endlich das Queckſilber in feiner ger 
wöhnlichen Geſtalt. 


Ich wog erft eine halbe Unze von meinem 
- Salpeterfauern, und zu diefem eine und eine, hal: 
be Unze deftillirtes Waffer ab. In dag verdüns 
nete Salpeterfauere goß ih 51253 Gran des 
reinften Duedfilbers, fete das Glas, mit einem 
Thermometer⸗Kuͤgelchen bedeckt, ein paar Tage 
lang in warmen Sand, und unterhielt, die end⸗ 
lich bis faſt zum Sieden vermehrte Waͤrme eini⸗ 
ge Stunden, worauf ich die Aufloͤſung abgoß, 
und das uͤbrige Queckſilber mit Fließpapier, wel⸗ 
ches ich in eine Taſſe gelegt hatte, abtrocknete. 
Es wog 232! Gran, Alſo waren 280 — 
aufgeloͤſet worden. | 


Um zu fehen, ob das Verdünnen des Salpe: 
tergeiſtes einen merklichen Unterſcheid, in Anfe 
25 hung 
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Hung dee Menge des aufgelößten Queckſilbers, 
hervorbringt, fo wog ich noch eine halbe Unze 
meines Salpeterfauern ab, das ich nicht mit 
Waſſer verduͤnnete. In dieſes ſchuͤttete ich 4723 
Gran Queckſilber, und ließ es in einer nach und 
nach vermehrten Waͤrme ſo lange ſtehen, bis 
ſich das Sauere ganz geſaͤttiget hatte. Die 
Aufloͤſung goß ich ſogleich von dem uͤbrigen 
Queckſilber ab, weil fie ſich ſonſt ſehr bald chris 
ftalliſiret, und alsdenn leicht einige Kuͤgelchen 
Quecffilber an den Ehriftallen hängen bleiben, 
welben man auch dadurch vorbeugen Fann, 
‚wenn man die Auflöfung am Ende mit heißem 
deſtillirten Waffer verdünnet. Das übriggeblies 
bene und getrocknete Quecffilber wog 1873 Sram. 
Es waren alfo 285 oder 5 Gran mehr, al 
"vorher, aufgelöfet worden, .. 


| Nach diefer letztern Erfahrung, iſt das Ver⸗ 
haͤltniß des Queckſilbers zum ſtaͤrkſten Salpeter⸗ 
ſauern, beynahe, wie 829: 240. 


XIII. Mit dem Silber. 


Das feine Silber wird von einem jeden reinen 
Salpeterfauern völlig aufgelöfet. Diefe Aufloͤ⸗ 
fung liefert weiße und fehr leicht in Waſſer aufe 
loͤßliche Chriftallen, welche ebenfalls an der Luft 
trocfen bleiben, mit der Zeit aber ſchwarz wers 
den, und ohne Zuthun einiger Tropfen Salpe⸗ 
tergeiſt, niche völlig wieder aufzulöfen find, Im 
Ä — euer 
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Feuer fließen diefe Chriftallen, in eine dunfele 
Maffe zufammen, und ftellen den fogenannsen 
Lapis infernalis dar, 
® 
In di eine halbe Unze meines Salpeter ſauern, u 
das mit eben fo viel deſtillirten Waller verduͤn⸗ 
net war, wurde ein Eleiner Eilinder von dem 
feinften aus der Luna cornua reducirten Silber, 
der 172 Gran wog, eingeleget, das Glas mit 
einem Thermometer: Kügelchen bedeckt, und in: 
einem nur ganz mäßig erwärmten Sand geftels 
let. Ich vermehrte darauf die Wärme nach 
und nach, und unterhielt fie fo lange, bis fich 
- vom Silber nichts mehr auflöfen wollte Das 
. übriggebliebene Silber wog 25: Gran. Folg⸗ 
lich waren 1463 Gran aufgelöfer worden. 


Ich wog noch eine halbe Unze von meinem 
Salpeterſauern ab, verduͤnnete es mit ein und 
einer halben Unze deſtillirten Waſſer, und legte 
einen Cilinder von dem nemlichen Silber, 216 
Gran ſchwer, hinein. Nachdem das Glas be⸗ 
deckt ein paar Tage lang in warmen Sande ge⸗ 
ſtanden hatte, und die endlich bis zum Sieden 
vermehrte Waͤrme, ſo lange, als ſich noch etwas 
aufloͤſen wolte, war unterhalten worden, fand 
ih, daß das übrige Silber 67! Gran ſchwer 
war. Es hatten fih alfo 1485 Gran Silber 
aufgelöfer, welches einen Unterſchied von 2 Gran 
ausmacht. 


Das 


> 
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Das Verhaͤltniß des ganz feinen Silbers 


zum ſtaͤrkſten —— it baden, wie 


43 2: er 


XIV. Mit dem Sämphe | 


J ſtarker das Salpeterſauere iſt, deſto beſſer 
kann es zur Aufloͤſung des Camphers angewen⸗ 


det werden. Der Campher zergehet ganz uns 


vermerkt darinne, und die völlia gefättigte Auf 
loͤſung, hat faft das Anfehen eines Flaren Baum: 
oder Manvelöls. Von einem Calpetergeifte, 
der ohngefehr halb aus dem flärfften. Sauern, 
und halb aus Waffer beitehet, wird zwar def 
Campher auch aufgelöfer, allein es bleibt allezeit 
ein Theil des Sauern mit diefem Waſſer ver⸗ 
bunden, welches fih mit der Campherauflöfung 
nicht vereiniaen will. In der Kälte bleiber die 
Aufloͤſung fluͤßig. Mir gutem Weingeifte lärfet 
fie fich willig vermifchen, von Waſſer hingegen 


wird der Campher ſogleich daraus niedergeſchla⸗ 


gen. Merkwuͤrdig aber iſt es, daß ſich der ni⸗ 


dergeſchlagene Campher, wenn man viel Waſ— 


ſer hinzugießet, und das Gemenge in großen 
glaͤſernen es fleißig EN gaͤnzlich 
wieder aufloͤſet.) 


| « Außer 
*) Ehen dieſes findet auch bey denen uͤhrigen Cam⸗ 


pheraufloͤſungen ſtatt, fie mögen mit Sauern oder 
— bereitet fon. 
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Außer dem Queckſilber wird der Campher von 
feinem andern Metall oder Erde nicdergefchlaz. 
gen, ob fie gleich alle, ja fogar das Silber, eis 
ne größere Gemeinfchaft mit dem Sauern ha⸗ 
ben. Die Urfache davon: ift diefe, weil ein je 
des anderes Metall, glei im Anfange, vor 
dem wenigen niederfallenden Campher mit einer 
‚dichten wie Glas ausfehenden Rinde umgeben 
wird, welche die fernere Einwürfung des Sal⸗ 
peterfauern auf die eingelegten Metalle und Erz 
‚ den verhindert, Weil aber das Queckſilber flüf- 
fig ift, und von Feiner folchen Winde umgeben 
werden Fann, fo. ift es ganz begreiflih, warum 
fib das Sauere ungehindert damit verbinder; 
und der Sampher niederfällt, 


Ich goß einen Theil rauchenden Salpeters 
geift, der nur eben aus etlichen Unzen geſchmol— 
jenen Salpeter, vermitteljt des in voriger Ab⸗ 
handlung gedachten weißen Bitriolöls, und oh⸗ 
ne Waſſer bereiter war, in ein farirtcs Glas, 
mit einem eingefchliffenen Stöpffe[l, damit ich 
ihm defto bequemer, ohne der Waage Schar 
den zu thun, abwiegen konnte. Er wog 453 
Gran. Ich trug erft eine halbe Unze Campher 
hinein, und da fich diefe völlig aufgelöfee hatte, 
nachher nur 10 Gran auf einmal, | 


Es waren in allen 270 Gran Campher, anz 
fangs in Falten, bey dem Eintragen der letzten 
10 Gran aber, vermittelft-einer gelinden Waͤr⸗ 

| | mie, 
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me, aufgelöfeet worden. Da das Glas. Falk 
' war, ließen fih einige kleine Campherchriſtallen 
"an den Wänden des Glafes fehen, die aber bey 
‚der geringften Wärme wieder verfchwanden, und 
Diefes ift das Zeichen, ‚daß das Sauere völlig 
geſaͤttiget ift, 


In einer halben Unze geſchmolzenen Salpes 

ter, find 1241 Gran des ftärfften Sauern. Um 
diefes auszutreiben, werden gerade 12012 Gran 
des weißen Vitriolöls erfordert, darinne befins 
den ſich aber 954 Gran reines Vitriolſaueres, 
und 25! Gran Waſſer. Letzteres verbinder fich 
mit dem ausgetriebenen Salpeterfauern, und 
dieſes wiegt, ſtatt 124, ı5o Gran. Alfo was 
ren in den 451 Gran des zur Campherauflöfung 
gebrauchten Salpetergeiftes 37,2 Gran bes 
ſtaͤrkſten Sauern. Zr 


Daraus ergiebt fih, daß in diefer Auflöfung,, 
das Verhaͤltniß des Camphers zum ftärfften 
Salpeterfauern beynahe, wie 1724: 240 war. 


* * * 


Mit dem Spießglaskoͤnig und regulificirten 
Arſenic, hat das Salpeterſauere ebenfalls keine 
Gemeinſchaft. Jener wird in dem beſten Spi- 
Titus nieri fumans, nur auf feiner äußerften Flaͤ⸗ 
he ein wenig weiß, welches von der Zerftöhs 
rung des brennlichen Wefens herrührer, am Ges 
wichte aber bemerkt man Feinen Abgang. Letz⸗ 

ferer 
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terer hingegen, verwandelt fich wieder in Meißen 
Arfenic, Ä ee ee 


Uebrigens loͤſet zwar ein ftarfer Salpetergeiſt 
auch Indig auf, weil aber diefe Auflöfung ſtatt 
der blauen eine gelbe Farbe bekommt, die nicht 
fonderlich zu brauchen ift, und der mic Alkali 
baraus erhaltene Niederſchlag eben nicht beffer 
ausfällt, fo laſſe ich es blos bey diefer Furzen 
Anmerfung bewenden, | 





II. Ab— 


II. 


Abhandlung von der Verwand— 
fchaft des Salzfauern 


1. Mit den beyden feuerbeftändigen Lau⸗ 
genfalzen. 


We von der Verwandſchaft dieſer beyden 
| Salze und ihrer Verbindung mit dem 


Sauern in den vorigen Abhandlungen gefage - 


worden ift, das. gilt auch hier, Man erhält 
aus ihrer Verbindung mit dem Salzfauern die 
‚ beyden Mittelfalze, Sal commune und Sa) febri- 
fugum fylvii, welche eins wie dag andere in cu= 
bifchen Chriftallen anſchießen. 


Aus wieviel Salzfauern und Alkali ein jedes 
diefer Mittelſalze befteher, ergiebt fih aus folz 
genden Erfahrungen. Ich wog fehs Drach⸗ 
men Salzſaueres ab, das aus gefhmolzenen und 
wieder in Waſſer aufgelößten Kochſalz, vermits 
telſt des weißen Vitriolöls ausgetrieben war, 
Darinne wurden, erft zwey Drachmen warm ab⸗ 
gewogenes Alkali aufgelöfer, das ich. aus Sal: 
perer, wie im vorhergehenden ſchon angezeigek 
iſt, bereitee hatte. Machher legte ich noch 90 
Gran in fange Stüdgen gefchnittene *— 

chale 
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Schale hinein, um das überflüßige Salzſauere zu 
färtigen. Davon blieben 24; Gran übrig. Um 
653 Gran Aufterfehale, wie hier gefchehen war, 
aufzulöfen, werden 158 Gran von diefem Spiricu 
falis erfordert, und folglih waren 202 Gran 
hinreichend, ſich mit zwey —— Alkali zu 
ſaͤttigen. 


NMaun wog ich nur 202 Gran von meinem 
Saljfauern ab, und löfere zwey Drachmen von 
den nemlichen Alkali darinne auf. Das Glas 
verlor dabey 33 Gran von feinem Gewichte, 
Ich ließ die Auflöfung in einer tarirten Taffe ge: 
linde verdünften, und glüete alsdenn die zürück- 
‚gebliebene Salzmafle in der nemlichen Taffe, die 
ich zuvor wohl zugedecft hatte, damit nichts 
berausfpringen möchte, gelinde aus. Das er» 
zeigte Sal febrifugum Sylvii, welches im Feuer 
von allen Waſſer befreyet war, wog 1321 Gran. 
Mach der Auflöfung diefer Salzmaffe blieben 34 
Gran weiße Erde, die von dem Alfali herruͤh⸗ 
ren zuruͤck. Wird nun diefe von jener abge 
„zogen, ſo beträgt das Gewichte des geſchmolze⸗ 
nen ganz reinen Salis febrifugi Sylvii nur 129 
Gran. Darinne aber find 934 Gran reines 
Alfali, die von zwey Drachmen, nach Abzug 
der 33 Gran $uft und 32 Gran Erde übrig 
‚bleiben, und 454 Gran des ftärffien Salzſauern. 


Das Verhaͤltniß des reinen vegetabilifhen 
—— zu dem ganz in die Enge gebrachten 
J Salz⸗ 
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Salzſauern, iſt alſo beinahe, wie 4405: 246. 
Oder in einer halben Unze dectepitirten. Sale fe» 
brifugo Sylvii find 1553. Gran reines Alfali und 
84 Gran des ſtaͤrkſten Salz ſauern. DE Dun 
— no. ⸗ RUHR? 
| Aus dem nemlichen Verfahren mit dem Al⸗ 
kali minerale ergab ſich, daß zwey Drachmen 
von dieſem aus dem Nitro cubico bereiteten und 
gluͤend abgewogenen Laugenſalze, 2664 Gran 
von meinem Spiritu Salis zur Sättigung noͤthig 
Hatten. Das aus diefer Auflöfung erhaltene 
Sal commnue, wog nad dem Ausgluen 132 
Gran. Ziehet man von dieſen 4 Gran Erde, 
und von-zwen Dramen: Alfali minerafe. eben 
falls 2. Gran Erde und: 48 Gran Luft ab,’fo 
echeler, daß in 1311 Gran reinen ausgegluͤeten 
Kochſalz, 714 Gran Alfali minerale,' und: 60 
Gran des ſtaͤrkſten Salyfauern befindlich find, 


Das Verhaͤltniß des reinen mineraliſchen 
Laugenſalzes zum hoͤchſt in die Enge gebrachten 
Salzſauern, ift alfo, wie 2864240. - Oder in 
einer halben Unze ganz reinen decrepitirten Koch⸗ 
ſalz, find 1304 Gran reines Alkali minerale, 
und 1093 Gran des ftärkften Salzſauern. 


Man finder hieraus den Werth, des zu dieſen 
und denen folgenden Unterfubungen gebrauch⸗ 
ten Spicitus falis. Denn 266: Gran diefes Salz⸗ 
geifte, N fih mit * Drachmen Afali | 

—* mine⸗ 
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mineral, und lieferten damit 131 Gran reines | 
von allem Waſſer befreytes Kochſalz. Darinne 
‚aber find nur 714 reines Alkali, folglich waren 
in 2663 Gran Spiritu Salis nit mehr, als 60 
Gran des allerftärfften Salzfauern, die bey deng 
Alkali im Feuer zuruͤckblieben, und 20041 Gran 
Waſſer. Alſo enthaͤlt eine halbe Unze von die— 
ſem Spiritu Salis, 54 Gran des PER Sauern 
und 186 Srean Waſſer. 


If. Mit dem fluͤchtigen Alkali | 


enn ſich das Kochfalzfauere mit Salmiac⸗ 
geift oder einem flüchtigen Alfali in fefter. Geſtalt 
ſaͤttiget, fo erhält man aus der sa einen „ 
gemeinen Salmiac, 00 | P 


Um das Verhaͤltniß der Menge dieſer beyden 
Beſtandtheile zu wiſſen, wog ich eine halbe Un⸗ 
je von meinem Spiritu ſalis in einen geraumen 
Glaſe ab, trug nach und nach 100 Gran, von 
dem in vorigen Abhandlungen gedachten trock⸗ 
nen Alkali volatile hinein, und bedeckte jedesmal 
‚ die Defnung ſogleich mit einem Thermometer⸗ 
Kügelhen. Nach geendigter Effervescens leg⸗ 
te ich 40 Gran Aufterfhale in diefe Auflöfung, 
. davon nahm das noch überflüßige Salsfauere 5 
Gran zu ſich. Es erfordern aber 5 Gran Au⸗ 
fierfchale zu ihrer Auflöfung beynahe ı2 Gran: 
von diefem Spiricu falis, und daraus folgte, daß, 
um eine u. Unze von meinem Saljfauern völs 

| J 2 | lig 
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” . . . ‘ J 
fig zu färtigen, 1683 Gran des erwähnten fluͤch⸗ 
rigen alkaliſchen Salzes noͤthig ſind. F 


Er 
Ich wog alfo eine halbe Unze Spiritum falis, 
und 1682 Gran flüchtiges Alfali ab, trug die: 
ſes nad) und nach in jenes behutfam hinein, und 
fand, daf weder von dem einen noch andern et: . 
was zuviel war. Die erhaltene Auflöfung der; 
dünftere ich ganz 'gelinde in einer tarirten Tafle, 
und ſetzte diefe mit den darinne übrig geblicbe: 

nen Salmiac, vier Stunden fang einer Wärme 
‚aus, die der, woben das Waſſer fiedet, gleich) 
. war. Der völlig trockene und noch warme Sal⸗ 
miac, wog 1103 Gran. In der halben Unze 
„ meines Salzgeiſtes find 54 ran des ftärfften 

Sauern, ziehet man diefes von dem Gewichte 

des erhaltenen Salmiacs ab, fo bleiben 563 
Gran für das ganz reine von Waſſer und firer . 
Luft befreyte flächtige Saugenfalz übt — 


Es ift demnach das Verhaͤltniß diefes ganz 
reinen flüchtigen Saugenfalzes zum flärkften Salz» 
ſauern, wie 2493: 240. Oder in einer halben _ 
Unze recht ausgetrockneten Salmiac, find 122} 
Stan reines Alfali volatile, und 1173 Gran 
des ftärfften Salzſauern. Bu 
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Mit Ralfgrde : Magneſia / Kobold⸗ 
und Elfenbeinerde. 


enn dag Salzſauere mit Kalkerde geſattiget 
wird, fo kommt nach dem Abdünften der Auf- 
Töfung eine Salzmaffe zum Vorſchein, die man 
mit dem Namen, firer Salmiac, beleget hat, 
Im Feuer fließer diefe Salzmaffe, wie ein Alkas 
li firum, ohne etwas von ihren Sauern zu vers 
lieren, und nimmt, fobald fie kalt wird, wieder 
Feuchtigkeit aus der Luft an. | . 


Ich trug 120 Gran ganz reine Auſterſchalen⸗ 
Stückgen, nach und nach in ein Glas, worinne 
eine halbe Unze von meinem Spiritu ſalis und 
eben ſo viel Waſſer aufs genaueſte abgewogen 
war. Machdem ſich das Salzſauere beynahe 
ganz geſaͤttiget hatte, und die noch uͤbrige Au⸗ 
ſterſchale nicht mehr merklich angegriffen wurde, 
ſetzte ich das Glas etliche Stunden in eine gelin⸗ 
de Waͤrme. Das Ueberbleibſel der Auſterſcha⸗ 
len. wog nach dem Abwaſchen und Trocknen 193 
Gran. Alfo waren 1003 Gran aufgelöfer wor⸗ 
den. 


Die erhaltene k llare Auflöfung 90 ich in eine 
tarirte Taffe, fpülte das wenige, was im Glaſe 
haͤngen geblieben war, zu etlichen malen mit de⸗ 
ſtillirten Waſſer dazu, und ließ alle Feuchtigkeit 
auf der Waͤrme verduͤnſten. Darauf ſtellete ich 
die Fon mit den darinne zuruͤck gebliebenen 
Ä J 


3 firen- 


130 Von der Verwandſch. de Salpfauern 


fixen Salmiac, bedeft unter eine Muffel, die 
nad und nad) bis zum helleglaͤen erhitzet wurde. 
Das Salz war voͤllig gefloſſen, und wog, da 
es eben zu gluͤen aufhörte, 1065 Gran. 


Im firen Salmiac iſt alfo das Verhaͤltniß 
der reinften Kalferde zum ftärfften Salzſauern, 
wie 23173240 | | | 
> EZ; 


Die Auflöfung der Magnefia in der. Säuere 
des Kochfalzes, liefert nach dem Abdünften kei⸗ 
ne Chriſtalien, fondern nur eine unförmliche 
Salzmaffe, die im Feuer ihr Saueres leicht fahr 
- ren läjfee, an der Luft aber zerfließet, und der 
Mutterlauge des Kochfalzes völlig gleich iſt. 


In einer halben Unze meines Spiricus ſalis, 
der mit eben fo viel deſtillirtem Waffer verdüns 
net wurde, löfeten ſich gerade 106 Gran Ma⸗ 
gneſia auf. Die Auflöfung verlor. 344 Gran 
von ihrem Gewichte. et 
Die Magnefia verbindet fib alfo mit dem 
ftärfften Salzſauern in der Verhältnig, wie 
47113330, Wird hingegen von diefer Erde, 
Die fire Luft, und das dabey befindliche Waſſer 
abgerechnet, fo ift diefes Verhaͤltniß nur, wie 
1963: 240. ren u  _ 

EEE EEE SE Zn Zn J 
Robolderde in Salzſauern aufgeloͤſet, giebt 


die bekannte gruͤne ſympathetiſche Dinte. Durch 
J DA 


mit Kalkerde, Magneſia, m 1: 


das Abdünften derſelben erhaͤlt man ebenfalls 

weiter nichts, als eine unfoͤrmliche Salzmaſſe, 
die in der Waͤrme eine vortreflich gruͤne, in der 
Kaͤlte hingegen eine blaßrothe Farbe annimmt. 
Dieſe Salzmaſſe zerfließet an der Luft, und wird 
| em: Feuer ihres Sauern beraubet. 


Von 120 Gran gobolderde, die ich in eine 
halbe Unze meines Salzfauern, das. mit. eben fo 
viel Waffer verdünnet war, hineintrug, wurden 

208; Gran aufgelöfet, und diefe verloren bey 
der Auflöfung 38° Gran $uft. . Das Verhälts 
niß der von der firen Luft befreyten Kobolderde 
* ſtaͤrkſten Salzſauern, iſt alſo, wie Di 240, - 


* _ zw 


Woalrroßjehn oder Elfenbeinerde wird vom 
Salzſauern in betraͤchtlicher Menge aufgeloͤſet, 
aber auch ſehr leichte bey maͤßigen Feuer wieder 
verlaſſen. Chriſtalliſiren will ſich dieſe Auflös 
fung nicht. Wenn man fie bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Punkte abdünftet, fo fängt das Salzfaus 
ere an. fortzugehen, und die Salzmafle erhält _ 
das Anfehen eines undurchfichtigen weißen. 
Breyes, welcher fich ohne Beyhuͤlfe des Spiritus 

falis nicht ganz in Waſſer wieder auflöfen laſſet. 


Ich wog eine halbe Unze von meinem Spiritü 
ſolis ab, und legte, 140 Gran ganz zur Weiße 
calcinirte Städgen vom Wallroßzahn, die etlis 
” Tage am der, Luft gelegen hatten, hineim 

334 Das 


132 Don der Verwandſch. des Salzſauern 


Das Glas wurde anfangs ein wenig warm 
Sch ließ es einige Tage ruhig fichen, nachher. 
aber ftellete ih es wohl verftopfet in einen nur 
mäßig erwärmten Sand, fo, daß nichts vers 
dünften Fonnte. Es: hatten fih 115 Gran Walk 
roßjahnerde aufgelöfee, und: diefe:verloren bey 
der Auflöfung ı3 Gran Luft. ch goß die gans 

je klare Aulöfung in eine tarirte Taffe, und ſetz⸗ 
te fie einen’ gelinden Wörme aus, die ih nach 
und nach. ein wenig vermehrte. Es war noch 
nicht viel verdünfter, als ſchon Dämpfe von 
Spiritu falis fortgiengen. Die Taſſe wurde for 
gleich bedeckt an einem fühlen Ort gefeget und 
nachher gewogen, Das Gewichte der darinne 
befindlichen ganz dicke und trüßg gewordenen 
Auflöfung war noch 376 Gran. ch ließ dar⸗ 
auf alles Flüßige in der Taffe verdünften, und 
vermehrte endlich das Feuer, bis fie eine halbe 
Stunde ftarf geglüse harte, Es blieben 118 
Gran weiße Erde darinne zurüc, bey ‚denen als 
fo nur noch 3 Gran Salzfaueres befindlich war. 
Hierinne unterfcheider fi die Erde des Walls 
roßzahns und Elfenbeins wieder gar fehr von 
der Kalferde. | | 


. Das Verhältniß, in welchem ſich die reine . 
von der wenigen Luft befreyte Elfenbeinerde mit 
dem flärkften Saljfauern verbindet, ift beynahe, 

wie 5053: 240, | 
Wegen der größern Veitwandfihaft des Sau⸗ 
een mit dem flüchtigen ggusenfalge, werden ”- 
# e 





‚mit Kalferde, Magneſia, x. 133 


alle diefe Erden durch leßteres aus den fauern 
Auflöfungsmitteln völlig niedergefchlagen, aber 
es ift wohl zu merfen, daß diefes nur bey einem 
flüchtigen Saugenfalze in fefter Geſtalt ftate fin: 
det, mit einem höchft cauftifhen und von aller 
figieten Luft gänzlich befreyten Salmiacgeifte 
aber, folgende Ausnahme leidet, Die wohl ge: 
färtigten Auflöfungen der reinften Aufterfchalen 
in Salpeter: Salz + und Eßigfauern, werden 
von gedachten Salmiacgeift, in zugeftopften 
Släfern, nicht niedergefhlagen. Eine Auflö- 
fung der Magnefia, wird ein wenig trübe, und 
der größte Theil diefer Erde bleibt ebenfalls auf: 
geloͤſet. Kobolderde ſchlaͤgt fich häufiger nieder, 
Löfer fi) aber großen Theile wieder auf. Am 
färfften wird die Auflöfung der Elfenbeinerde 
niedergefchlagen, jedoch auch nicht völlig, denn 
das von dem Niederſchlag abgefeigte Flüßige, 
Täffet noch einen großen Theil Erde fallen, wenn 
man feuerbeftändiges $augenfalz oder flüchtiges 
in fefter Geſtalt hinzufuͤget. Die Urfache von 
diefen Erfheinungen, wird fich in der Folge aus 
andern Unterfuchungen ergeben, hier aber müfs 
fen wir es blos. bey den — bewenden 
laſſen. 


IV. Mit dem Zink. 


Die Staͤrke des Salzfauern mag beſchaffen 
ſeyn, wie ſie will, ſo wird doch der Zink allemal 
davon angegriffen und — Durch * 

| 35 Ab⸗ 
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Abduͤnſten dieſer Aufloͤſung erhält. man aber kei—⸗ 
ne Chriſtallen, ſondern nur eine dunkelgraue 
Salzmaſſe, die in der: Wärme wie Brey fließet, 
an der Luft wieder Feuchtigkeit zu fich nimmt; 
und bey ſtarken Besen. das — zum be 
ſahren San. a us». 


gIn Anſehung * — des REN 
Das der Zink zu ſeiner Auflöfung-erfordert, lehr⸗ 
te die Erfahrung folgendes. Als ich einen klei⸗ 
nen Cilinder von oſtindiſchen Zink, der 843 
Gran wog, in eine halbe Unze meines. Sal;fans 
ern, das mit.eben ſo viel Wafler verduͤnnet war, 
hineinlegte, fo wurde:der Zink fehr flarf davon 
angegriffen, die Auflöfung erhitzte ſich, und 
fieß fehr eckelhaft ruͤchende Duͤnſte aus. Es 
hatten ſich 733 Gran Zink aufgeloͤſet, davon 
aber 33 Gran in. Geſtalt eines grauen Pulvers 
wieder niedergefallen waren, denn das vom Ci⸗ 
linder übriggeblichene: — wog noch 11 
PEN = +7 * 
| 

Der Zink fäctiger fi & alſo mit dem in Spirit 
falis enthaltenen. ſtaͤrkſten Sauern, in der J 
haltnih wie 3255:240, a 


V. Mit dem Eifen, 


Ein wird vom Salzfauern faft eben fo fertig | 
angegriffen, als der Zinf, und bey einem zur 

. — — voͤllig u 
ur 
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Durch Huͤlfe einer — Abduͤnſtung er⸗ 
hält man aus Danger ifenauflöfung fehr ſchoͤne 
— Chriſtallen, die aber bald an der Luft wie⸗ 
der zerfließen, und im Beine‘ ihr Saueres ver⸗ 
lieren. | 


Ich legte — kleinen Eilinder von Steyei 
fon Stahl, der 152 Gran wog, in eine halbe 
Unze meines Spiritus falis, welcher zuvor mit eben 
foviel Wafler verdünnet worden war. Das 
Sauere. ließ: von diefem Stüde. Stahl, nad» 
dem es etliche Wochen darauf geftanden hatte, 
und zuletzt in der. Wärme nichts mehr auflöfen 
wollte, 95 Gran übrig, Alſo waren 57 Gran 
völlig und flar davon aufgelöfee worden, 


- Das Verhaͤltniß des Eiſens zum flärfflen 
oder reinen Salzſauern iſt daher beynahe, wie 
25 37: ‘ 240. 


Das Eiſen wird —— des Zinks, aus 


dem Salzſauern in metalliſcher Geſtalt niederge 


ſchlagen. Aus. der GEifenauflöfung: in Salpe⸗ 
terfauern, legt füch- hingegen ein a | 
an den Zinf an. 


“yL Mit dem Bley; 


un ſchwachen Salzſauern wird das Bley 

gar nicht angegriffen, und vom ſtaͤrkern blos 

rernaget, iſt es aber vorher in Spiritu nitri * 
deſti 
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deftillircen Eßig aufgelöfet, fo ſchlaͤgt es ſich mie 
dem Salzfauern, in Geftalt eines weißen Puls 
vers daraus nieder, Diefer Bleyniederſchlag 
loͤſet fih in Fochenden Waſſer auf, und ſchießet 
in langen ſpitzigen Chriſtallen wieder an. Im 
Feuer ſchmelzet er ſehr leichte, und gehet aus of⸗ 
fenen Gefaͤßen, als ein weißer Dampf davon. 
Die Chymiſten haben dieſen weißen ——— 
Bornbley genennet. 


rt Die Menge des Salzſauern, die das Bley 
anzunehmen im Stande iſt, laͤſſet ſich am beſten 
aus folgender Erfahrung beſtimmen. Ich loͤſe⸗ 
ze eine halbe: Unze recht reines Bley in Spirieu 
nitri auf, und goß fo viel Salzfaueres. in die 
Auflöfung, bis fi nichts mehr niederfchlug. 
Das klare über den Niederſchlag ſtehende Fluͤßi⸗ 
ge, ließ ich in einer tarirten Taſſe nach und nach 
gänzlich verduͤnſten, weil. ein Theil Hornbley 
völlig darinne aufgelöfee war. In eben diefe 
Taſſe fpülte ich endlich auch. den erhaltenen Prä- 
cipitat, welcher anfangs in gelinder Wärme ges 
crocknet, und zuletzt auf recht heißen Sande, 
von allen noch anflebenden Salpeterfauern und 
. überflüßigen Salsgeifte befreyer wurde. Das 
Gewichte des erhaltenen und in der. Taſſe 
nob warm abgervogenen vernbiegs, ı war 3 zo 
Gran, 
Das Verhaltniß des Bleyes zum ſlarkſten 
Golfen ift alfo, wie ——— Oder in 
einer 


* 


mit dem Zinne. 7 
einer halben Unze recht ausgetrockneten Horn 
bley, find 1749 Gran reines Bley, und 65,$ 
Gran des flärfften Salzfauern, 


Aus einer Auflöfung des Hornbleyes in Waf- 


fer, ſchlaͤgt fi das Bley merallifch, als Kleine 


glänzende Blätter, an ein hineingelegtes blanfes 
Stüf Eifen nieder, und befommt ein überaus 
fhönes Anfehen. ni 


VII Mit dem Zinne. J 


Das eigentlihe und befte Auflöfungsmittel 
des Zinnes ift die Saͤuere des Kochfalzes, es 
wird völlig und mit einem flinfenden Geruche 
von denfelben aufgeloͤſet. Won Waſſer wird 
diefe Auflöfung, zumal wenn das Sauere fehr 


‚ Fark geweſen üft, gerne trübe, Durch gelindes 


Abdünften erhält man Feine ordentlichen Chris 
fallen, fondern eine bloße Salzmaffe, die gänz 
lich, vermittelft des Feuers in verfchloffenen 
Deftilir Gefäßen, flüßig, wie eine Gallerte, 


übergehet, in der Vorlage aber wieder harte 


wird, 


Ich legte einen Eleinen Eilinder von dem rein: 
ſten Bergzinn, der 1964 Gran wog, in eine 
2 Unze meines Spiritus falis, ließ das Glas 
eichte zugeftopfer, einige Wochen ruhig ftchen, 


und fette es zuletzt einen halben Tag lang, in 
warmen Sand. Die Auflöfung war helle * 
x Wa 


lar, 


* 
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Far, und das übrig gebliebene Stuͤckgen Zinn, 
wog 963 Gran. Zur Sättigung einer halben 
Unze Salzſauern, waren alfo gerade 160 Gran 


Sinn erforderlich geweſen. | 


Das Zinn verbindet ſi baher m mit dem ſtark— 
ſten Salzſauern/ —— in der ——— 


wie 4448: = 
® 


Diefes Metall hat zwar in der Reihe der 
Verwandſchaft mit jeden Sauern, ſeine Stelle 
gleich hinter dem Bley. Es ergiebt ſich aber 
gar leichte, daß. anderer Umftände wegen, nicht 
allemal ein mit dem Zinne verbundenes Sauers, 
vermittelft des Bleyes davon abgefondert wer⸗ 
den kann, obgleich das Bley eine. größere Ger 
meinſchaft mie denfelben hat. Denn von dem 
Vitriolſauern wird: das Zinn nur fehr- unvolls 
kommen aufgelöfer,. und dazu konimt no, daß 
das Bley von diefem Sauern gar — ange⸗ 
griffen wird. | 


Eben fo unmöglich iſt es, das Zinn aus dem 
Salpeterſauern mit Bley niederzuſchlagen, weil 
- jenes, mit dem Sauern verbunden, zu einem 
unauflöglichen Kalfe wird. Hingegen aus einer 
wohlgefärtigeen Auflöfung in Salzfauern, das 
nicht allzu ſchwach gewefen ift, lege fi das Zinn 
fogleih) an hineingeworfne reine Bleyplarten, 
in metallifher Geftalt, glänzend und wie Zwei⸗ 
se an. nn man. alsdenn Waſſer hinzu, 

i und - 
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und laͤſſet es damit aufkochen, ſo loͤſet ſich das 
dabey erzeigte Hornbley auf, welches durch ſeine 
langſpießigen Chriſtallen zur Gnuͤge beweiſet, 
daß die Saͤuere des Kochſalzes, das Zinn vers 
laſſen, und ſich mit dem Bleye verbunden habe, 
Außer dem Bleye wird: das: Zinn aus dieſem 
Aufloͤſungsmittel auch durch Zink metalliſch nie⸗ 
dergeſchlagen, von Eiſen — nur in Ge⸗ 
ſtalt eines — 


vm Mit * Kupfer 


ii 
eve oder andere maßive Kupferftüchgen,. 
‚werden von reinem Salzgeifte, wenn er auch 
"ziemlich in’ die Enge gebracht ift, faſt ganz uns . 
vermerkt, ohne alles: Geraͤuſche angegriffen. Die 
Auflöfung befommt eine hodgrasgrüne Farbe, 
und wenn fie bald gefärtiger iſt, eine lichtegrüne 
Haut, die ſich ſehr feſte an die Gläfer anlegt. 
Wird dieſe Aufloͤſung behutſam abgeduͤnſtet, ſo 
erhaͤlt man weiter nichts, als eine unfoͤrmliche 
Salzmaſſe, die an der Luft wieder zerfließet, im 
Feuer ihr Saueres meiſt fahren laͤſſet, und un⸗ 

mittelbar ins Feuer geworfen, ſebr ſchoͤne er 
ne Flammen herrordeogt. .* 


Eine halbe Unze meines Salßſauern warde fi in 
einem Arzeneyglaſe genau abgewogen, und ein 
kleiner blankgefeilter Cilinder von reinen Kupfer, 
‘der go Gran wog, hineingelegt. In wenig 
"Stunden war das Ka ei fihon ganz - 

grün. 
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gruͤn. Das Glas blieb wohl verſtopfet, etliche 
Wochen lang an einem temperirten Orte ſtehen, 
und in dieſer Zeit verſchwand der hineingelegte 
Cilinder voͤllig, die Auflöfung hatte eine Haut 
befommen, und unten lag ein beträchtlicher Bo: 
denſatz. Ich legte noch einen Eilinder von Ku: 
pfer, 75 Gran ſchwer, hinein, ftellete das Glas 
wieder einige Wochen hin, und nach deren Ver⸗ 
lauf wog der Ueberreft diefes zweyten Eilinders 
124 ran, Die erhaltene Auflöfung verdünne: 
te ich darauf mit vielen deftillircen Waffer, und 
ließ fie durch ein abgewogen Stuͤck Fließpapier 
faufen, um das Gewichte des darinne zurück 
bleibenden DBodenfages zu. bemerfen. Na 
‚ vielmaligen Abfüßen, wog diefer lange an der’ 
‚Luft getrocknete hellgrüne Bodenfag 166 Gran. 


Weil fi hieraus die Menge des wirklich 
aufgelößten Kupfers nicht beftimmen: läffer, fo 
‚verfertigte ich noch eine, eben fü vellflommen ge: 
fättigte Auflöfung, welche ih mit zweymal fo 
viel Waffer verdünnete, filtrirte, und in zwey 
Theile auf der Waage abtheilte. In die eine 
‚Hälfte legte ich einen Fleinen Eilinder von Zinn, 
der 171 Gran wog, in die andere aber einen 
von Zink, 178 Gran fchwer, hinein. ‘Die Ges 
faͤße ließ ich über acht Tage ruhig ftehen, damit 
ja nichts vom Kupfer in der Auflöfung zuruͤck⸗ 
‚bleiben möchte: Der abgewafchene Ueberreſt des 
Zinnes wog 1023. Gran, und der vom Zinfe 
138 Gran. Das Gewichte des aufs Zinn mes 
= | n talliſch 


⸗ 
⸗ 
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talliſch niedergeſchlagenen und abgeſuͤſſeten Ku⸗ 
pfers *) war 41! Gran, und das vermittelſt des 
Zinfs erhaltene 42 Gran.“ Da nun 68! Gran 
Zinn, oder so ran Zinf, eine gleich große 
Menge vom flärkften Salzfauern, nemlich 369 
Gran zu ihrer Auflöfung erfordern, aus legtern 
aber, faft 42 Gran Kupfer niedergefchlagen 
"wurden, fo ift das Verhältniß des Kupfers zum 
ftärfftien Salyfauern, beynahe .wie 273 5240, 


BR — 
Kupfer wird von allen vorhergehenden Mer 


fallen, aus den Sauern metalifh niederger 
ſchlagen. | 


IX. Mit der Alaunerde. 


Au⸗ der Auflöfung der Alaunerde in Salzſau⸗ 
ern, erhält man eine Salzmaffe, die ihrer Bes 
fbaffenheit und aͤußerlichem Anfehen nach ders 
jenigen faft in allen Stuͤcken gleich ift, welche 
diefe Erde mit dem Salpeterfauern liefert. Sie 
leifter ebenfalls bey Bereitung einiger Farben, 
ganz ungemeine Dienfte. u 


Ich wog eine halbe Unze von meinem Spiritd 
falis ab, verdünnete denfelben mit einer Unze der 
5 ftillivs 
*) Das Kupfer wurde mit dem beften Weingeiſt 
abgefiiffet, meil fich fonft die noch anhängende Zinn 
aufloͤſung mit Waffer niederfchlägt, und Fein richtiges 
Refultat giebt. 0 « | 


t 
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ſtillirten Waffer, und trug nad) und nad). 364 
Gran Alaunerde hinein. Das Salzfauere nahm 
anfänglich fehr viel von diefer Erde zu fih, da, 
es aber diefelbe nicht mehr angreifen wollte, fo 
nahm ich die Wärme zu Huͤlfe. Die Auflöfung 


" wurde gelb, und faft fo dicfe wie Baumöl, Von 


der Alaunerde blieben nicht mehr als 12 Gran 
unaufgelöfer am Boden liegen, und 352 Gran 
hatten fih mit dem Sauern gefättiget. - 


Das Verhaͤltniß der Alaunerde zum flärfften 
Salzſauern, ift alfo beynahe, wie 15644:240, 
Dver nad) Abzug des bey der Alaunerde befinds 
lichen Waflers, wie 6252: 240, 


Das Salsfauere verläffee die Alaunerde bey, 
etwas flarfer Wärme nicht fo leichte, als das 
Salpeterfauere. - Die Auflöfung mit erftern 
Fann daher weit mehr eingetrocknet werden, che 
Dämpfe vom Salsgeifte zu fpüren find, 


x. Mit dem Wißmuth. 


> | 

2 In metalliſcher Geſtalt wird der Wißmuth 
ſehr ſchwer vom Salzſauern angegriffen, wenn 
es nicht ſo gut als moͤglich in die Enge gebracht 
iſt. Hingegen loͤſet ſich der mit Alkali aus dem 
Salpeterſauern niedergeſchlagene Wißmuthpraͤ⸗ 
cipitat, ſehr leichte in einem nicht allzuſtarken 
Spiritu ſalis auf. Vermittelſt des Feuers gehet 
der Wißmuth, wenn er mit dem ſtaͤrkſten Salz⸗ 

F ſauern 
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ſauern geſaͤttiget iſt, eben ſo, wie das Zinn, in 
verfhloffenen Deftillirgefäßen, als eine Gallerte 
über, die ebenfalls in der Kälte wieder harte 
wird. Waffer fhläge den Wißmuth auch aus 

diefen Auflöfungsmittel nieder. | 


Bon einem Eleinen Cilinder des reinſten Wiß⸗ 
muths, den ich in eine halbe Unze meines Salz⸗ 
ſauern hineinlegte, und das Glas über ein vier⸗ 
tel Jahr, wohl-verftopfer hinftellere, Hatten fich 
nicht. mehr, als 5 Gran aufgelöfer. 


Eine halbe Unze zu Pulver geftoßenen Wiß— 
muth, und eben fo viel vom äßenden Quedfilbers 
fublimat, ſchuͤttete ich in eine Fleine tarirte gläs 
ferne Retorte, goß ein wenig Weingeift dazu, 
legte eine wohl paffende Vorlage daran, und ers 
histe das Glas nach und nach bis zum glüen. 
Es flieg eine fehr dicfflüßige Materie auf, die 
fih im Halfe der Retorte fefte feßte, durch her: 
umgelegte glüende Kohlen aber, wieder flüßig 
gemacht, und in die Vorlage übergetricben wurs 
de. Diefer folgte das Queckſilber in laufender 
Geftalt. Nachdem alles herüber. war, nahm 
ich die Worlage ab, und machte den Retorten⸗ 
hals bis ans aͤußerſte Ende glüend, um. alle 
noch etwa übrig geblichene flüchtige Materie, 
gänzlid daraus zu vertreiben. Der übrige 
Wißmuth war im Bauche des Glafes, in ein 
Stuͤck zufammengefloffen, darüber hatte ſich ets _ 
was na von Renz Sarbe, nur wie ein 

| 82 Hauch 
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Hauch an das Glas angelegt, und im Halfe fand 
ich faft eben fo wenig yon einer glänzenden wie 
Talg ausfehenden Materie. Ich legte die Res 
torte auf die Waage, und fand, daß der noch 
darinne befindliche Wißmuth, nebft dem wenis 
gen, was fih im Halfe angelegt hatte, 140 

Gran wog. Als ich darauf die Retorte zer—⸗ 
ſchlug, wog der herausgenommene Wißmuth 
alleine 138 Gran. Es wird aber in dem folk 
genden dargethan werden, daß eine halbe Unze 
‚äßender Queckfilberfublimat, 584 Gran. des 
ftärfften Salzſauern enthält, diefes har fi) alfo 
den diefer Arbeit, mit 102 Gran Wißmuth ger 
fättiget. 


Da eine jede Beftimmung um fo viel zuvers 
läßiger ift, jemehr man übereinflimmende ‘Ber 
obachtungen dazu vor fi hat, fo wog ih auch 
eine halbe Unze von meinem Spiricu falis ab, 
und trug nad) und nach fo viel von einem mit 
Alkali aus dem Salpeterfauern niedergefehlage: 
nen, wohl ausgefüßeten und lange an der Luft 
getrockneten, Wißmuth hinein, bis der Spiritus 
talis völlig gefättiget war. Es waren dazu ges 
ade 116 Gran nöthig, und diefe verlgren bey’ 
der Auflöfung 64 Gran figirre Luft. Ich legte 
darauf in die gefättigte Wißmuthaufloͤſung eis 
nen Fleinen Eilinder von Zinf, 100 Gran ſchwer, 
hinein, ließ alles etliche Tage ruhig fiehen, und. 
ſtellete zulet das Glas einige Stunden auf wars 
men Sand, Der Wißmuch haste ſich metals 


iſch, 
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liſch, ale ein dunfeles Pulver, auf dem Zink 
völlig niedergefeblagen, und das darüber ſtehen⸗ 
de Fluͤßige ließ ſich, ohne frübe zu werden, mit 
Waſſer vermifhen. Ich mufch den übrig ges 
bliebenen Zinf forgfältig mit Waffer ab, er wog 
nob 27 Gran. Auf dem niedergefchlagenen 
Wißmuth, goß ich ein weniges vom Spiricu vie 
trioli, um die etlichen Gran, die vom Zinfe in 
Salzſauern niederjufallen pflegen, wieder aufzus 
löfen, weil diefes Sauere den metallifirten Wiß- 
muth nicht angreifet. Nach vielmaligen Aus⸗ 
ſuͤſſen, wog der recht heiß in einer tarirten Taf 
fe getrocknete Wißmuth 944 Gran. 


Der Wißmuth verbindet ſich alſo mit dem 
ſtaͤrkſten Salzſauern, nach beyden Beobachtun⸗ 
gen, beynahe in der Verhaͤltniß, wie 4191: 240. 


Vom Eiſen und Zinn, wird der Wißmuth 
aus dem Salzſauern in metalliſcher Geſtalt, wie 
vom Zinf niedergefeblagen, vom Kupfer aber 
fehr langfam, nur zum Theil, und als ein weiſ⸗ 


fer Kalle Aus dem Salpeterfauern wird dur - 


letzteres, beynahe gar nichts vom Wißmuth nier 
dergeſchlagen. 


xI. Mit dem Spießglaskoͤnige. 


Das Salzfauere, das dieſem Metalle zum Auf: 
löfungsmittel dienen fol, darf nur überaus we 
Fa 83 nig 
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nig Waffer ben fich haben. Die Auflöfung laͤſ⸗ 
fer fih eben fo, wie die von Wißmuth oder Zinn, 
in verfchloffenen Deftilirgefäßen, ohne das et: 
was davon zuruͤckbleibt, übertreiben, jedoch mit 
dem Unterfchiede, daß fie nachher weicher und 
flüßiger ift. . Die Chymiften haben ihr daher 
den Mamen Butyrum antimonü beygeleget. Bon 
Wafler wird der Spicßglasfönig, als ein weifs 
fes Pulver niedergefchlagen, - mit welchen das 
Sauere zum Theil verbunden. bleibt. 


- Mie viel das Salzfauere vom Spießglasfö- 
nige annimint, ergiebt fih aus folgenden Erfah⸗ 
rungen, Erſt ſchuͤttete ich eine halbe Unze recht 
reinen, Flargefloßenen Spießglasfönig, und 
eben fo viel ägenden Queckſilberſublimat, in eine 
Fleine tarirte gläferne Retorte, und verfuhr übriz 
gens damit in allen Stüden, wie mit den Wiß⸗ 
much. Der übrig acbliebene im Bauche der Retor⸗ 
te zufammengefloffene Spießglasfönig, wog 182 
Gran, und das in der Vorlage erhaltene und 
getrocknete Qucdfilber 174 Gran. : Hieraus erz 
| En alfo, daß 58; Gran des flärffien Salze 
uern, 58 Gran Spießglasfönig auflöfen, und 
davon gerade gefättiget werden, 
Ferner wog ich eine halbe Unze Butyrum an- 
timonii, in einem geraumen Arzeneyglafe ab, 
goß zwey Unzen des beften Weingeiftes das 
| du, 
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zu, *) und legte einen blanfgefeilten Cili 
der. von oftindifchen Zinf, 86 Gran ſchwer, 
hinein. Nachdem das Glas über zwey Monath 
geſtanden hatte, wog der auf dem Zink metal⸗ 
lifh niedergefallene, mit Spiricu vicrioli digerirs 
fe, ausgefüßete und in einer tarirten Talk auf 
warmen Sande getrocfnete Spießglasfönig 54 
“ Gran, und der übrig gebliebene Zinf 11! Gran, 
Da nun zu 743 Gran Zinf 554 Gran des ſtaͤrk⸗ 
ſten Salzfauern erfordert werden, fo ergiebt fich, 
daß in einer halben Unze Butyrum anrimonii, 
gerade fo viel von diefen ftärfften Sauern, 54 
Gran Spieglasfönig, und faſt 131 Gran 
Waſſer befindlich find, 


Endlich legte ich auch in eine halbe Unze von 
dem nemlichen Butyro antimonii , dag ebenfalls 
mit zwey Unzen Weingeift verdünner war, etlis 
che lang gefchnittene und mit der Seile überall 
late gemachte Stuͤckgen Aufterfehale, die zu> 
ſammen 196 Öran wogen, hinein. Der Spieß⸗ 
glaskoͤnig ſchlug ſich, als ein gelbes Pulver, auf 
die Auſterſchalen nieder, und der Weingeiſt bes 
kam in dem Augenblick den angenehmen Geruch 

eines 


*), Der Weingeift bermiſchet ſich ohne Schwierig⸗ 
keit mit dem Butyro antimonii, in Glaͤſern, die feine 
alzugroße Defnung haben. „Gefiehet hingegen diefe 
Vermiſchung in ganz offeneh Gefäßen, fo wird das 
Gemenge trübe,. und ein Theil des Spießglast nigs 
faͤllt zu Boden. F 

4 


4. 
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ines dulcificirten Sauern. *) Das Glas blieb 
einige Wochen ruhig ftchen, nach deren Verlauf, 
lieg fi das über dem Pulver ſtehende Fluͤßige, 

ohne 


*) So überaus ſchwer, ald es hält, das Sal;zſaue⸗ 
re zu dulcificiren, weil fich der Weingeift nur meift in 
Aggregat damit verbindet, und über diefes ein.fehr in 
bie Enge gebrachtes Salzfauered, ohne viele Unbe— 
quemlichfeit und befondere Anftalten, nicht zu erlan⸗ 
gen ift; fo leichte vereinigen fich beyde in dem bier 
eben angeführten Falle. Die wahre Urfache davon ift 
in nichts andern, als, in der aus den Aufterfchalen 
beraustretenden firen Luft, welche dag Aneignunge» 
mittel abgicht, zu fuchen. Denn der Weingeift mag 
noch) fo lange mit dem Butyro antimonii vermifchet 
bleiben, oder auch von demfelben gelinde wieder abdes 
ſtilliret merden, fo behält er Deswegen noch immer den 
geroöhnlichen Geruch, fo bald aber die Aufterfchalen 
dazu fommen, riechet diefe Bermifchung weit lieblicher 
und faft wie frifches Obft. 


Ich goß einen Theil Butyrum antimonii, in eine 
ferne Retorte, und zu diefen fechg Theile des beften 
Weingeiſtes. In die Vermifchung fehürtete ich alds 
denn einen Theil zu groben Pulver aeftoßener Aufter- 
fihalen, wifchte'den Retortenhals wohl au, und ließ 
dag Gemenge, nachdem ich eine Vorlage anlutirt hat- 
te, 8. Zage lang ruhig ſtehen. Daraus erhielt ich - 
nachher, vermittelft einer gelinden Deftillation, den 
beften dulcificirten Salzgeiſt, der nicht aͤtzend, fondern 
angenehm fihmeckt, und aus den zur Roͤthe calcinir⸗ 
ten Eifenvitriol, nach Boerhavens Angeben , eine ro» 
the Zinctur ausziehet, welche aber in der Wärme ih⸗ 
‚re Farbe verlieret, und diefelbe niemals wieder ber 
kommt. ⸗ 
| — Aus 
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ohne trübe zu werden, mit Waſſer vermiſchen, 
welches ein ſicheres Zeichen war, daß ſich aller 
Spießglaßkoͤnig aus dem Sauern niedergeſchla⸗ 
gen hatte. Ich wuſch das auf die Auſterſchalen 
niedergefallene Pulver des Spießglaskoͤnigs 
ſorgfaͤltig ab, ſuͤßete es aus, und lich es trock⸗ 
nen. Es wog 581 Gran, und die gerrockneten 
Aufterfhalen-ı1o Gran, Als ich auf erfteres 
etwas ſchwachen Spiritum nitri goß, der doch 
nichts vom Spießglasfönige auflöfer, fo braufer 
te es auf, und bey genauerer Unterfuchung fand . 
fih, daß es einige Gran Kalferde, denen der 
Weingeiſt das Sauere wieder entzogen hatte, 
gewefen waren,’ denn nachher wog das Pulver 
des Spießglaskönigs nur 553 Gran. Rechnet 
man hiervon. die -figirte $uft ab, welche der nie 
dergeſchlagene Spießglasfönig aus den Auſter⸗ 
ſchalen angenommen hat, fo ſtimmet dieſe Er⸗ 
fahrung mit den beyden vorhergehenden ziemlich 
genau uͤberein. 


Das Verhaͤltniß des Spießglaskoͤnigs zum 
ftärfften Saljfauern, iſt alfo beynahe, wie 
2 337:240. 


no: Aus 
Aus Queckſilber ſublimat, Weingeiſt und Auſter⸗ 
ſchale, erhaͤlt man das nemliche dulcificirte Salzſaue⸗ 


re, nur muß man ſich in Acht nehmen, daß von er⸗ 
ſtern nichts im Halſe der Retorte hängen bleibt. _ 


Ks 
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Aus dem Butyro antimonii wird der Spieß’ 
glasfönig, durch Zinf, Eifen, Zinn und Wiß⸗ 
much, fogleih in. metalliſcher Geftalt niederges 
fhlagen, vermittelft des Kupfers, fällt hinge⸗ 


gen blos ein weißlicher Kalf nieder, welcher zu. 


feiner gänzlichen Abfonderung aus dem Sauern, 
viele Zeit braucht. | 


XII Mit Arfenic in metallifcher Geſtalt. | 


Di regulificiete Arfenic erfordert beynahe das 
allerſtaͤrkſte Salzfauere zu feiner Auflöfung. Er 
laͤſſet fih, mit dem Salzgeiſte Berbunden, in 
verfchloffenen Deftilirgefäßen, ohne daß etwas 
davon abgefondert wird, übertreiben. Die völs. 
lig gefättigre Auflöfung ift duͤnnfluͤßig, ohne 
Sarbe, und faft fo rauchend, als der Salzgeiſt 
ſelbſt. Mit Waſſer will fie fih nicht vermis 
fhen laſſen, weil der Arfenic, als ein weißes 
Pulver, fogleich daraus niedergefchlagen wird. 


Ich ſchuͤttete eine halbe Unze ganz reinen, 
blos mit Kohlenſtaub in verſchloſſenen Gefaͤßen 
regulificirten und zu Pulver geriebenen Arſenic, 
in eine gläferne Retorte, und zu diefen eine Un 
ze äßenden Quecfilberfublimat. An die Retor⸗ 
te legte ich eine wohlpaffende Vorlage, vermach⸗ 
te deren Fuge mit Gips, und deftillirte diefes 
Gemenge mit nah und nad) verftärften Teuer.‘ 
Erft gieng die Auflöfung des Arfenics in hellen 
Tropfen über, diefer folgte ein dunkeler Subli⸗ 

| | maf, 
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mat, der im Halfe der Retorte blieb, und zus 
let" flieg der überflüßige Arfenicregulus auf, 
In der Retorte blieb nichts zurück. Nach Er: 
öfnung der Gefäße, Fonnte ich aus der Vorla⸗ 
ge, ohngefehr 100 Gran rauchende Arfenicauf: 
löfung zufammenbringen. Der im Halfe der 
Metorte befindliche dunfele Sublimat, war ein 
fehr dickes Amalgama des Quedfilbers und Ar- 
ſenics, welches in einen gläfernen Mörfel mit 
Waſſer abgerieben, und von dem m äußerlih ans 
hängenden Arfenic durch oftereẽ Waſchen gerei⸗ 
niget wurde. Es war dicke, wie Butter, hatte 
eine Eiſenfarbe, und keinen ſonderlichen Glanz. 


Bon der erhaltenen Arfenicauflöfung, wog 
ih eine Drachma in einen farirten, mit einem 
eingefchliffenen Sröpfel verfehenen Gläsgen aufs - 
genaufte ab, und verdünnere fie mir zwey Drach⸗ 
men des ftärfften Weingeiftes. Das Gemenge 
wurde im Augenblick ſehr trübe, durch Umfchüts 
teln aber wieder helle und zugleich warm, Ich 
legte einen kleinen blanfgefeilten Eilinder von 
Zink, 65 Gran ſchwer, hinein, auf diefen ſchlug 
ſich der Arfenic in merallifcher Geſtalt, als ein 
ſchwarzes Pulver nah und nach nieder. Da 
- endlich der Zink, auch mit Beyhülfe der Waͤr⸗ 
me; nicht mehr angegriffen wurde, wog der Ues 
berreft deffelben, nach forgfältigen Abwafchen, 
29 Gran. Der metalliſch niedergefchlagene, 
mit Spiritu vitrioli digerirte, abgefüffete, und in 
einer — Taſſe getrocknete Arſenic x 20 

van, 
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Gran. Da num zu 36 Gran Zink 26: Gran 
des ftärfften Salyfauern erforderlich find, und. 
lessteres vorher mit 26 Gran Arfenic geſaͤttiget 
war, fo it dag Verhältniß des Arfenics zu dies 
ſem flärkften Sauern, beynahe wie 1812240, 


Der Arfenic wird außer dem Zinf auch von 
Eifen, Bley und Zinn metalliſch niedergefchlar 
gen, von der Alaunerde gar nicht, ob fie fi 
gleich in größter Menge mit der Arfenicauflöfung . 
verbindet. in mit Arfenic verbundenes Eifen, 
wird vom Salsfauern, bey der. Deftillation def 
felben, zum Theil mir übergeführer, und theilet 
dieſem Sauern eine gelbe Farbe mit. *) 


XI Mit 


) Von der Befchaffenheit ift der gemeine, von den 
aboranten sum Verkauf verfertigte Spiritus falis. 
Mit feuerbeftändigen Laugenſalzen, fehlägt fich ein Ei⸗ 
fenfalf daraus nieder, der auf der Kohle, ‚vermittelft 
des Loͤthroͤhrchens, fehr leichte in eine ſchwarze Glas⸗ 
ſchlacke, von welcher Arfenicdämnfe aufſteigen, zu⸗ 
ſammen fließet. Es ift. auch fein Wunder, denn dies 
fer Spiritus falis wird zu Erfparung der Koften, nur 
mit fchlechten Eifenvitriol ausgetrieben, in melchen 
ſich noch ein Theil Arfenic befindet, der fich zugleich 
aus den Kiefen mit ausgelauget hat. Man wird die» 
fig, bey der Verfertigung des Vitrioloͤls in großen, 
am beften wahrnehmen, wo fich oft nicht wenig Ar⸗ 
— aus dem Eiſenvitriol, im Halſe der Retorte an⸗ 
eget. — 
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XIII. Mit dem Queckſilber. 


aufendes Queckfilber wird vom Salzſauern, 
wenn e8 auch fehr in die Enge gebracht ift, gar 
nicht angegriffen. Sollen ſich diefe beyden Koͤr⸗ 
per vereinigen, fo muß das Duecfilber, entwe⸗ 
der in einem zarten Kalf vorher verwandelt, 
oder aus einem andern Auflöfungsmittel, vers 
mittelft des Saljfauern, niedergefchlagen wers 
den. Kommt zu einem ſolchen Queckſilberkalke 
oder Miederfchlag noch fo viel vom ſftaͤrkſten 
Saljfauern hinzu, als das Metall nur anneh⸗ 
men fann, fo entfteher ein Salz, daß fib in 
verſchloſſenen Gefäßen, in fefter Geftale ſubli⸗ 
mirt, in fochenden Waffer völlig auflöfer, und 
alsdenn eine würfliche Auflöfung des Queckſil⸗ 
— in Salzſauern darſtellet. Man hat dieſes 

lz, ſeiner freſſenden Eigenſchaft wegen, atzen⸗ 

= eckſilber genennet. 


3ch ſchuͤttete eine halbe Unze aͤtzenden Subli⸗ 
mat, in eine kleine glaͤſerne Retorte, goß ſo viel 
Weingeiſt hinzu, daß ſich der Sublimat in der 
Waͤrme, voͤllig darinne aufloͤſen konnte, und 
that alsdenn eine halbe Unze Kalk, der nur erſt 
aus ug chalen gebrannt war, in diefe Auflds 
fung. - An’ die Retorte legte ich, eine mit Waß 
fer fo — angefuͤllete Vorlage, daß das Ende 
des Retortenhalſes die Oberflaͤche des Waſſers 
faſt beruͤhrte. Nachdem ich den Weingeiſt von 
dem Gemage, gelinde «bbeftillivet harte, * 

mehr⸗ 
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mehrte ich nach und nach den Grad des Feuers, 
bis der Bauch der Retorte, zuſammen zu ſinken 
anfangen wollte. Das in dem Sublimat be⸗ 
findlihe Queckſilber, gieng bey diefer Hitze völ- 
lig herüber, und fammelte fi) unter den Waffer 
in der Vorlage. Es waren aber noth einige 
- Quecffilberfügelchen, im vorderen Theile des Hals 
fes hängen geblieben, weil;es nun hier darauf 
anfam, daß von diefen nichts verloren gieng, fo 
ließ ich erft alles Falt werden, fprengte alsdenn 
den Bauch der Retorte von ihrem Halfe, mit 
einem glüenden Eifen ab, und füllere den noch 
an der Vorlage anlutirten Hals voll Waſſer. 
‚ Die Quecfilberfügelben Fonnten alfo, durch 

dieſen Handgrif, vermittelft einer Feder, ſehr 
leichte abgefehret werden, ohne daß etwas dar- 
an hängen blieb, und zu den übrigen unter das 
Waſſer fallen. Das ganze erhaltene Queckſil⸗ 
ber wog, nachdem es getrocknet war, 174 Öran. 
Gerade fo viel, als ich bey der Deftillation des 
Sublimats mit dem  Spießglasfönige bekom⸗ 
men hatte, | e 


Eben fo revivicirte ich auch eine halbe Unze 
Sublimat, mit feuerbeftändigen Alfali, und 
eben fo viel Sublimat, mit einer halben Unze 
gefeilten Zinn. Bon beyden wog das erhaltene 
Queckſilber 174 Gran. Das übrig gebliebene 
und in der Retorte zufammengefloffene Zinn, 
wog 132 Gran, alfo hatte.das im Sublimat . 
befindliche Salzſauere, 108 Gran davon auf. 

. gelöfen 
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geloͤſet. Da nun, um 100 Gran Zinn aufjus 
löfen, eine halbe Unze von meinen Spiritu falis, 
. oder 54-Öran von diefem ftärfften Sauern er⸗ 
fordert werden, fo brauchen 108 Gran Zinn, 
583 ran, und diefes war vorher mit 174 Öran 
Queckſilber verbunden. 


Das Verhältniß des Queckſilbers zum ftärf- 
ften Salzfauern, ift alfo beynahe, wie 7153: 240. 
Und in einer halben Unze Sublimat, find 174 
Gran Queckſilber, 584 Gran des MED Sau: 
ern, und 7% Gran Waſſer. 


Vom Zink, Eifen, Bley * Zinn, wird das 
Queckſilber, aus dem in Waſſer aufgeloͤſeten Su⸗ 
blimat, in laufender Geſtalt niedergeſchlagen, 
vom Kupfer hingegen, nur zum Theil ſehr lang⸗ 
fan, .und meiſt als ein Kalk, eben dieſes erfolge 
auch mit dem Wißmuth. Vom Spießglasfös 
nige und Arfenic ac entſtehet gar Feine Ver⸗ 
änderung. | 


Cauſtiſcher Salmiacgeiſt ſchlaͤgt das — 
filber aus dem Salzſauern weiß, aus dem Sal⸗ 
peterfauern aber, faft ſchwarz nieder, 


XIV. Mit dem Silber. 


Eine wuͤrkliche Auflöfung des Silbers in Sale 
fauern, giebt es gar nicht, fondern die Berbins 
dung dieſer beyden Körper, erſolgt nur in A 

Sale, 
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Falle, wenn das Silber aus einem-andern Auf 
löfungsmittel, durd das Salzfauere niederge⸗ 
feblagen wird. Das entitandene weiße Pulver, 
gehet in offenem Seuer, als ein Dampf davon, - 
in_verfchloffenen gläjernen Gefäßen aber, fließet - 
es zu einen etwas gefhmeidigen, hornartigen 
Körper, und daher hat es den Namen Hornſil⸗ 
ber (Luna cornua) erhalten, | | 


Eine halbe Unze von dem feinflen aus der 
Luna cornua reducirten Silber, wurde in genug: 
famen Salpeterfauern aufgelöfet, mit dpiritu 
falis niedergefchlagen, fehsmal mit deftillirten 
Waſſer abgefüßer, in eine tarirte Taffe gefpüler, 
und darinne nach gelinder Abdünftung des we 
nigen Waflers, fehs Stunden lang, in einer 
fo großen Hitze getrocknet, daß alles Salz und 
Salpeterfauere, daferne noch etwas dabey ge: 
blieben wäre, hätte verrauchen müffen. 
erhaltene Hornfilber, wog noch 319 Gran, wel: 
ches ziemlich genau mit Herrn Director Marge 
grafs Erfahrung übereinftimmet, wenn man 
das wenige Kupfer aus dem ———— ab⸗ 
rechnet. 


Das Berhäfenig ı des reinen Silbers zum 
ſtaͤrkſten Salzfauern, ift alfo, wie 7295: 240. 


In einer halben Unze Luna cornus, : find 
190-3 Gran fein Eilber, und 5372 Gran des 
PO, Salyfanen, | 

Durch 


— 
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Daurch den Spießolaskdnig, Wißmuth und 
allen in der Reihe der Verwandſchaft vorherſte⸗ 
Metallen, wird das Silber vom Salz⸗ 
fauern, ‚vermittelft des Feuers, fehr leichte ger 
trennet, aber auch allemal wieder verunreiniget. 
Das flüchtige Alkali in einem guten Salmiac⸗ 
geiſt, loͤſet zwar das Hornſilber voͤllig auf, doch 
ſaͤttiget es ſich "hier „neben ſo wenig mit dem 
Sal ſauern, als wenn es in eine Auflöfung der 
Kalkerde, wie ſchon erinnert worden, gegoſſen 
daher kann auch, weder das Silber, noch 
kerde damit niedergeſchlagen werden, ob 
Bee mit den Sauern eine größere Gemeins 
als dieferbeyden Körper, hat. Vermit⸗ 
der beyden feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze, 
iſſet ſich das Silber aus der Luna cornua ganz 
keine wieder herſtellen, allein da die Luna cornua 
eher als das Laugenſalz fließet, fo durchdringet 
ho dein großer Theil den Ziegel, che, noch dag 
Salzſauere enebunden werden fann, wenn auch 
ng nipes we —— Herrn Marggrafs 

ellung iſt dieſer gewoͤhnlichen, we⸗ 
en der Reinlichkeit und des geringen Verluſtes 
Si der, Fair weit Anti urn aber ih 
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fixum, in ein gewoͤhnliches Arzeneyglas, ſchuͤttele 
es, indem ich die Oefnung zuhalte, wohl durch⸗ 
einander, und ſetze das Glas in einen Schmelz⸗ 
tiegel, der fo groß feyn muß, daß es nicht über 
den vierten Theil feiner $änge, darüber heraus 
ſtehet. Ich erwärme erſt den Ziegel nad) und 
nach, bis das Glas glüec, alsdenn. gebe ich fo 
ſtarkes Schmeljfeuer, daß das Silber, nebft 
dem Glafe, zum Fluffe kommt. Wenn der 
Ziegel niche mehr Helle glück, und das Silber 
wieder harte geworden ift, fo tauche ich ihm in 
Faltes Waffer, dadurch bekommt die Glasſchla⸗ 
cke viele Riſſe, und läffer fih nach dem Zerfchla- 
gen des Tiegels, Teiche von dem Silber abfonz 
dern, welches in einem Stüde beyfammen, und 
ohne Verluſt wieder erhalten wird, Nur ift 
diefes wohl zu merken, daß man fi) während 
dem Schmelzen in acht nehmen muß, die flief- 
fende Maffe nicht umzurühren, denn dadurd) 
würde das Silber, in der zähen Glasſchlacke, 
in Eleine Körngen zertheiler, und nicht ohne dies 
le Mühe und Berluft wieder zuſammengebracht 
werden koͤnnen. sis 


XV. Mit dem Campher. 
ampher wird von einem-fo ſtarken Salzſau⸗ 
‚en, als faft zu erhalten möglih iſt, nur 
fehr unvollkommen und in feiner beträchtlichen: 
Menge aufgelöfer. . Wenn die Auflöfung einige 

Zeit, jedoch wohl verwahren, „bey warmer Wit⸗ 
2 s terung 
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terung geflanden hat, fo fondert fich der Cams a 
pher meift vom Salzfauern wieder ab, i 


Sch goß eine Unze weißes Bitrioläl in eine 
gläferne Netorte, fiellete fie einige Tage aufger 
richtet und wohl zugeftopfer Hin, damit nichts 
vom Bitriolöl im Halfe Hängen bleiben moͤchte, 
nachher [hob ich 5533 Gran in lange Stängel 
gen gegoffenes. Kochfalz hinein, die nur mir ih—⸗ 
ren. Spigen in dem Vitriolöle flanden, denn 
dieſes iſt einer der vorzuͤglichſten Handgriffe,. 
wenn man das Salzfauere in der Vorlage erhals 
ten will, weil fonft, wenn das Kochfal; als ein 
- Pulver hineinfommt, zupiel Dämpfe des Salze 
‚geiftes auf einmal losgemache werden. : Die Zus. 

ge der Borlage wurde erft mit- Gips, und über _ 
diefen noch mie Pech lutiret. Vermittelſt einer 

überaus behutfamen Deftillation, erhielt ich eis 
nen ſehr in. die Enge gebrachten Salzgeiſt. 


Don diefen goß ich fogleich einen. Theil, in 
ein tarirtes, mit einem eingefchliffenen Stoͤpf⸗ 
fel verfehenes Gläschen, und feßte es auf die 
Waage. Der eingegoffene Spiritus Salis wog . 
463 Gran.  Darinne löfeten fih niche mehr 
‚als 18 Gran Campher auf. Ä | 


Der Werth des Sauern in diefen rauchenden 
Salzgeift, ergiebt fih aus folgenden. Eine 
Unze weißes Bitriolöl beficher aus 3783 Gran 
des ſtaͤrkſten Virriolfauern, und zo1l Gran - 

Tr $ 2 Waſ—⸗ 
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Waſſer. Diefes Virriolöl ift gerade hinrei⸗ 
hend, das in 5534 Gran gefchmolzenen Salze 
befindliche ſtaͤrkſte Salzfauere auszutreiben, defs 
fer Gewichte 2524 Gran’ beträgt. - Mit diefem _ 
Sauern verbindet fih aber das Waller aus 
dem Virriolöl, alfo enthalten 46: Gran von 
diefem rauchenden Salzgeift, 3373 Gran des 
ſtaͤrkſten Sauern, und 1375 Gran Waffer. 


Das Verhaͤltniß des Camphers zu dem ganz 
in die Enge gebrachten Saljfauern, iſt daher 
beinahe, wie 1303:240: — 
I, u...» | 


Mit dem reinen brennlichen Wefen, hat das 
Salzſauere gar Feine Gemeinſchaft. Vom In⸗ 
dig loͤſet es, wenn es ſehr in die Enge gebracht 
A nur einen uͤberaus kleinen Theil auf, und 
nimme davon eine dunkelgruͤne Farbe an, 








IV. — | | 
Abhandlung von der Verwand⸗ 
ſchaft des Goldſcheidewaſſers. 
HH Säuern des Salpeters und Kochſalzes 


wuͤrken, wenn fie beyde miteinander vers 
Bunden find, auf einige Körper und uͤberhaupt 

auf die Metalle ganz, anders, als es einer jeden’ 
für fi alleine möglih ifl. Es entfichet aus 
ihrer Vermifchung ein zufammengefesstes Auflös 
ſungsmittel, weldes man Goldfcheidewaffer 
nennet. | 


Das Verhälmig, in welchen dieſe beyden 
Säuern zum Goldfcheidewaffer zufammengefes 
tzet werden, richtet fich eigentlich nach dem Gol⸗ 
de, wie diefes am beften darinne aufgelöfer wird. - 
Sollen hingegen diefe beyden Säuern, das befte 
zufammengefeßte Auflöfungsmittel für andere 
Metalle abgeben, fo wird auch faft zu jedem Mes 
falle, ein befonderes Verhaͤltniß zwiſchen beyden 
Säuern- erfordert, welches für das Gold und 
die übrigen nicht ſo paffend ift, denn von dem 
eigentlichen Goldfcheidewaffer, werden verſchie⸗ 
dene Metalle, welche fich fonft, ſowohl im Salz⸗ 
als Salpeterfauern völlig auflöfen, größtentheils 
nur jerfreffen, und von den gemeinſchaftlich 

TE t3 ss 7 wir 
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wurkenden Säuern in einen Kalk verwandelt. 
Inʒwiſchen aber fann man nicht jedes aus dies 
ſen beyden Säuern zuſammengeſetzte Auflöfungss 
mittel, welches nur zur Aufloͤſung des einen 
oder! andern Metalles am ſchicklichſten iſt, im 

eigentlichen Verſtande Goldſcheidewaſſer nen⸗ 
nen, ſondern dieſer Nahme kommt nur denjeni⸗ 
gen zu, welches auf das Gold am re | 
7 iſt. — RETTEN er 





| Bey der: ——— des — 
waſſers, laͤſſet ſich das rechte Verhaͤltniß des 
Salpeter⸗ zum Salzfauern am beſten beſtimmen, 
wenn man in einem tarirten Glaſe, einen belie⸗ 
bigen Theil Salpeterſaueres genau abwieget, 
ganz feine, vorher ausgegluͤete, in Stuͤcken ge⸗ 
ſchnittene Goldbleche, deren Gewichte genau be⸗ 
merket iſt, hineinlegt, und alsdenn nach und 
nach ſo viel Salzgeiſt eintroͤpfelt, bis das Gold 
davon angegriffen wird. Die Menge des Salz⸗ 
geiſtes findet man, wenn man das Glas auf der 
Waage ins Gleichgewicht bringet, und hernach 
die Schwere des Goldes und Salpeterſauern 
davon abziehet. 


Zu dem Goldſcheidewaſſer ‚das ich nach der. 


eben angezeigten Art, aus dem nemlihen Sal: 


peter: und Galzfauern zuſammmenſetzte, def 
fen Werth in den vorigen beyden Abhandlungen 
ſchon angezeiget iſt, wurden vier Theile Spiritus 
bite und ein Theil Spiriena Salis erfordert. "re 

ſes 


‚mit den. beyden feuerbeſt. Laugenſalzen. 16 


ſes zu allen folgenden unterſuchungen angewen⸗ 
dete ee a die — Ver⸗ 
— — 


1 Mit den — feuerbeſtindigene — 
genſalzen. nem 


wen Drachmen, von dem vorigen aus’ Sal 
peter bereiteten und gluͤend abgewogenen gaugens 
falze, wurden in ſechs Drachmen diefes Golds 
Bm aufgelöfer, und nach geendigter' 

Effervescens, durch eingelegte Aufterfhalen das 
überfläßige Sauere gefättiget, Aus dem Ges 
wichte des von den Aufterfchalen uͤbriggebliebe⸗ 
nen Theiles ergab ſich, daß jur Sättigung des 
alkalifchen Salzes, nur 2474 Gran Goldſchei⸗ 
dewaſſer noͤthig geweſen waͤren. 


In 247: Gran Gold ſcheidewaſſer find 198 
Gran Spiritus nitri, und 494 Gran Spiritus Sa- 
lis. Jenes alleine ſaͤttiget ſich, wie aus denen 
vorhergehenden Abhandlungen erhellet, beynahe 
mit 903 Gran, diefes aber mit 293 Gran tro⸗ 
ckenen und noch mit figirter Luft verbundenen 
Alfali aus dem Salpeter. Da nun eben fo‘ 
viel von diefem Alkali, zu dem aus beyden Säus 
ern. zufammengefeßten Goldfcheidewafler erfors 
dert wird, fo folgt, daß die Säuern gemeins 
ſchaftlich noch eben fo, als einzeln, auf das Lau⸗ 

genſalz wuͤrken. 
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Wenn das Goldſcheidewaſſer mie Alfali ges 
färtiget wird, fo entfliehen daraus zweyerley Mies 
telfalze, nemlich Nitrum prismaticum, und sal 
digeftivum Sylvii, 


Eine halbe Unze Goldſcheidewaſſer, beſtehet 
aus 192 Gran Spiritus nitti, und 43 ran 
Spicitus Salis. Da nun in erftern 66 Gran, in 
diefen aber 103 Gran des ftärkften Sauern ber 
findlich find, fo enthält das Goldſcheidewaſſer, 
überhaupt 764 Gran ganz in die Enge gebrachz 
tes Saueres, und 1633 Gran Wafler, 





.. Das Verhältniß des reinen $augenfalzes und 
der übrigen Körper zum Goldfcheidewafler, laͤſ⸗ 
fet fih aus denen beyden vorigen Abhandelun- 
gen, wenn es zu willen nöthig ift, leichte be: 
flimmen, weswegen ich es hier beyzufügen, für 
überflüßig halte, ! 


Wie das Goldfcheidewaffer auf dag vegetabis 
liſche Laugenſalz würft, eben fo wuͤrkt es auch. 
auf das mineraliſche, nemlich es ift eben. fo viel, 
als wenn jede Säuere einzeln, mit den erforder: 
lichen Ancheile diefes Salzes gefättiget würde. 


11. Mit dem flüchtigen alfaliichen Salze. 


Goloſcheidewaſſer mit fluͤchtigem Alkali geſaͤt⸗ 
tiget, liefert ebenfalls zweyerley Salmiac⸗Sor⸗ 
u ER ten 


r * ie natade Mianeſn, x. So 


* die zuſammengenommen eben eo viel wie⸗ 
ger, als wenn die nemliche im Goldſcheidewaſ 
fer befindliche Menge von jedem Sauern, alleis 
ne mit flüchtigen Alkali wäre verbunden, und 
die. beiden daraus erzeugten Salze erff — 
— gebracht WAREN, | 


IM. Dit Zallade Deoguefin, Kobold 


— 


und Elfenbeinerde. N 7 


Gen vi dieſe alkaliſchen Erden verhalt ſich 2 
Solofcheidewaffer eben fo, wie gegen die Lau⸗ 
genfalze. Es loͤſet nicht mehr davon auf, als 


jene. Säuete alleine anzunehrien in Stande if. | 


Eine "halbe Unge Goldſcheidewaſſer ſattigte 
ſich mit 85 Gran reiner Auſterſchalen. 192 
Gran von meinem Spiritu nitri loͤſen fuͤr ſich al⸗ 
leine»643 Gran Auſterſchale auf, und 48 Gran 
Spiritus Salis, nehmen beynahe 264 Gran davon’ 
zu fi, alfo ift auch hier die gemeinſcaftliche 

Würfung der Saͤuern, von der — — 
Er“ unterſchieden. *5 
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einer halben U eidewaſſer loͤſe⸗ 
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ſcheidewaſſer, mit 843 Gran reiner, durch Alka⸗ 
au 3 nkberge hät. Kobolderde. ee 2 
“ DE  r 


Von dem zur Weiße calcinieten Elfenbein, 
wurden 94 ran, in einer Be Unze. Gold⸗ 
| ſweldeweſſer aufgelöfet, 


Iv. Mit dem Zink. 


Huf diefes Metall wuͤrkte das Goldfepeideruafe 
fer ganz anders, : als auf die — Salje' 


und Erden, 


Ich legte einen Fleinen blanfgefeilten Eilinder 
von oftindifhen Zinf, 104 Gran ſchwer, in eis 
ne halbe Unze Goldfcheiderwafler,  weldhes mit 
“eben fo viel defiilirten Waſſer verduͤnnet wurs 
de. Anfangs: löfete ſich ein Theil Zinf pöllig- 
auf, aber bald hernach wurde die Auflöfung truͤ⸗ 
be, es fiel ein weißer Bodenfag nieder, welcher 
| ſich betraͤchtlich vermehrte, da ich das Glas auf 
einen gelinde erwaͤrmten Sand ſtellete. Als 
fi das Goldſcheidewaſſer völlig geſaͤttiget hatte, 
wog das übrig gebliebene und mit Waſſer abge⸗ 
waſchene Stuͤck Zink 24 Gran, und der ausge⸗ 
ſuͤßete, wohlgetrocknete Bodenſatz 80 Gran. 
Es waren alſo zurß Saͤttigung des Goldſcheide⸗ 
waſſer 80 Gran Zink erforderlich geweſen, wo⸗ 

von aber der groͤßte Theil mit den Saͤuern ver⸗ 
bunden, wiederum niedergefallen war. J 
J Wenn 
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Wenn eine jede Saͤure im Goldſcheidewaſſer, 
em fo, als wenn fie nicht mit der, andern vers 
bunden gewefen wäre, auf den Zink gewuͤrket 
haͤtte, ſo wuͤrde das Salpeterſauere alleine 357 
und das Saljfauere 142 Gran, folglich eine 
halbe Unze Goldfheidewaller 49% Gran Zink - 
völlig aufgelöfet Haben, Allein eben diefes ers 
folge nur in dem Falle, wenn der Zinf vorher 
mit Alkali aus irgend einem Sauern niederge: 
ſdlagen worden. 


| Ich wog noch eine halbe Unze Goldſcheide ⸗ 
waſſer, in einem tarirten Glaſe aufs genaueſte 
ab, und trug nach und nach ſo viel, von einem 


mie Alkali niedergeſchlagenen, ſechsmal mit ko⸗ 


chenden Waſſer ausgeſuͤſſeten, und lange an der 
Luft getrockneten Zink hinein, bis das Gold⸗ 
ſcheidewaſſer voͤllig geſaͤttiget war. Es wurden 
Dazu gerade 92 Gran erfordert. In dieſen 
find aber. nicht mehr als 513 Gran Zink, den: 
wenn man eine halbe Unze- von diefem Metalle 
aufloͤſet, hernach mir Alkali niederfchläge, aufs 
füßer, und auf einen tarirten Sließpapiere trock⸗ 
net, fo wiegt der Niederfhlag 426 Gran. Die 
erhaltne Auflöfung blieb Helle, und lieg nichts 
vom Zinke wieder zu Boden fallen. 


V. Mit dem Eiſen. 


Re wog eine halbe Unze Goldſcheidewaſſer ab, 


verduͤnnete dieſes mit eben ſo viel Bm 
illir⸗ 
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ſtillirten Waſſer, und legte einen kleinen Cilin⸗ 
der von Steyeriſchen Stahle, der 100 Gran 
wog, hinein. . Der Stahl wurde ſtark ange⸗ 
griffen, und die Aufloͤſung etwas truͤbe. Nach⸗ 
dem ſich die Saͤuern geſaͤttiget hatten, wog das 
übrig gebliebene Stuͤckgen Stahl 108 Gran. 
Es hatten ſich alſo 52 Gran davon aufgeloͤſet. 


Das mit Alkali vorher niedergeſchlagene Ei⸗ 
fen, wird vom Goldſcheidewaſſer, das aber we⸗ 
nigſtens mit eben ſo viel Waſſer verduͤnnet ſeyn 
muß, in derſelben Menge beynahe aufgeloͤſet, 
als wenn die Saͤuern nicht miteinander verbun⸗ 
den geweſen waͤren. ee, 4 | 


u VI. Mit dem Bley. 
Auf das Bley aͤußert das Goldſcheidewaſſer 


keine beſondere Wuͤrkung. Das Salpeterſaue⸗ 
re faͤngt an, die hineingelegten Stuͤcken Bley 


außzuloͤſen, allein in dem. Augenblick wird das 


Üufgelößte vom Kocfalzfauern wieder nieder 
gefehlagen, und diefes dauert fo lange, bis alles 
Kocfalzfauere mit dem Bley zu Boden gefallen 
iſt, nachher ſaͤttiget ſich das Salpeterſauere oh⸗ 
ne Hinderniß mit ſoviel Bley, als es anzuneh⸗ 
men im Stande iſt. Man erhaͤlt daher weiter 
nichts, als eine Bleyaufloͤſung in Salpeter⸗ 
ſauern, und einen Theil Hornbley. 


vViur. Mit 
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VI, Mit dem Zinnie, 


En kleiner blanfgefeilter Eilinder vom reinen 
Bergzinn, der 193 Gran wog, wurde in eine 
halbe Unze Goldſcheidewaſſer, welches in einem 
Arzenenglafe abgewogen war, - hineingelegef. 
Das Zinn: löfete ſich nach und nach auf, die 
Auflöfung war helle, es hatte ſich nur ein klei⸗ 
ner Theil weißes Pulver darinne zu Boden ge 
fest, und der. Heberreft des Zinnes wog, .näch- 
“dem fi) das: Soldfheidewaffer geſaͤttiget "hatte, 


moch 53 Gran. Es waren alfo 140 Evo * 


darinne aufgeloͤſet worden. 


Eigentlich ſollte das Salpeterſauere im Gold» 
ſcheidewaſſer 1288 Gtan Zinn ‚in einen Kalk 
zerfreſſen, und das Salzfauere nur 20 Gran 
‚aufgelöfee haben, allein beyde Säuern zuſam⸗ 
men, hatten hier 8% Gran Zinn weniger zu ih⸗ 
rer Sättigung gebraucht, und mit den übrigen 
‚eine klare uflfung dargeſtellet. 


Das mit Alkali aus dem Salzſauern nieder⸗ 
geſchlagene, ausgeſuͤßete und lange an der Luft 
getrocnete Zinn, wird von. Goldfcheidewafler 
beynahe gar nicht angegriffen, das Glas verliere 
ret auch nichts von feinem Gewichte, wenn Die: 
fes Gemenge eine Zeit lang wohl zugeftopfer 
‚Hingeftellee wird, vorausgeſetzt, daß man vorher 
das Zinn fowohl, als das Goldfcheidewaffer ges 
hoͤrig eingewogen, und das Glas tariret hat. | 

sb, | vun Mit 


| - | | 
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VII. Mit dem Kupfer. 

Jo wog eine halbe Unze Goldſcheidewaſſer ob, 
and legte einen Eleinen blanfgefeilten Eilinder 
von Kupfer hinein, der ı 14 Gran fehmer war, 
" Anfänglich wurde das Kupfer ftarf angegriffen, 
das Auflöfungsmittel nahm eine. ins bläuliche 
- fallende grüne Farbe an, und blieb einige Zeit 
helle und durchfi ichtig, es dauerte aber nicht lans 
ge, fo.fiel ein großer Theil des aufgelößten wie; 
der zu Boden, indem die Säuern noch immer: 
auf das eingelegte Stuͤck Kupfer würften, Nach 
der völligen Sättigung des Goldfcheidewaffers, 
‘wog der abgewafchene Reſt des Eilinders 55 
Gran, und der gefammelte, ausgefüßete und 
getrocknete Bodenſatz aus der Auflöfung 44 
Gran. Eine halbe Unze Soldfheibetwafler, 
hatte alfo 59 Gran Kupfer, theils a | 

| theils in ein Dans zerfreſſen. — 


Von einem mit Alkali FE 
ausgefüßeren und getrockneten Kupfer, loͤſeten 
ſich 92 Gran, in einer halben Unze, Goldſchei⸗ 

dewaſſer völlig auf. In 92 Gran von diefen 
Praͤcipitat, find 48% Gran Kupfer, und beyna⸗ 

he eben fo viel löfen die Säuern des Goldfcheis 
dewaſſers zufammen auf, wenn jede alleine auf 
ein mafives Stuͤck Kupfer — — zu⸗ 
ſammen 473 7 | 
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mit der Alaunerde und dem Wißmuth m 
1X. Mit der Alaunerde. 


Das Goldſcheidewaſſer nimmt von der Alauns 
erde nicht mehr an, als was beyde Säuern, je 
de für fih, davon aufjulöfen im Stande find, 
Es entſtehen die zwey befondern Alaunfalze, 
von deren Beichaffenheit, ſchon in den beyden 
vorigen Abhandlungen, das nöthigfte iſt geſagt 
worden - | 
x. Mit dem Wißmuth.. - 

Ein kleiner Cilinder von Wißmuth, 140 Gran 
ſchwer, wurde in eine halbe Unze Goldfcheide: 
maffer eingelegt. Die Säuern griffen den Wiß⸗ 
muth fertig. an, und Löfeten erft einen Theil das 
von völlig auf, ehe ſich aber das Auflöfungss 
mittel fättigte, fo fiel ein ſehr beträchtlicher 
Theil, von dem aufgelößten Wißmuth, in Ges 
ftalt eines weißen Pulvers, wieder, zu Boden, 
und legte fih an das noch übrige Metall und 
an die Wände des Glafes an, Das ausgefüß - 


fete und getrocknete Pulver wog 110 Gran. 
Der Reſt des eingelegten Wißmuths, war nad) 


forgfältigen Abwaſchen noh 24 Gran fhwerr 


Das Goldfcheidewwaffer hatte alfo 116 Gran 
Wißmuth aufgelöfer, wovon aber der größte 
‚ Theil mit den Säuern verbunden wieder zu 
Boden gefallen war, 
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Wenn der Wißmuth vorher mit Alkali aus 
dem Salpeterſauern niedergeſchlagen iſt, fo loͤ⸗ 
ſen ſich 108 Gran von dieſem ausgeſuͤßeten und 
getrockneten Niederſchlage, in einer halben Un⸗ 
ze, des gedachten Goldſcheidewaſſers völlig auf, 
das ift 38! Gran würflicher Wißmuth, welches 
beynahe mit der Menge übereinfommt, die bey: 
de Säuern, wenn jede einzeln auf dem Wiß— 
much gewürfet hätte, zufammen von diefem 
Metalle würden aufgelöfer haben, 


XI. Mit dem Spießglaskonige. 


Ti legte einen Pleinen blanfgefeilten Eilinder 
von reinen Spießglasfönige, der sı Gtan 
wog, in eine halbe Unze Goldfcheidewaffer, 
. Das Metall wurde fogleich mit einigem Geräus 
ſche angegriffen, es entftand eine Elare und völ- 
lige Auflöfung, die aber doch zuletzt einen klei⸗ 
nen Theil Spießglasfönig, als ein weißes Pul- 
ver, wieder zu Boden fallen ließ, Der übrig 
gebliebene Spießglasfönig wog, nachdem das 
Goldſcheidewaſſer nichts mehr davon auflöfer 
wollte, 39 ran, und das wenige niedergefalle- 
ne Ze ‚ nad) dem Ausfüffen und Trocknen, 
2 Gran. Es hatten ſich alfo nicht mehr als 
12 Gran, und zwar nicht ganz vollfommen in 
einer halben Unze Goldfcheidewaffer, aufgslöfet, 


x. Mit 
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XII. Mit Arfenie i in netalliſhe Geſtalt. 


on einem ganz reinen, ohne metalliſchen Zu⸗ 
ſatz, durch die Sublimation mit Kohlenſtaub 
bereiteten Arſenickoͤnig, trug ich einige Stüds 
gen, die zufammen 124 Gran wogen, in eine 
halbe Unze Goldſcheidewaſſer. Der Arfenickös 
nig wurde. ebenfalls: ftarf. und mit vielem Ges 
räufche angegriffen. Als _diefes aber nach und 
nach aufhörete,. fo flellere ih das Glas einige 
Zeit auf .einen gelinde erwaͤrmten Sand, bis 
Fein Auflöfen mehr zu fpüren war. Ich erhielt 
eine ganz helle und vollfommene Yufbfung des 
Arfenics, welche durch hinzugenoffenes Waffer 
nicht :niedergefchlagen wurde. Die noch übrig 
gebliebenen Stuͤckgen Arfenicfönig, :wogen nad) 
dem Abwaſchen und Trocknen 27 Gran, und 
alſo hatte. eine halbe Unze Goldfcheidewaffer 97 
Gran U völlig aufgelöfet | 


XII. Mit dem Dueckfilber, 43 


sh 96 80 Gran reines „aus aͤtzenden Su⸗ 
blimat mit ungeloͤſchten Kalk revivicirtes Queck⸗ 
ſilber, in eine halbe Unze Goldſcheidewaſſer. 
Es entſtand auf der Oberfläche des Queckſilbers 
eine: dunfele Haut; die fi) nad und nad vers 
mehrte, und in eine ſchwammige Maffe, die eir 

‚igroßen Raum einnahim, verwandelte. Mit 
Benhülfe: der Wärure: loͤſete ſich endlich alles 
wieder auf, und das zu Be liegende lebendi⸗ 
4 sum » va» ge 
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ge. Queckſilber, welches weiter nicht mehr ange⸗ 
griffen wurde, wog noch 50 Gran. Eine hal 
be Unze Goldfcheidewaffer hatte alfo 30 Gran 


Queckſilber völlig aufgeloͤſet. 


Von einem mit Alkali niedergeſchlagenen und 
ausgeſuͤſſeten Queckſilber, loͤſet ſich nur ein Theil 
im Goldſcheidewaſſer auf, das uͤbrige verbindet 
ſich beſonders mit dem Salzſauern, und wird 
dadurch in ein weißes Pulver verwandelt, wel⸗ 
ches unaufgelöfer am Boden liegen bleibe, - 


"av. gi dem Cole 


Ei Stuͤckgen zur hoͤchſten Feine gebrachtes 
Gold, wurde zu einem duͤnnen Bleche geſchla⸗ 
gen, ausgegluͤet und. etlichemal zerſchnitten. 
Dieſe Streifen, welche zuſammen 553 Gran 
wogen, legte ich in eine halbe Unze Goldſcheide⸗ 
waſſer, ſie wurden ſogleich im Kalten ſehr merk⸗ 
lich davon angegriffen, und die Aufloͤſung nahm 
eine hochgelbe Farbe an. Nachdem das Glas 
ein paar Tage geſtanden hatte, ſtellete ich es ſo 
lange in einen gelinde erwaͤrmten Sand, bis die 
no auf dem Boden liegenden Goldbleche nicht 
mehr angegriffen wurden. Sie wogen, nach⸗ 
dem fie abgewafchen und getrodinet waren, noch 
32! Gran, Es hatten ſich alſo nicht mehr, als . 
23 Gran feines Gold, in einer ‚halben Unze 
von diefem Goldſcheidewaſſer aufgelöfen - 7 
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XV. Mit der Platine. 


a ich nicht mehr als 10 Gran von dieſem 
raren Metalle befaß, fo ſchuͤttete ic) diefe in ein 
tarirtes Gläsgen, mit einem langen und engen 
Halfe, in welchem so Gran. Goldſcheidewaſſer 
abgewogen waren, und ſtellete es, mit einem 
Thermometerkuͤgelchen bedeckt, in warmen 
Sand, ſo, daß das Goldſcheidewaſſer nahe am 
Kochen war. Bey dieſer Wärme wurde die 
Platina erft merklich angegriffen, und das Aufs 
löfungsmittel färbte ſich nach einiger Zeit ganz 
dunfel granatroth. Als fi) endlid von der 
noch zu Boden liegenden Platina nichts mehr 
auflöfen wollte, ließ ich das Glas Falt werden, 
und fand, daß vom Goldfcheidewaffer, waͤh⸗ 
rend’ der Auflöfung, fafl 23 Gran verraucht 
waren. ch goß die Auflöfung fo viel als 
moͤglich von der übrig gebliebenen Platina ab, 
brachte das Glas in die Gleichwaage, und wog 
"wieder 50 Gran Goldſcheidewaſſer dazu. Nach⸗ 
dem ich, mit Beyhuͤlfe der Waͤrme, eine Aufloͤ⸗ 
ſung, die der vorigen voͤllig gleich war, erhalten 
hatte, mußte ich dieſes Verfahren, um alle Pla⸗ 
tina aufzuloͤſen, noch zweymal wiederholen, und 
Dazu waren uͤberhaupt 200 Gran Goldſcheide⸗ 
waſſer erforderlich zes. | | 


Da bey der großen Wärme; die das Bold, 
fcheidewaffer haben muß, wenn es die Platina 
. »auflöfen fol, das se deffelben ganz un⸗ - 

vers 


f 
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vermeidlich iſt, ſo hat man zu eben ſo viel Pla⸗ 
tina weit mehr Goldſcheidewaſſer von der nem⸗ 
lichen Staͤrke noͤthig, wenn dieſe Auflöfung in 
niedrigen und mit weiten Oefnungen verſehenen 
Glaͤſern angeftellee wird, follte aber eine betraͤcht⸗ 
liche Menge von diefem Metalle aufgelöfet wer⸗ 

den, fo waͤre es am beften, ſich hierzu einer gläs 
fernen Retorte zu bedienen, | 


Die Platina wird aus ihrer Auflöfung duch 
alle vorherftchende Metalle, das Gold nur allei- 
ne ausgenommen, niedergefchlagen, und umges 
kehrt ſchlaͤgt auch die Platina das Gold eben 
fo wenig, als die andern Metalle nieder. In 
Eder That hat die Platina mit denen Sänern des 
Boldfcheidewaffers eine geringere Verwandſchaft, 
als das Gold, deswegen aber ift es nicht noth- 
wendig, daß fie vom Golde muß niedergeſchla⸗ 
‚gen werden. Denn wir haben ſchon aus dem 
vorhergehenden erfehen, daß ſich zuweilen Körs 
per, deren Berwandfchaft mit, einem Aufloͤſungs⸗ 
‚mittel ganz geringeift, von andern, die mit eben 
dieſem Auflöfungsmittel eine weit größere Ge⸗ 
meinfchaft Haben, dem ungeachtee nicht nieder 

- Schlagen laflen. | 


Diefes ereignet fich auch mit der Platina, und 
dem mineralifchen Saugenfalze, der Fall ift einer. 
dermerfwürdigften. Es ift nicht zu behaupten, 
daß die Säuern des Goldſcheidewaſſers mit der 

+ Platine eine größere oder wenigſtens eben 3 
— — gro 
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— Verwandſchaft, als mit dem minerali⸗ 
ſchen Laugenſalze haben, denn dawider waͤre ſo⸗ 
gleich der Einwurf zu machen, daß ſich die Pla⸗ 
tina durch Fein einziges Metall müßte nieder- 
fehlagen laffen, weil fie wuͤrklich alle eine gerin- 
gere Gemeinfhaft mit denen Säuern, als das 
mineralifche Saugenfal;, haben. Da aber die 
Erfahrung lehret, daß das mineralifche Laugen⸗ 
falz die Metalle, die Metalle hingegen die Platis 
na niederfchlagen, fo folgt nothwendig, daß die 
Verwandſchaft der Säuern mit dem mineralir 
fchen Saugenfalze größer, als mit denen Metals 
len, und mit denen Metallen größer, als mit 
der Platina, und alfo auch mit dem $augenfalz 
ze größer, als mit der Platina feyn muß, -: Alz 
lein ob gleich diefes ganz gegründet ift, fo findet 
man doc, daß fi) die Platina aus dem Gold- 
ſcheidewaſſer durd das mineralifche Laugenſalz 
deswegen nicht im geringften niederfchlägt, man 
mag übrigens mit dem a fo fteygebig 
ſeyn, als man will. | 
BE EEE Se | 

Das Silber ift das einzige Metall, auf wels 
es weder das eigentliche Goldfcheidewaffer, 
von dem hier die Mede geweſen ift, noch jedes, 
in. anderer VBerhältniß, aus diefen beyden Saͤu⸗ 
ern zufammengefegte. Auflöfungsmittel, einige 
Würfung äußert, Denn das Salpeterfauere 
wird durch die Säuere des Kochfalzes verhins 


vas, daß es das Silber nicht. angreifen kann, 
M 3 wveil 
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weil Teßtere, jedody nur in Ruͤckſicht auf dickes: 
Mietall, dem erſten gerade entgegen würft, und: 
alfo ihre Würfung auf das Silber dadurch 
. gänzlich vernichtet wird. In dem Falle aber, 
da nur. ein fehr Fleiner Theil Salzfaueres mit 
dem Salpeterfauern vermiſchet ift, erfolgt zwar 
eine Auflöfung des Silbers, allein das Aufge⸗ 
loͤßte wird auch im Augenblid durch das Salz⸗ 
fauere wieder miedergefchlagen, und die Salpe⸗ 
- terfäuere bleibt ganz alleine übrig. . 


Man pflege übrigens auch ein. Goldfcheides ‘ 
wafler aus Salpeterfauern und gemeinen. Sal⸗ 
miac, desgleichen aus Salpeterfauern und Koch⸗ 
falz zu bereiten, allein es fälle fehr leichte in die 
Augen, daß diefes: von denjenigen, weldes aus 
Den reinen Saͤuern zufammengefeßet- wird, im 
©runde gar nicht verfchieden feyn Ffann, denn 
es wird allemal ein Theil Salzgeiſt entbunden, 
der. fich mit den übrigen Salpeterfauern vermi⸗ 
fer, und wenn das Verhaͤltniß nur recht ges 
troffen wird, ein eben fo gutes Goldſcheidewaſ⸗ 
fer liefert. | 


. Wir übergehen hier die andern aus dem Salz 
peter: und Salzſauern in verfchiedenen Verhälts | 
niffen zufammengefesten Auflöfungsmittel, um 
noch das merfwürdigfte von denenjenigen, die _ 
aus der Berbindung anderer Säuern entſtehen, 
anzıtzzeigen. Die Verwandfchaft der alfalifchen 

Salze, Erden und Dietalle mit diefen zuſam⸗ 
— an men: 


> 
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mengeſetzten Auflöfungsmitteln, richtet ſich eben⸗ 
falls nach der Ordnung, die man bey dem Gold⸗ 
ſcheidewaſſer und denen einfachen Saͤuern an⸗ 
trift. Wir wollen aber der Weitlaͤuftigkeit we⸗ 
gen nicht die ganze Reihe dieſer Koͤrper herſe⸗ 
tzen, ſondern nur diejenigen davon ausnehmen, 
auf welche folgende zuſammengeſetzte Aufloͤ⸗ 
fungsmittel eine. ganz. befondere Einwürfung has 
ben, die ſich fonft, weder mit der einen, noch 
andern Säuern, vor ſich alleine äußert, : 


Vitriolſaueres und Salzfaueres . 
| Mit dem Sinne. 


an gießet einen beliebigen Theil Vitriol⸗ 

faueres in ein Glas, wirft reines Zinn 
hinein, und tröpfelt fo viel Salzgeift dazu, bis 
man fichet, daß. das Zinn angegriffen wird. - 
Das Glas ftellee man endlich auf warmen Sand, 
damit fi) diefes zuſammengeſetzte Aufloͤſungs⸗ 
mittel mit fo vielem Zinne fättiget, als es ans 
nehmen kann. Die erhaltene Auflöfung ift hel⸗ 
le, und. hat das befondere an fi, daß fie von 
deftilliegen Wafler, man mag fie auch nod fo 
fehr damit verdünnen, niemals trübe wird, 


Sind die Säuern, woraus diefes zufammen? 
geſetzte Auflöfungsmittel beſtehet, fehr in die 
.. M 4 Enge 


— 
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Enge gebracht, fo wied zwar das Zinn um ſe 
viel ſtaͤrker davon angegriffen, hingegen groͤß⸗ 
tentheils nur in einen Kalk verwandelt, ſo bald 
man aber nach geendigter Auflöfung, etwas 
Waſſer auf dieſes zu Pulver zerfreſſene Zinn 
gießet, ſo loͤſet ſich im Augenblick alles wieder 
auf, und es iſt alsdenn eben ſo viel, als wenn 
* Säuren zuvor verduͤnnet geweſen waͤren. 


Schůttet man —** Salmiac ſtatt des 
Salzgeiftes zum Bitriolfauern, fo wird das 
Zinn ans der .. davon aufge— | 


loͤſet. et a 


Mit dem Wihmuth 


E⸗ iſt ſehr merkwuͤrdig, daß der Wißmuth in 
metalliſcher Geſtalt, weder vom Salzſauern, 
wenn es nicht fehr in die Enge gebrachtiäft, noch 
Vielmeniger vom Bitriolfauern angegriffen, und 
doch von beyden zufammen fertig aufgelöfet wird. 
Denn verfähret man mit diefem Metalle, nach 
der eben bey dem Zinne angezeigten Are, fo ers 
hält man eine völlige Auflöfung des Wißmuths 
in dem aus. Vitriol- und Salzſauern zufammens 
geferten . Auflöfungsmirtel, welche fi vor allen 
übrigen, dadurch befonders auszeichnen, ‚daß: fie 
ſich mit ſo viel Waffer, alg man nur will, vers 
dünnen, und doch a im ' geringfien nieders 
ſchlagen | 


Weil. 


mitdem Wißmuth und-Spießglaskönige.nge 


Weil das Magifterium Bismuchi‘, des vieſma 
ligen Ausſuͤſſen ohngeachtet, nicht als ein reiner 
ſondern noch mit vielen Sauern verbundener 
Kalk des Wißmuths, zu betrachten iſt, darum 
loͤſet ſich auch ein aus dem Sal;ſauern mit 
Waſſer niedergeſchlagenes Magiſterium, den Au⸗ 
genblick in Spiritu vitrioli völlig auf, und liefert 
eine Auflöfung, die fich mit ri ohne trübe 
zu werden, vermiſchet. 


L . 
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u einem: fi lden,. een der Saͤuere dB, Bir 
triole und "des Kodfahen, sufammengefeisten 
Auflöfungsmirtels, wird auch der reine Spieß 
glasfönig in metalliſcher Geſtalt völlig aufgeloͤ⸗ 
ſet, und es iſt ebenfalls etwas beſonderes, daß 
man die erhaltene Aufloͤſung, jedoch nur bis zu 
einem gewiſſen Punkte, mit Waſſer verduͤnnen 
darf, gießet man aber noch: ‚mehr hinzu, ſo wird 
der Spießglaskoͤnig, als ein graues Pulver da⸗ 
von niedergeſchlagen. Will man dieſes Pulver 
wieder aufloͤſen, ſo darf man nur etwas Be 
trioloͤl hinzutroͤpfeln, und zwar um ſo viel mehr 
je größer die Menge des überflüßig in die _ | 
fung gegoffenen Waffers geweſen iſt. re 


Der fogenannte aus dem Butyro antimonii 
mit Waſſer niedergeſchlagene Mercurius vitz, 
| wird ebenfalls, wegen des dem Spießglasfönige 

Ms noch 
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noch anhängenden Salzſauern, ſogleich in Bi 
EI ganzlich wieder — Bi 


ran und Salpte 
ſaueres RR 


Mit dem Spiefgfasfönige. T 


Hi Wuͤrkung diefes jufammengefeßten Auf: 
löfungsmittels r fällt befonders bey dem 
Spießglasfönige in die Augen, weil diefes Mes 
tal weder mit der. Bitriol: noch Satpeterfänere 
einige Oemeinfhaft hat. Man gießet einen 
Theil Bitriolöl in ein Glas, legt ein Stüd rei⸗ 
nen Spießglasfönig hinein, und reöpfelt fo lan? 
ge Spiritum nitri dazu, bis man ficher, daß der 
Spießglasfönig angegriffen wird. Setzet man 
alsdenn das Glas aufi warmen. Sand, fo löfee 
ſich der Spießglasfönig in Furzer Zeit und mit 
großem Geraͤuſche auf, allein ein Theil davon 
fällt in Geftale eines. Pulvers wieder zu Boden, 
Die erhaltene klare Auflöfung will ſich keines⸗ 
weges mit Wafler, vermifchen laffen, weil fox 
“ gleich. der aufgelößte Spießglesronig — 
niedergeſchlagen wird. | 


» * 


E⸗ iſt leicht einzuſehen, daß dieſe — 
geferten a ati auch. " die m. 
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übrigen Metalle, ünd befonders anf die Erdeit 
und alkaliſchen Salze, ihre Wuͤrkfamkeit aufs 
fern, zumal in dem Falle, wenn fih ein Mer 
tal, ſowohl in der einen, als andern Saͤuere 


aufßßzuloͤſen geſchickt ift, allein -man‘ wird auch 


befinden, daß meiſtens ein Theil des aufgelößs 
ten, eben fo, wie aus dem, Goldſcheidewaſſer, 
als ein Kalf wieder zu Boden fällt, da doch eis 
gentlich alles aufgelöfet werden würde, wenn 
die Säuern der zufammengefeßren Auflöfungss 
mittel, in ihrer Verbindung nicht anders, als 
einzeln, auf die Metalle würften. 


Wir wollen hierbey nur noch kürzlich erina 
nern, daß das erftgedachte aus der. Eäuere des 
Vitriols und Kochlalzes zufammengefeste Aufs 
löfungsmittel, außer dem Zinne, Wißmuth und 
Spießglasfönige, auch Zinf, Eifen und Kupfer 
auflöiet, hingegen Bley, Arfenicfönig, Queckſil⸗ 
ber und Silber gar nicht.angreifet, Das andes 
re aus der Vitriol⸗ und Salpererfäuere beſtehen⸗ 
de Auflöfungsmittel, loͤſet ebenfalls Zink, Eiſen, 
Kupfer und Wißmuth, ja ſogar das Silber, 
wenn die Saͤuern gehoͤrig verduͤnnet werden, 
mit Beyhuͤlfe der Waͤrme auf. Bley wird gar 
nicht davon angegriffen, es ſey denn, daß von 
der Vitriolſaͤuere, ein allzukleiner Theil mit 
dem Salpetergeifte vermiſchet wäre. Das Zinn 
wird meiſtentheils in einem Kalk zerfreſſen, und 
faſt eben ſo gehet es auch dem Queckſilber und 


Arſenictonig | 
| V. Ab⸗ 


| | ER | 
— von der —— 
| ſchaft des Weineßigs 


1 bi ben boten feuerbeftändigen da 
— genſalzen. 


enn Weineßig mit den feuerbeſtandigen 
Laugenſalzen geſaͤttiget wird, fo entſtehet 

aus ieden ein beſonderes Mittelſalz. Dasjenige, 
welches durch die Verbindung des vegetabiliſchen 
Laugenſalzes mit. dieſen Sauern hervorkommt, 
ziehet die Feuchtigkeit aus der Luft an, und zer⸗ 
fließet, wenn es vorher iſt getrocknet worden. 
Das andere hingegen, welches aus dem minera⸗ 
liſchen Saugenfalze erzeuget wird, laͤſſet ſich chri⸗ 
ſtalliſtren, und bleibe in der Luft trocken. Die⸗ 
ſes Mittelſalz Hat man Terra foſiata tartari chri= 
ſtalliſata, und jenes zum Unterſchied blos Terra 
foliara tartari genennet, —— 


Das Verhaͤltniß der Menge des «augenſatteẽ 
zur Eßigſaͤuere in jeden dieſer Mittelſalze, wur⸗ 
de aus folgenden Unterſuchungen beſtimmet. 
Ich wog eine Unze reinen deſtillirten und ſehr 
in die Enge gebrachten Weineßig ab, den ich 
| aus 
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aus. der Terra foliata tartari, vermittelſt des 
weißen Bitriolöls, welches mit ein und ein halb 
maf fo viel Waſſer verduͤnnet war, ausgetries 
ben hatte, : In dent abgewogenen Epig, trug . 
ih zwey Dradymen aus dem Salpeter bereite - 
tes und in Stängelchen gegoflenes Alkali, das 
ich wieder erhigte, und noch. glüend abwog. 
Das alkalifhe Salz wurde ohngefähr in einer 
Zeit von zwey Stunden aufgelöfet, es verlor 
dabey feine in ihm. befindliche figirre Luft, und 
ließ die im vorigen erwähnte weiße Erde zu Bo⸗ 
den fallen. | 3 


Allem Vermuthen nach konnten zwey Drach⸗ 
men Laugenſalz nicht hinreichend ſeyn, eine Un⸗ 
ze von dieſem ſtarken Weineßige voͤllig zu ſaͤtti⸗ 
gen, es war alſo noͤthig, das überflüßige Sau⸗ 
ere an einen andern Koͤrper zu bringen, um aus 
der Menge, die ſich davon aufloͤſet, zu erfahren, 
wie viel eigentlich vom Eßige zur Saͤttigung 
des Laugenſalzes erforderlich geweſen waͤre. 
Hierzu fand ich die rohen, zu feinen Pulver ge⸗ 
riebenen Auſterſchalen am geſchickteſten. Ich 
wog 80 Gran davon ab, und ſchuͤttete das Pul⸗ 
ver, in den zum Theil mit Alkali ſchon geſaͤttig⸗ 
ten Weineßig, es wurde noch ſehr ſtark davon 
angegriffen, und nach Verlauf von zwoͤlf Stun⸗ 
den, hatte ſich, vermittelſt einer gelinden Erwaͤr⸗ 
mung, ſo viel aufgeloͤſet, als das uͤberfluͤßige 
Sauere anzunehmen im Stande wars Ich 
verduͤnnete darauf das; ganze im Glaſe —— 
J | e 
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liche Gemenge: mit deſtillirtem Waffer, Tief es 
nah und nad) durch ein abgewogenes Fließpa⸗ 
pier laufen, und füßere das im Papier zuruͤck⸗ 
gebliebene Aufterfchalen: Pulver, mit vielen heife 
fen. darauf gegoffenen Waſſer aus.  Diefes 
Pulver wog, nachdem es getrocknet war, 27& 
Gran. Werden hiervon 34 Gran Erde, die 
aus: dem faugenfalze niederfallen, abgezogen, fo 
wiegt das übrig gebliebene. Aufterfchalen: Puls 
ver nur 24 Gran, alfo hatten fih 56 Gran in 
dem überflüßigen Weineßige aufgelöfe. Es 
wird aber in der Folge gezeiget werden, daß ei⸗ 
‚ne halbe Unze von gedachtem Weineßige, gerade 
69: Gran zu Pulver geriebene Auſterſchalen 
auflöfee, daher wird zu 56 Granen Auſterſchale 
1933 Grane Weineßig erfordert. Ziehet man 
nun das Gewichte des letztern von einer Unze 
ab, fo findet man, daß ſich nicht mehr als 2868: 
em Weineßig mit dem Laugenſalze gefättiget 

aben. 7 


Ferner wog ich 287 Gran von dem nemli⸗ 
chen Weineßige ab, und trug, ſo wie vorhin, 
zwey Drachmen von eben demſelben gluͤend ab⸗ 
gewogenen Laugenſalze hinein. Nachdem ſich 
das Salz voͤllig geſaͤttiget hatte, und kein Auf⸗ 
brauſen mehr zu bemerken war, goß ich die gan⸗ 
ze Aufloͤſung des neuerzeugten Mittelſalzes, 
er ha wenigen aus dem Alfali niedergefals 

nen Erde, in eine taricte Porcellain:Taffe, ſpuͤl⸗ 
te das, was etwa noch: im Glaſe haͤngen | 
“u s en 


F 
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ben war, mit deſtillirten Waſſer zu etlichen ma⸗ 
len dazu, und ließ die Feuchtigkeit bey ſehr maͤſ⸗ 
ſiger Waͤrme abduͤnſten, bis das zuruͤckgebliebe⸗ 
ne Salz, dem Anſehen nach, ganz trocken war, 
alsdenn bedeckte ich die Taſſe, und vermehrte 
das Teuer: fo ſehr, daß das Salz eben anfieng, 
im Fluß. zu kommen. Dieſes geſchiehet, che 
noch die Gefäße gluͤen. Ich nahm die: Tafle 
ſogleich heraus, und brachte fie auf die Waage, 
damit das Salz feine: Feuchtigkeit anziehen 
möchte, - Es wog, da es kaum zu fließen m 
gehöret hatte, 170 ran. 


Damit mir felbft Fein Zweifel an der Rich: 
tigfeit meiner Arbeiten übrig bleiben möchte, ſo 
goß ich auf das gefloſſen geweſene, noch in der 
Taſſe befindliche Mittelſalz, nachdem es voͤllig 
kalt war, fünf. Drachmen Spititum nitri, und 
fetste die Taffe auf warmen Sand. Das Sal: 
peterfauere machte erft dem Eßig vom Laugenſal⸗ 
ze loß, diefem folgte ein Theil überflüßig zuge 
fester Spiritus nitri, und zuietzt blich in der Taf 
fe, ftatt des vorigen Mietelfalzes, ein wahrer 
Salpeter zuruͤck, diefer wog, nachdem er zum 
Fluß gebracht worden war, gerade fo viel, als 
er von zwey Drachmen des gedachten $augenfals 
zes wiegen mußte, nemlidy 177 Gran, und dars 
aus folgte, daß fich bey dem Arbeiten Fein Feh⸗ 
ler eingeſchlichen harte. | 


Dieſe ‚einfachen hier. zum Grunde gelegten 
Erfahrungen ſetzen uns inden Stand, das * 
t⸗ 
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haͤltniß "des gang reinen vegetabiliſchen Laugen⸗ 


ſaͤlzes zur Saͤuere des Weineßigs genau. ange⸗ 
ben zu koͤnnen. Wir. haben aus. zwen Drach⸗ 
men mit Eßig geſaͤttigten Alkali, 170° Gran von 
allem Waſſer befreytes Mittelſalz erhalten, da⸗ 
von muͤſſen 31 Gran, oder das Gewicht der von 
zwey Drachmen "Alkali niedergefallenen und 
noch. bey dem Mittelſalze befindlichen » weißen 
Erde, abgezogen werden, alfo bleiben niır 1663 
Gran veines Mittelſalz. Da ferner von zwey 
Drachmen des alkaliſchen Salzes, das zur Erz 
zeugung diefes Metallſalzes ift angewendet wor⸗ 
den, ‚außer der weißen Erde, auch zz Grau 
figirte Luft abgehen, fo bleiben nur 8 ER ran tei 
nes Alfali übrig. Wird endlich biefeg don dem 
reinen Mirtelfalze abgezogen, fo ergiebt fih, 
daß. das Gewichte der hoͤchſt indie Enge gebrach⸗ 
ten Säuere des Weinefigs 83 Gran beträgt, 


In ‚der Terra. foliata tartari, verhält ſich 
alſo die. Menge des ganz reinen vegetaͤbiliſchen 
$augenfalzes, zu dem von allem Waffer. befreys 
ten. Sauern des MWeinefigs, beynahe wie 
24121240. — re — 


Es iſt nicht ſchwer, aus dem vorhergehenden 
auch den. eigentlichen Werth oder das Verhaͤlt⸗ 
niß ver ſauern zu Denen wäflerigen Theilen, un⸗ 
fers Weineßigs zu beftimmen. Um zwey Drach⸗ 
men Alkali zu ſaͤttigen, wurden non: dieſem 
Weineßige 2865 Gran erfordert, — 
— efind⸗ 
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befindliche Sauere wog, nachdem es an dem Lau⸗ 
genſalze in die Enge gebracht, und aller waͤſſeri⸗ 
gen Theile beraubet war, nur 83 Gran, Dar⸗ 
.. aus folgt, daß in einer halben Unze diefes Wein 

eßigs 693 Gran des flärfften Sauern und 170X 
Gran Waſſer befindlich. find. Mit dem Wein: 
eBige, von welchen hier die Rede ift, find auch 
alle folgende Unterfuhungen angeftellet worden, 
es wird alfo nicht Noth thun, Fünftig von der 
Defchaffenheit deffelben, weiter etwas zu erinnern. 


* *  %* 


Zu zwey Drachmen Alcaliminerale, das aug 
den reinften cubiſchen Salpeter bereitet, vermit⸗ 
telft des Feuers von aller Feuchtigkeit befreyet, 
und nod) glüend abgewogen war, wurden 3763 
Gran Weinegig erfordert, um das Saugenfalz 
gerade zu fättigen. Die daraus erzeugte Terra 
foliara tarcari wog, nachdem die Feuchtigkeit vers 
duͤnſtet, und das Sal; im Fluß gebracht war, 
181 Gran, Dabey befinder fid) noch 2 Gran 
weiffe Erde, die aus dem Alkali minerale nieder: 
gefallen ift, alfo bleiben nur 1304-®ran reines 

ittelſalz. Eben fo viel weiffe Erde, und 48 
Gran figirte Luft, muß von zwey Dramen Ab ° 
Fali minerale abgerechnet werden, und daraus - 
ergiebe fih, daß in der erhaltenen von allen Wafe 
fer befreyeten Terra foliata tartari, 711 Gran 
ganz reines Alfali minerale und 109 Gran höchft 
in die Enge gebrachte Saͤuere des Weineßigs 
befindlich find, Au | 

— Das 
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Das Verhaͤltniß des reinen mineraliſchen Lau⸗ 
genſalzes zum ganz in die Enge gebrachten Sauern 
des Weineßigs, iſt alſo beynahe, wie 1573: 240. 


> Daher find in einer halben Unze, dieſes von 
ofen Waffer befreyten Mittelfalzes, 954 Gran 
reines Alkali minerale und 1445 Gran der ftärks- 
ſten Weinegigfäuere, | | 


Wenn man das mineralifche Saugenfalz mit 
Weineßige gefärtiget, und die Auflöfung an der 
Luft bis zu einem gewiffen. Punfte hat verdüns 
ſten Laffen, fo wird man wahrnehmen, daß das 
noch übrige Slüßige, fobald man es mit einem 
Singer berührer, fogleich von ſich felbft warm 
wird, und in dem Augenblicke erfolgt auch die 
Chriftalifation der Terra foliara tartari. Iſt 
aber diefes Salz vorher gefhmolzen, und wie 
der aufgelöfer worden, fo faͤllt dieſe Erſcheinung 


de weg, 


IE. Mit dem flüchtigen-Alfali. 

ird das flüchtige alkalifhe Salz mit der 
Säuere des Weineßigs gefättiget, fo entſtehet 
ein Salmiac, der ſich aber niemals in fefter Ges 
ftale darftellen Täffee, fondern in verfchloffenen 
Deftillirgefäßen allemal, als eine flüßige Mate 
vie übergeher, Man pflegt diefen Salmiac, 
nach den Nahmen des erften Entdeckers, Spirie 
tus Mindereri zu benennen, ur 

Ä I Wie 


wit dem flüchtigen Alkali. 19 


Wie viel ſich Säuere und Alfali in diefen 

flüßigen Salmiac befindet, ergiebt fih aus fols 
"genden Erfahrungen. Ich wog eine halbe Uns 
je von meinem bdeflillirten Weineßige, in einen 
etwas hohen Tarirten Arzeneyglafe ab, trug 
nad) und nach 120 Gran ganz trockenes Alkali 
volatile, das feinen Geruch mehr von fich gab, 
hinein, und bedecfte jedesmal die- Defnung mie 
‚einen Fleinen Glasfügelgen. Als fi das Salz 
mit dem Weineßige gefättiget hatte, und fein 
Aufbraufen mehr zu bemerfen war, fchürtere ich 
20 Gran zu Pulver geriebene Aufterfchale hin⸗ 
ein, um das noch überflüßige Sauere weg zu 
bringen, und ließ es damit etliche Tage ftehen, 
weil der Weineßig die Aufterfchalen fehr lange _ 
fam angreift. Das, was von den Aufterfchas - 

„Ten übrig blieb, wog, nachdem es wohl ausge: 
füffet, in ein tarirtes Sließpappier gefchüttee und * 
getrocknet war, noch 17 Gran. Es harten fich 
alfo außer dem Alkali noch 3Gran Aufterfchas 
le, in einer halben Unze Weineßig, aufgelöfer, 
Zu 3 Gran Auſterſchale aber werden 104 Gran 
Weineßig erfordert, daher find zu 120 Gran 
flüchtigen Alfali, 2293 Gran diefes Weineßigs 
nöthig geweſen. 

he | 


yo | | | 
In 120 Gran ganz trocknen fluͤchtigen Lau⸗ 
genſalze, find 644 Gran figirte Luft und 1572 
+&ran Wafler, und in 2293 Gran Weineßig 
‚befinden ſich 664 Gran des ftärfften Sauern, 
alfo verbinder ſich das reine flüchtige Laugenſalz 
Zu Nz2 mit 
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mit dem ftärkfien Sauern des Weineßigs, bey- 


nahe in der Verhaͤltniß, wie 144 : 240. 


ML Mit Kalkerde, Magnefia, Kobold: und 


Elfenbeinerde. 


Eine Aufloͤſung der Kalkerde in deſtillirten 


Weineßige, liefert nach einen gelinden Abduͤn⸗ 
ſten Chriſtallen, die in der Luft trocken bleiben, 
im Feuer aber ihr Saueres verlieren, und die 
Kalkerde zuruͤck laſſen. 


In eine halbe Unze von meinem deſtillirten 
Weineßige, ſchuͤttete ich nach und nach 80 Gran, 
reine zu feinen Pulver geriebene Auſterſchalen. 


ESs entſtand ein Aufbraufen, das aber bey wei⸗ 


ten nicht fo flarf war, als es mit andern Säus 


err zu erfolgen pflegt, hingegen defto länger daus 


erte. Als die Aufterfchalen nicht mehr angegrif? 
fen wurden, ftellete ich das Glas einige Stuns 
den auf warmen Sand, bis fein Auflöfen wei- 
ter zu bemerfen war, nachher verdünnete ich die 
Auflöfung mit warmen deftillirten Waſſer, ließ 


‘fie durch ein abgewogenes Fließpappier laufen, 


und füflete das darinne zuruͤckgebliebene Aufter: 
ſchalenpulver Hinlänglih aus, es wog, nach⸗ 
dem es in dem Pappiere völlig getrocknet war, 
10: Gran, alfo hatten fi 694 Gran davon 


aufgeloͤſet. 


Eine 


mit Kalferde, Magneſia, ꝛc. 193 


‚Eine halbe: Unze Anfterfchalen enthält 125 
Gran reine Kalferde, daher ift das Verhältnig 
biefer reinen Erde zum flärkfien Sauern des 
Weineßigs, beynahe wie 1251240. 

ur er" 


Die Magnefia löfer ſich ebenfalls fehr fertig 
in deſtillirten Weineßige auf, man erhält aber 
durch das Abdünften einer ſolchen Auflöfung 
feine Chriftallen, fondern eine dem Gummi aras 
bico ähnlich fehende, und an der Luft wieder 
zerfließende Salzmaffe, aus welcher im: Zeuer 
das Sauere gänzlih fortgejager wird, 


In eine halbe Unze meines deſtillirten Wein⸗ 
eßigs, ſchuͤttete ich nach und nach 80 Gran 
Magneſia, es loͤſete ſich in kurzer Zeit alles auf, 
und die Aufloͤſung wurde ſo dicke, daß ſie nicht 
mehr fließen konnte. Ich verduͤnnete ſie mit 
einer halben Unze Waſſer, und trug noch 10 
Gran Magneſia hinein, davon blieben 4 Gran 
übrig, alſo hatten ſich 86 Gran Magneſia voͤl⸗ 
lig aufgeloͤſet. Rechnet man bie figirte Luft 
‚und das Waſſer, welche ſich in der Magneſia 
befinden, davon ab, fo ift das Verhaͤltniß, in 
welchen ſich diefe ganz reine Erde mit dem ftärfz 
ſten Sauern des Weineßigs verbindet, beynahe 
wie 12332240, 
u “or 


Eine halbe Unze von meinem Weineßige loͤ⸗ 
N 53 fete 
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ſete 108 Gran Kobolderde auf, die Aufloͤſung 
hatte eine braunrothe Farbe, und lieferte nach 
den Abduͤnſten ein Salz, das in der Waͤrme 
blaͤu, nach den Abkuͤhlen aber wieder roth wird, 
und die Feuchtigkeit der Luft nach und nach an⸗ 
sicher, 

Bey der Yufföfung verlieren 108 Gran Kos 
bolderde 38 Gran figirte Luft, daher ift das 
Berhältniß,' der von feiner Luft befreyten Kos 
bolderde zur färfften Säuere des Weineßigs, 
beynahe wie 24173 | 24% 


* * #8 


Der zur Weiſſe calcinirte und zu feinen Puls 
ver geriebene Walroßzahn, wurde vom Wein: 
eßige nicht merklich angegriffen, ob gleich das 
Glas einen Tag lang auf fehr warmen Sande 
geſtanden hatte, Bon 30 Gran Wallroßzahn: 
erde Löfeten-fich in einer halben Unze meines 
Weineßigs nicht mehr als’ ıı Gran auf, die 
klare Auflöfung lieferte nach den Abdünften kei⸗ 
ne Chriftallen, fondern eine halb durchſichtige 
Mafle, die an.der Luft wieder feuchte wurde, und 
im Feuer weiter nichts, als die reine Erde zus 
ruͤck ließ. Das Verhältnig, in welchen fi 
diefe Erde mit der flärfften Säuere des Weins 
eßigs verbinder, iſt alfo beynahe, wie 38: 
240. 


| IV. Mit 


mit dem Sinf, 155 
IV. Mit dem Zink. 


Dar Weineßig greifet den Zink in metalliſcher 

Geſtalt, eben fo, wie jedes andere Sauere, jes 
doch weit langfanter, an, Mit Beyhülfe der 
Wärme Erhält man eine gefärtigte Auflöfung, 
aus welcher fefte, durchfichtige, aus dünnen 
DBlättern-zufammengefette Chriftallen, die viele _ 
Aehnlichkeit mit dem Fraueneiße haben, anfdyiefs 

fen. Diefes Zinffalz bleibee an der Luft trocken, 
verlieret aber im euer fein Saueres, mit wels 
chen zugleich ein Theil Zinffalf fortgeriffen wird, 


Ich legte einen Fleinen blanfgefeilten Cylins - 
der von oftindifchen Zinf, der So Gran wog, 
in eine halbe Unze meines deftillirten Weineßigs, 
und ftellete das Glas fo lange ruhig hin, bis 
das Sauere den Zinf nicht mehr merflih ans 
greifen wollte, alsdenn ſetzte ich das Gefäß drey 
Tage lang auf warmen Sand, und vermehrte 
endlich die Hitze, daß der Eßig die legten Stun 
den dem Kochen fehr nahe war. Als fih bey 
dieſer Wärme nichts mehr auflöfete, nahm idy 
die nunmehr ganz gefärtigte Auflöfung aus dem 
Sande, fie war helle, faft fo dicke wie ein Del, 
und fieng im Augenblick an zu gerinnen. Ich 
löfete darauf die geronnene Salzınaffe mit heif> 
fen Waffer auf, und wufch das darinne zuruͤck⸗ 
gebliebene StüdfgenBinf forgfältig ab, Es wog 
nach dem Trocknen 23 Gran, alfo hatten fid) 
57 Gran Zink völlig ya Das — 

aͤlt⸗ 
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haͤltniß, in welchen ſich der Zink mit der ganz 
in die Enge gebrachten Säuere des Weineßigs 
verbindet, ift daher beynahe, wie 1963: 240. 


V. Mit dem Eifen. 


Nas Eifen wird auch in metallifcher Geſtalt 
vom Weinefige angegriffen, aber nicht fo voll 
kommen, wie der Zinf, aufgelöfet. . Ehe ſich 
noch die Säuere des Weineßigs mit dem Eifen 
gefättiget hat, fälle fchon ein Theil diefes Mes 
talles, als ein brauner Kalk wieder zu Boden, 
mit welchen viele fauere Theile ‚verbunden blei- 
ben, Die filtrirte Elare Auflöfung des Eifens, 
die man erhält, hat das befondere an ſich, daß 
fie an der Luft eine dunfele Haut befommt, die 
ſich nach und nach zu Boden feßet, und an des 
‚sen Stelle fogleich wieder eine neue entftchet, bis 
alles aufgelöfet geweſene Eifen folchergeftale nie⸗ 
dergefallen iſt, daher liefert auch diefe Auflöfung 
des Eifens, nad) einem gelinden Abdünften, Feine 
Ehriftallen. | | 


In eine halbe Unze von meinem Weineßige 
‚ legte ih 80 Gran blanfgefeilee dünne Eifenbles 
che, und ließ das Sauere fo lange darauf wir: 
Een, bis das Eifen nicht mehr merklich angegrifs 
fen wurde, alsdenn ftellete ich das Glas einen 
halben Tag lang auf warmen Sand, da denn 
endlich auch hier Fein Auflöfen mehr zu fpüren 

war, 
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War. Sch verdiünnete die erhaltene Eifenaufld 
fung mit deſtillirten Waſſer, weil fie fehr dicke, 
und von den wieder niedergefallenen Eifentheil: 
gen trübe war, |goß fie von den übriggebliebe- 
nen Blechen ab, und wuſch letztere fo lange, bis 
das davon ablaufende Waſſer helle blieb. Sie 
wogen nach dem Trocknen 26 Gran. Es har: 
ten ſich alfo in einer halben Unze Weineßig 54 
Gran Eifen aufgelöfet, von. weldhen aber ein 
<heil wieder zu Boden gefallen war. 


Das Eifen verbindet fich daher mit der Saͤu⸗ 
ere des Weineßigs beynahe in der Verhältnig, 
wie 186: 240, | 


Das im Weineßige aufgelöfte Eiſen wird vom 
Zinfe nicht metallifch ‚niedergefchlagen. 


v1. Mit dem Bley. 


Gries ‚ oder zu dünnen Blechen gefchlas- 
genes Bley, wird vom Weineßige völlig, jedoch 
fehr langfam, aufgeloͤſet. Dieſe Auflöfung des 
Bleyes liefert, wenn fie fehr langfam verdünfter, 
lange prifmatifche, fonft aber nur Fleine wie Na⸗ 
deln gebildete Chriſtallen, die man wegen ihres 
füllen Geſchmackes, den fie auf der Zunge zurück 
laffen, Bleyzucker genennet hat. 


Der Weineßig löfet eine beträchtliche Menge 


Bley auf, ehe er voͤllig damit gefärtiger wird. 
5 Um 
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Um diefe genau zu beftimmen, wog ich eine hals 
be Unze von meinem Weineßige aby und fchüt- 
fete nach und nach 200 Gran mit Alkali nieder: 
geſchlagenes, in heiffen Waffer wohl ausgefüfs 
fetes und getrocknetes Bley hinein. Die Auf 
loͤſung riftallifirte fi, ehe fie noch völlig ges 
fättiget-war, und endlich verwandelte ſich alles: 
Fluͤßige in einen Saljflumpen, Ich loͤſete das 
Salz mit einer Unze heiffen deſtillirten Waffer 
wieder auf, ftellete das Glas auf warmen Sand, - 
"und vermehrte endlich.die Wärme, bis die Auf: 

loͤſung kochte. Es blieb ein Theil Bleypräcipitat 


> am Boden liegen, der ‚weiter nicht angegriffen 


wurde, weil der Eßig ſchon gefättiget war, Nach 
dem Abgießen der Elaren Auflöfung, wog diefer - 
wohl ausgefüffete, und in einen abgewogenen 
Sließpappiere getrocknete Theil des Bleypraͤcipi⸗ 
tats, ı9 Gran. Es hatten fi alfo 190 Gran 
im Weineßige völlig aufgeloͤſt. 


* Da eine halbe Unze von diefeh Bleypraͤcipi⸗ 
tat, wie in der Folge fol ermwiefen werden, 184 
Gran maßives Bley enthält, fo befinden fich- 
auch in 190 Gran, nicht mehr, als 1453 Gran 
Bley, und fo viel hat fich in einer halben Unze: 
Weineßig aufgeloͤſet; alfo verbinder fi) das 
Bley mit der ſtaͤrkſten Säuere des Weineßigs, 
beynahe in der Berhältniß, wie 5031240, . 


Auf den Zink ſchlaͤgt ſich das in Weinefige 
aufgelöfte Bley, metalliſch, wie dünne Blätter, 
u — | nie⸗ 
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nieder, mit dem Eifen Hingegen erfolgt diefes Ä 
nicht, es ift Feine Spur von einem niedergefchlas 
genen Bleye zu bemerfen, und dennoch wird ein 
Theil Eifen vom Weineßige aufgelöfer, ob gleich 
diefer mit dem Bleye vollfommen gefättiger iſt. 


VII. Mit dem Zinne, 


Dis eigentliche "Auflöfungsmittel des Zinnes 
ift der Weineßig eben nicht, denn es wird nur 
ein fehr Eleiner Theil Zinn in. diefen Sauern auf 
gelöfer. Verduͤnſtet man eine folche Auflöfung, 
fo fommen nachher ‚Feine Chriftallen darinne 
zum. Vorſchein, fondern es bleibe zulegt eine 
gelblihe Maſſe zuruͤck, die weiter nichts, als 
ein dinnkalt iſt. 


Ich wog zwey Unzen von meinem pefificten 

Weineßige ab, ſchuͤttete ein Drachma gefeiltes 
Bergzinn hinein, und ftellete das Glas drey Ta- 
ge lang, in einen fo fehr erwärmten Sand, als 
zugeftopfte Gefäße, ohne darinne zu zerfpringen, 
aushalten Fönnen. Nach Verlauf diefer Zeit 
vermehrte ich die Waͤrme, bis endlich der Epig 
ein paar Minuten lang auf dem Zinne gefleder 
hatte, Ich goß die Auflöfung ab, und zu erlis 
chen malen warmes Waſſer auf die, übriggeblie: 
benen Zinnfeilfpähne, welche, nachdem fie in eis 
ner tarirten Taſſe getrocknet waren, nod 56 
Gran togen, Es harte fih alfo in zwey Uns 

jen 
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zen Weineßig nicht mehr, als 4 Stan Zinn, aufs 
geloͤfet. 


Yun war noch übrig zu unterſuchen, ob ſich 

das mit Alkali niedergefohlagene Zinn, leichter 
und in größerer Menge, als in feiner metallis 
ſchen Geftalt, mit dem Weineßige verbinden 
würde, Ich ſchuͤttete daher in zwey Unzen 
Weineßig ı5 Gran von einem ſolchen Zinnpräs 
cipitat, verftopfte das Glas, ftellete es auf wars 


-. men Sand, und verfuhr übrigens wie mit den 


| — Der uͤbriggebliebene Theil des 
innpraͤcipitats wog nach dem Ausfüffen und 
Trocknen 13: Gran. Es hatte ch alfo nur 


u 13 Gran aufgelöfet, welches ein fehr Eleiner Theil 


+ Zinn ift, weil fi) in einer halben Unze eines fols 
chen Präcipitaes nicht mehr, als 1787 Gran 
wuͤrkliches Metall befindet, - 


Nach der zuerſt angeftelleten Erfahrung: ift al? 
fo das Birhältniß, in welchen ſich das Zinn mit 
der ftärfften Säuere des Weinegigs verbindet, 
beynahe wie 35:24 er 


Aus dem Weinefige fehlägt fi das Zinn 


durch die vorherftchenden Metalle nur meift in 
Geſtalt eines Kalfes nieder, | 
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VIII. Mit dem Kupfer. 


anze Kupferbleche, oder Feilſpaͤhne, werden 
vomWeineßige nicht merklich angegriffen, deſto beſ⸗ 
ſer gehet hingegen die Aufloͤſung dieſes Metalls von 
ſtatten, wenn;es vorher mit Alkali aus einem 
andern Auflöfungsmitrel ift niedergefchlagen wor⸗ 
den. Eine ſolche Auflöfung des Kupfers liefert 
ganz dunfelgrüne Chriftallen, die unter den Nah⸗ 
men Grünfpahn zur Gnügegbefannt find, 


Bon den eben gedachten, mit Alfali niederge> 
fhlagenen, ausgefüffeten, und lange an der Luft 
getrocdneten Kupfer, wog ih ı20 Gran ab, und 
ſchuͤttete diefes nad) und nad) in eine halbe Unze 
' meines deftillircen Weineßigs. Bey den Eins 

‚tragen des Kupfers erfolgte jedesmal ein ftarfes 
Aufbraufen, der entftandene Grünfpahn fiel, 
weil er fich fehr ſchwer auflöfer, zu Boden, und 
verurſachte, daß alles Slüßige in eine grüne Salz⸗ 
maffe verwandelt wurde. Ich goß eine Unze 
heiffes deftillieres Waſſer darauf, und trug das 
übrige Kupfer ein, woben noch immer ein Auf- 
braufen erfolgte, welches aber, als ich ohngefehr 
die legten 10 Gran eintrug, nicht mehr zu bes 
merfen war. Da ſich nun der Weineßig mit 
den Kupfer völlig gefättiger harte, fo verdünne: 
te ich die Auflöfung mit vielen Waſſer, ließ fie 
auffochen , und filtrirte fie durch ein abgewogen 
Fließpappier. Der Grünfpahn hatte ſich gänz- 
lich aufgelöfer, und im Sließpappiere den übri> 

- | gen 
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gen Kupferpraͤcipitat, mit dem ſich der Weineſ⸗ 
ſig nicht verbinden Fonned, zuruͤck gelaſſen. Die⸗ 
ſer wog, nachdem er mit dem Pappiere vielemal 
in kochenden Waſſer war ausgeſuͤſſet worden, 
32 Gran. Alſo hatten ſich 88 Gran Kupfers 


präcipitat im Weineßige gänzlich aufgeloͤſet. 


In einer halben Unze von dieſem Kupferpraͤ⸗ 
cipitate, find nicht mehr, als 1273 Gran mes 
tallifches Kupfer; dgher befindet fih.in 88 Gran 
diefes Präcipitats, nur 467 Gran würfliches 
Metall, und fo viel war hinreichend, eine halbe 
Unze Weineßig zu fättigen. | 


Das Kupfer verbindet fi alfo mit der ftärks 
ſten Säuere des Weineßigs, beynahe in der 
Verhaͤltniß, wie 1615: 240 


Das Kupfer wird aus einer Auflöfung des 
Gruͤnſpahns, vom Zinf, Eifen, Bley und Zins 
ne, in metallifber Geftalt niedergefchlagen, mit 
letztern aber erfolgt diefes überaus langfam, ob 

gleich die Auflöfung des Srünfpahns in einer 
anhaltenden Wärme erhalten wird, 


1X. Mit der Alaunerde. 


Nr Weineßig loͤſet auch die Alaunerde, wie⸗ 
wohl in einer eben nicht ganz betraͤchtlichen Men⸗ 
ge, auf. Aus dieſer Aufloͤſung erhaͤlt man durch 

ein 
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ein gelindes Abduͤnſten keine Chriſtallen, ſondern 
nach der gaͤnzlichen Austrocknung, bleibt eine 
Salzmaſſe übrig, die an der Luft nicht zerfließet, 

im Feuer aber ihr Saueres ſehr leichte wieder⸗ 
fahren laͤſſet. 


Ich ſchuͤttete in eine halbe Unze meines deſtil⸗ 
lirten Weineßigs 30 Gran Alaunerde, verſtopf⸗ 
te die Defnung des Glafes, und fiellete es einen 
Tag lang in einen gelinde erwärmten Sand, - 
Nah Verlauf diefer Zeit vermehrte ich die Wärz 
me, bis der Eßig dem Kochen fehr nahe war, 
und dem ungeachtet blieb noch ein guter Theil 
der Alaunerde zu Boden liegen, die vom Weins 
eßige nicht weiter angegriffen wurde, . Ich fils . 
trirte daher diefe Auflöfung durch ein abgewogen 
Fließpappier, füffere die im Pappiere zuruͤckge⸗ 
bliebene Alaunerde vielemal mit heiffen deftilire 
ten. Wafler aus, und ließ fie trocknen. Sie 
wog, nah Abzug des Pappieres, 15 Gran. Cs 
hatte alfo eine halbe Unze Weineßig nicht mehr, 
als 15 Gran von diefer Erde aufgelöfer. | 


Das Berhältnig , in welchen fich die Alauns 
erde mit der flärffien Säuere des Weineßigs 
verbinder, ift daher beynahe, wie 5183 240. 
oder nach Abzug des Waſſers, das die Alaun⸗ 
erde ben. fi ich führer, wie 2033240, 


‘ ĩ 


x. Mit 


» 
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Ds gleich der Weinegig au des Wißmuths 
eigentliches Auflöfungsmittel nicht ift, fo nimmt 
er doch von diefem Metalle einen Fleinen Theil- zu 
ſich. Beſonders aber ift diefes dabey merfwürs 


dig, daß der Weineßig mehr vom Wißmurhe 


auflöfer, wenn er feine. metallifche Geſtalt har, 
hingegen weit weniger, wenn er vorher aus eis 
- nen andern Auflöfungsmittel mit Alkali nieder- 
gefchlagen if. Mit Waſſer laͤſſet fich diefe Aufs 
löfung des Wißmuths, ohne frübe zu werden, 
verdünnen, liefert aber Fleine Chriftallen, ſon⸗ 


dern nach der gänzlichen Berdünftung bleibt eis 


ne gelbe Maffe zurück, die ſich in Waffer nicht 
wieder auflöfen will, Ä 


Ich wog eine halbe Unze von meinem Wein 
eßige ab, fehüttere 6o Gran zu feinen Pulver 
geftoßenen Wißmuth Hinein, und ſtellete das 
Glas, worinne fich diefes Gemenge befand, drey 
Tage lang wohl verftiopfee in warmen Sand, 
Am Ende vermehrte ich die Wärme des Sandes, 
bis der Weineßig beynahe kochte. Der geftoßes 
ne Wißmuth lag, dem Anfehen nad, noch alle 
am Boden. ch filtriree die Auflöfung durch 
ein abgewogen Sließpappier, fpülte das im Glas 
fe zurückgebliebene Pulver ebenfalls mie Wafler 
hinein, und ließ es, nachdem es vielemal ausges 
füffet war, trocfnen. Es wog, nad) Abzug des 
Pappieres, 55: Gran. Alſo harten rn 44 

| | van 
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Gran Wißmuth in einer halben Unze Weineßig 
aufgeloͤſet. | 


Das nehmliche Verfahren wiederholte ich mit 
einen durch feuerbeftändiges Laugenſalz niederger 
ſchlagenen, Wißmuth, und fand, daß ſich in eis 
ner halben Unze Weineßig nicht wehr, als 1 
Gran davon aufgeloͤſet hatte. 


Der Wißmuth in metalliſcher Geſtalt, ver⸗ 
bindet ſich alſo, mit den ſtaͤrkſten Sauern des 
Weineßigs, beynahe in der Verhaͤltniß, wie 


1 55: ⁊* 240. 


XI. Mit dem Spießglaskoͤnige. 


Jn metalliſcher Geſtalt wird der Spießglas⸗ 
koͤnig vom Weineßige nicht merklich angegriffen 
etwas weniges hingegen wird davon —2 
aufgeloͤſet, wenn dieſes Metall vorher mit einem 
Laugenſalze niedergeſchlagen iſt. Eine ſolche 
Auflöfung liefert nach den Abduͤnſten Feine Chris 
ftallen, fondern e8 bleibt nad) der gänzlichen Vers 
trocknung des Weineßigs nur eine — 
in den Gefaͤßen zuruͤck. | 


Ich trug in eine halbe Unze MWeineßig, ro 
Gran Spießglasfönig, der mit einem feuerbe- 
ftändigen $augenfalze vorher niedergefchlagen 
war, verflopfte das Öefäß, und flellete cs drey 
Tage in einen en gelinde erwärmten Sand, Nach 
— O Ver⸗ 
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Verlauf dieſer Zeit vermehrte ich die Hitze, bis 
zum Sieden des Weineßigs, goß alsdenn die 
Aufloͤſung, nebſt den darinne zu Boden liegen⸗ 
den Pulver, in ein abgewogen Fließpappier, 
ſuͤſſete das darinne zuruͤckgebliebene Pulver aus, 
und ließ es trocknen, da wog es noch⸗9) Gran. 
Es hatte fih alfo nicht mehr als 3 Gran, in eis 
ner halben Unze Weineßig aufgelöfer. 


Da ein halber Gran des niedergefchlagenen 
Spießglaskoͤnigs, nicht eben fo viel wuͤrkliches 
Metall enthaͤlt, ſo iſt das Verhaͤltniß, in wel⸗ 
chen ſich der Spießglaskoͤnig mit der ſtaͤrkſten 
Saͤuere des Weineßigs eig, beynahe, wie 
17 + 240% 


x. Mit dem Quecſlber. u 


enn der Weineßig dag Queckſilber angreifen 
fol, fo muß «8 vorher mit $augenfalze aus einer 
andern Auflöfung niedergefchlagen ſeyn. Unter 
diefer Bedingung erhält man eine Auflöfung des 
Queckſilbers in Weineßige, welche, fo wie fie nur - 
* wird, eine Menge kleiner — ab⸗ 
etzet. 


Von einen ſolchen niedergeſchlagenen Queck⸗ 
ſilber ſchuͤttete ich nach und nach 90 Gran in eine 
halbe Unze meines deſtillirten Weineßigs, ſtelle⸗ 
te das Glas erſt etliche Stunden verſtopft, in ei⸗ 
nen gelinde erwaͤrmten Sand, zuletzt aber 2 


“ 
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ich den Eßig einige Minuten lang auf den Queck⸗ 
filberpulver kochen. Weil fih das aufgelöfte 
Quceffilber, fo wie ich es aus den heiffen Sand 
de nahm, chriſtalliſirte, fo war ich genöthiger, 
- die Auflöfung mit zwey Unzen fochenden deftils 
lirten Waffer zw verdünnen. Ich goß fie dara 
‚auf, nebft den noch übrigen Quecilberpulver, 
in ein abgewogen Sließpappier, füffete diefes im 
Dappiere zurückgebliebene Pulver mit Fochenden 
Waſſer vielemal aus, und ließ es trocknen. Es 
wog 16 Öran, Alſo hatten fih 74 Gran das 
von aufgelöfer, Tr 


In einer halben Unze diefes niedergefchlages 
nen Queckſilbers befinden fih 2257 Gran laus 
fendes Queckfilber, folglich enthalten 74 Gran, 
‚nur 695 Gran Quedffilber, und fo viel har ſich 
in einer halben Unze Weineßig aufgelöfe, Das 
her verbinden ſich das Queckſilber mit der flärfs 
ſten Säuere des Weinegigs, beynahe in der 
DVerhältniß, wie 2403: 240, u 


Das Quedfilber wird aus dem Weinefige 
durch Zink, Eifen, Bley und Kupfer, in feiner 
metallifchen Seftale niedergefchlagen, und amal⸗ 
gamiret fih, das Eifen ausgenommen, mit den 
übriggebliebenen Theile diefer Metalle, 
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XIII. Mit dem Silber. 


©: lange das Silber in metalliſcher Geſtalt 
erſcheinet, wird es vom Weineßige eben ſo we⸗ 
nig, als laufendes Queckſilber angegriffen. Iſt 
es hingegen vorher mit ganz reinen Alkali nieder⸗ 
geſchlagen, ſo loͤſet es der Weineßig ganz leichte 
auf. *). Diefe Auflöfung liefert alsdenn Fleine 
mie Nadeln gebildete Chriſtallen. | 


AIch trug ein Drachma von den feinſten aus 
Luna cornua reducirten, und durch ganz reines 
Laugenſalz niedergefihlagenen Eilber, in eine hal: 
be Unze meines deftillirten Meineßigs, und ver: 
fuhr damit übrigens in allen Stücken, , wie mit 
dem Queckjülber. Es blieben von dem Silber; 
yräcipitate, nachdem er vielemal mit Fochenden 

deſtillirten Waſſer ausgeſuͤſſet und getrocknet 
war, 224 Gran uͤbrig. Alſo hatten ſi ſich in ei⸗ 
* halben Unze Weineßig 374 Gran aufgelds 

et, 


. Es find aber in 371 ran eines foldhen Sil⸗ 
berpräcipitats nicht mehr, als 293 Gran würfs 
liches Silber. Da man nun nicht mehr, als 
fo viel, auf eine halbe Unze Weineßig rechnen 

darf, 


) Weil die gemeine Potafche immer etwas Koch 
falz ben fich hat, fo darf man fie, um das Gilber nie- 
berzufchlagen, nicht gebrauchen, denn es fällt allemal, 
nebft den Niederfchlag, den man eigentlich verlangt, 
* ein Theil Hornſi lber mis nieder. 
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darf, fo ift das Berhältniß, in welchen fich dag . 
Silber mit den ftärkften Sauern des Weinepigs 
verbindet, beynahe, wie 10181240, 


- Durch Zink, Eifen, Bley, Kupfer und Queck⸗ 
filber, wird das in Weineßige aufgelöfete Sil⸗ 
ber, in metallifcher Geftalt niedergefchlagen, 


* # * 


Mit dem brennlichen Weſen hat zwar die 
Saͤuere des Weineßigs auch einige Gemeinſchaft, 
denn wenn man ganz trockne Terra foliata tartari 
mit Kohlenftaub, ftarfen Feuer deftillirer, 
fo gehet eine fluͤßige Materie über, die den rectis 
ficirten ‚flinfenden Weinfteinöle ziemlich gleich 
kommt. Weil aber die Terra foliara tarcari das 
bey nicht gänzlich zerfeset wird, fo kann man 
das Verhältnig nicht wohl angeben. 


Der regulificirte Arfenic, hat Hingegen gar 
Feine Gemeinfchaft mit — Saͤuere des Wein⸗ 


| van 
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| ' ‚VI Ze 
Abhandlung von der Verwandſchaft 
| des Phofphorfauern 
| 1. | Mit dem reinen brennlichen een. 
Mentor verbinder fih am liebſten 


mit dem brennlichen Weſen, wenn cs vor 
ſich, oder an andern Körpern, in-die Enge ge: 
bracht ift, und ſtellet mit demfelben wieder einen 
. Phofphorum dar. Es fann aber das Phofphor: 
ſauere dur das brennliche Werfen deswegen 
nicht von allen Körpern abgefondert werden, 
denn der daraus erzeugte Phofphorus hat mit 
den meiften, und befonders mit den Metallen, 
eine große Gemeinſchaft; daher: diefe Abfonde: 
tung nur in wenig Fällen ftare findet, Am bes 
ſten läffee fich das Phofphorfauere von der Ba⸗ 
fis des Urinfaljes, und von den Saugenfalzen, 
durch das brennliche Wefen, vermittelft des Feu⸗ 
ers, rennen, weil der entftehende Phofphorug, 
weder mit jener, noch mit diefen, eine neue Vers 
ı bindung eingehet. | Zu 


Es fcheinet, als wenn man bey der Zerſetzung 
des Urinſalzes duch Kohlen, unter gehe ger 
FE | Le | er⸗ 
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Veranſtaltung, leicht beſtimmen koͤnnte, wie 
viel das Phoſphorſauere vom brennlichen Weſen 
annimmt, indem es ſich damit zum Phoſphoro 
verbindet; allein man trift ganz unerwartete 
Schwierigkeiten dabey an, die es unmoͤglich ma⸗ 
chen, ein richtiges Reſultat zu erhalten. Ich 
wog eine Unze geſchmolzenes Urinfal:, welches 
das fluͤchtige Alkali im Feuer gaͤnzlich verlohren 
hatte, noch warm in einem tarirten porcellainen 
Becher ein, ſchuͤttete eine halbe Unze groͤblich 
zerfloßene, und vorher in verfchloffenen Gefäßen 
ausgeglücte Kohlen, ebenfalls no warm abge⸗ 
wogen, dazu, bedecfte darauf den ‘Becher mit feis 
nem Deckel, und ftellete ihm fogleich, che dag 
darinne befindliche Urinfalz kalt wurde, unter 
eine Muffel, die fihon etwas angemärmer war, 
: weil dicfes Salz, wenn e8 gänzlich gerinnek, bie 
Gefäße gerne zerreiſſet. Nachdem der Becher 
zwey Stunden unter der Muffel weie heftiger 
geglüet hatte, als es ſonſt bey der Deſtillation 
des Phoſphori aus reinen Urinſalze noͤthig iſt, 
wog die darinne zuruͤckgebliebene DBafis des 
Urinſalzes, nebſt den noch uͤbrigen Kohlen, bey⸗ 
nahe eine Unze. Ich laugte dieſe Salzmaſſe 
zu etlichen malen mit kochenden Waſſer aus, 
ließ die Aufloͤſung durch ein abgewogenes Fließ⸗ 
pappier laufen, und ſuͤſſete die in den Pappiere 
—zuruͤckgebliebenen Kohlen, fo lange mit heiſſem 
Waſſer aus, bis diefes Feine Auflöfung des 
Qucckſilbers niederfdlug, wenn es von den Koh⸗ 
len abgelaufen war, Das getrocknete Kohlen 
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yaloer wog 156 Gran, und aus der berduͤnſte / 
ten Aufloͤſung der Baſis des Urinſalzes, erhielt 
ich 452 Gran, an der Luft voͤllig getrocknetes 
Salz, welches hernach, als ic) es in einer tarir⸗ 
ten Taſſe unter einer Muffel fließen ließ, faft 
den dritten Iheil feines Gewichtes verlohr. 


Aug diefen Erfahrungen folgte alfo, daß das | 
Phoſphorſauere in einer Unze gefchmolzenen 
Urinfalze, fib mit dem brennlichen Wefen aus 
84 Gran Kohlen müßte verbunden ‚haben, und 
daß in dem Urinfalze mehr, als ‚der vierte. 
Theil Phofphorfaueres befindlih wäre; allein 
man erhält alıs einer Unze gefchmolzenen Urin: 
falje, wenn man es mit einer halben Unze Koh: 
lenftaub vermifibe, der Deftillation unterwirft, 
und alle mögliche Vorſicht dabey anwendet, nur 
ein Drachma Phofphorum, da man doch un: 
gleich mehr erhalten follte, als das brennlihe 
Weſen wiegt, das ben diefer Arbeit von dem 
Urinfalze aufaclöfer wird. Wollte man einwen: 
den, daß. vicleicht ein Theil Kohlenſtaub waͤh⸗ 
rend der Arbeit vom Feuer wäre verjehret, und 
nicht alles, was an der halben Unze fehlte, vom 
Urinfalze aufgelöfet worden, da doch diefes nicht 
feyn Fann, weil das Salz die Kohlen durch: 
dringef, und für dem Berbrennen befchüßet, fo 
würde ih mich auf: Herrn Marggrafs Erfahs 
rung berufen, die er am Ende feiner Unterſu⸗ 
bung des Urinfalzes anfuͤhret. Cr deftillirte 
eine Unje von PROIER Alkali befreytes Urin: 


ſalz, 
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ſalz, mit einer halben Unze ausgeglücten Ruß, 
und erhielt ein Quentgen Phofphorum, Die 
in der Retorte zurückgebliebene Salzmaſſe laug⸗ 
te er aus, fammelte den übrigen darinne befind: 
lihen Ruß, welcher nad) den Abfüffen und 
Trocknen niht mehr, als acht Scrupel wog. 
Die abgedünftete Lauge lieferte fieben Duentgen 
känglicher Chriftallen. Hier waren alfo go 
Gran brennliches Weſen vom Urinfalze aufge 


Löfet worden, da fi doch Herr Marggraf zu 


feiner Arbeit einer Retorte bedienet hatte, 


Weil der Phofphorus, wenn er auch blog aus 
brennlichen Weſen beftände, nicht weniger, als 
die Kohlen, die vom Urinfalze aufgelöfee wer⸗ 
den, wiegen Fönnte, fo iff ganz gewiß, daß ein 
weit geringerer Theil vom brennlichen Wefen, 
zur Erzeugung des Phofphori, den man aus eis 
ner Unze Urinfalz erhält, wuͤrklich angewendet 
wird. Ohne Zweifel gefihiehet hier eben dag, 
was bey der Erzeugung des gemeinen Schwefels 
erfolgt, wenn das Vitriolfauere vom weiſſen 
. Bitriol oder Alaun, vermittelft des brennlichen 
Weſens, entbunden wird, Man erhält einen 
Theil Schwefel, aber nicht fo viel, als man ei: 
gentlich erhalten follte, weil das übrige Bitriol- 
ſauere mit dem brennlichen Wefen, das es auf 
gelöfer hat, ‚einen feften Schwefel, fondern eis 
nen Spiricum fulphuris darftelle., Bey der Der 
ftillation. des Phofphori erfcheinen ebenfalls 
Daͤmpfe und das vorgefhhlagene Waſſer, in wel; 
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chen ſich dieſe Dämpfe ſammeln, ſchlaͤgt die 
Aufloͤſung des Queckſilbers nieder, darinne muß 
alſo ohnſireitig der übrige Theil des aufgeloͤſten 
brennlichen Weſens befindlich feyn.. Indeſſen 
kann man dem ungeachtet, das Verhaͤltniß der 


- Menge, des brenulichen Wefens zum Phofphor> 


fauern nicht angeben, weil fih nicht beſtimmen 
laͤſſet, wie viel ganz in die Enge gebradhtes 
‚ Dhofphorfaueres im Urinfalze befindlich iſt. 


2 Denn bey den Phoſphorſauern muß ſich auch 


im geſchmolzenen Urinſalze, ein guter Theil Waſ⸗ 
ſer beſinden, der ſich durch das Feuer nicht da⸗ 
von bringen laͤſſet, welcher aber hernach bey der 
Verbindung mit dem brennlichen Weſen abge⸗ 
ſondert wird, weil ſonſt, wenn mehr als der 
vierte Theil reines Phoſphorſaueres im Urinſal⸗ 


ze waͤre, aus der Unze auch weit mehr, als ein 


Quentgen Phoſphorus, der dabey entſtehenden 
Daͤmpfe ungeachtet, erhalten werden muͤßte. 


II. Mit den beyden feuerbeſtaͤndigen Lau⸗ 
| genſalzen. 


Durch die Verbindung der feuerbeſtaͤndigen 
Laugenſalze mit dem Phoſphorſauern, werden 
zwey Mittelſalze hervor gebracht, vor die man 
noch keine beſondern Nahmen hat, Dasijenige, 
welches aus den vegetabiliſchen Laugenſalze ent⸗ 
ſtehet, laͤſſet ſich ſehr leichte chriſtalliſiren. Die 
erhaltenen Chriſtallen, ſchaͤumen im Feuer * 


u 


eben 
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eben: fo, wie der Boray, auf, und fließew end: 

lich in eine durchſichtige glasähnliche Maſſe zu: 
ſammen. Das andere, aus dem mineralifchen 
Saugenfalze erzeugte Mitreljalz, läffer ſich uns 
- gleich ſchwerer in Chriftallen bringen, denn nach 
dem DVerdünften der überflüßigen Seuchtigfeit, 
bleibt größtentheils weirer nichts, als eine 
ſchmierige Salzmaſſe zurüd; fetzet man aber et> 
was Salmiacgeift hinzu, fo erhält man fehr 
ſchoͤne Ehriftallen, die fich leicht im Waffer auf 
Löfen laffen, am der Luft trocken bleiben, und 
im Feuer, ohne vorher fehr aufzufchäumen, ebens 
falls in eine durchſichtige glasähnlihe Maffe 
zuſammen ſchmelzen. 


Das Verhaͤltniß, in welchen ſich dieſes Saue⸗ 
re mit den Laugenſalzen verbindet, kann faft gar 
nicht mit Zuverlaͤßigkeit, wenigſtens nicht ſo 
genau, wie bey andern Saͤuern, angegeben wer⸗ 
den, weil es die natuͤrliche Beſchaffenheit und 
Eigenſchaften des Phoſphorſauern nicht zulaͤſſet. 
Ich habe es auf verſchiedene Art verſucht, dieſes 
Verhaͤltniß der Menge ausfuͤndig zu machen. 
Erſt wog ich ſechs Drachmen von meinen Pho⸗ 
ſphorſauern in einem tarirten Glaſe ab, trug 
90 Gran, vom reinſten chriſtalliſirten vegetabi⸗ 
liſchen Laugenſalze hinein, und unterſuchte, wie 
viel das uͤberfluͤßig zugeſetzte Phoſphorſauere 
vom Zinke aufloͤſen wuͤrde, um zu wiſſen, wie 
viel das Laugenſalz zu ſeiner Saͤttigung von die⸗ 
ſen Sauern noͤthig hat. nn fanden ſ ich 
aber 
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aber folgende Schwierigkeiten ein: Nach der 
Aufloͤſung hatte das Laugenſalz beynahe nur die 
Hälfte feiner firen $uft verlohren, da doch diefes 
"Salz gänzlich mit dem Sauern gefättiget war. 
Als ich darauf ein Stuͤck blanfgefeilten Zink hin 
ein legte, fo löfete fi) zwar ein Iheil von diefen 
Metalle auf; allein es fiel ein Kalf aus der Aufs. 
Löfung nieder, der auf der Kohle, vermitteljt des 
‚zöthröhrgeng, in eine durchfichtige Glasmaſſe zu⸗ 
ſammen floß. Da es alfo diefer Urfachen wegen 
ganz unvermeidlich war, einen Irrthum in der Bes 
flimmung des Berhältniffes zu begehen, fo ſchien 
mir folgende Art des Verfahrens ficherer zu feyn. 


An ftatt, daß ich zuvor mehr Phoſphorſaueres 
zum faugenfalze ſetzte, als dieſes zur Sättigung nös 
thig hatte, fo wog ich jet nur eine halbe Unze von 
meinem Phofphorfauern ab, und trug zwey Drach⸗ 
men von dem nemlichen chriftallifirten Saugenfalze 
hinein, welchen aber vorher, ehe ich es abwog, 

im Feuer alles Waffer entzogen war, Mach der 
Auflöfung hatte das Glas ı7 Gran an feinem 
Gewichte verlohren. Ich ließ darauf diefe Auf: 
löfung in den nemlicyen Glafe auf warmen San? 
de langfam verdünften, und endlich das zuruͤck⸗ 
geblicbene Salz dunfel glüen.  Diefe Salzmaf: 
fe wog, da das Glas ein wenig wieder abgefüh« 
let war, 136 Gran. Da ich aus einer andern 
Erfahrung wußte, daß eine halbe Unze von mei- 
nem Phofphorfauern nicht hinreichend war, zwey 
Drachmen von diefem Saugenfalze völlig zu fättis 
| gen, 
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gen, fo-verfuchte ih, die Menge des noch unger 
fättigten Laugenſalzes in diefer Salzmaſſe das 

durch zu erfahren. Ich wog, in einem andern 
tarirten Glafe, eine Unze von dem in voriger Ab⸗ 
handlung gedachten deſtillirten Weinegige ab, 
goß davon nad) und nad 260 Gran, auf die 
im erſtern Glaſe befindliche Salzmaffe, um dag 
übrige Saugenfalz zu ſaͤttigen. Es entftand ein 
imerflihes Aufbraufen, und entwickelten fib 10 
Gran fire Luft. - Hier harte ich nun ein Gemens 
ge von Weinegig, und zwey verfehiedenen Mit: 
telfalzen, In dieſes legte ih ein Stück blank: 
gefeilten ZinE hinein, um aus der Menge des 
Zinfs, die fih in den überflügigen Weineßige 
auflöfen würde, zu. erfahren, wieviel der Wein 
eßig ungefärtigtes Laugenſalz in der Saljmaffe 
angetroffen hatte; allein der Weineßig löfetevom ' 
Zinfe überaus wenig auf, und auch dieſes ſchlug 
fih als ein weiffes Pulver, welches vermittelft 
des Löthrörchens zufammen floß, wieder zu Bo⸗ 
den. Cs war alfo auch hieraus nicht möglich, 
das Berhältniß der Dienge des Saugenfalzes zum 
Phofphorfauern, genau zu beftimmen, | 


Das einzige, was uns no) übrig bleibe, ift 
dieſes, daß ſich aus der Menge der. firen Luft, 
die der Weineßig aus den in der gedachten Salz⸗ 
maſſe befindlichen ungefättigten Laugenſalze ent⸗ 
wickelte, die Menge dieſes Salzes ohngefehr be⸗ 
ſtimmen laͤſſet. Denn zwey Drachmen chriſtal⸗ 
liſirtes und recht ausgetrocknetes Laugenſalz, EL | 
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halten 36 Gran figiete Luft. Der Weineßig 
entwickeite nur 10 Gran, alfo befanden ſich in 
der Salzmaſſe noch 3 34 Gran ungeſaͤttigtes Lau⸗ 
genſalz. Wird dieſes von dem Gewichte der 
ganzen Salzmaſſe abgezogen, fo bleiben 1023 
Gran für das aus den Phofphorfauern erzeugte 
Mittelſalz. Es find aber zur Erzeugung diefes 
Mittelſalzes, 867 Gran Alkali angewendet wor: 
den, rechnet man hiervon 26 Gran figirte $uft 
ab, da es’dod ungewiß ift, ob ſich nicht ein 
Theil fire Luft mit dem Mittelfalze verbunden 
hat, weil das Phofphorfauere nur. 17 Gran ent; 
wickelte, fo ergiebe ſich, daß i in den erhaltenen 
Mittelſalze 605 Gran reines Alfali und 42 
Gran in die Enge gebrachtes Phoſphorſaueres 
befindlich ſind. 


Weaann auch dieſe Rechnung ihre — Rich⸗ 

tigkeit hat, ſo kann man deswegen immer noch 
nicht angeben, wie ſehr das Phoſphorſauere an 
den Alkali in die Enge gebracht wird, denn ſo 
viel iſt gewiß, daß es auch in den gluͤenden Mit⸗ 
telſalze einen Theil Waſſer bey ſich behaͤlt. Die⸗ 
ſes laͤſſet ſich aus folgender Unterſuchung ſehr 
leichte begreifen. Ich wog eine halbe Unze von 
meinem Phoſphorſauern in einer tarirten por⸗ 
cellainen Taſſe genau ab, ſtellete die Taſſe auf 
warmen Sand, und ließ das Phoſphorſauere ſo 
lange verduͤnſten, bis eine dicke wie Oel ausſe⸗ 
hende Materie zuruͤck blieb, welche das in die 
Enge gebrachte Sauere iſt. Aus dieſem Sau⸗ 
ern 
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ern fuhren zulekt, als ich dag Feuer vermehrte, 
fehr helleuchtende Funken. Da fich diefe Erz 
fheinung zeigte, nahm ich die Taffe aus dem 
Sande, fette fie fogleih auf die Waage, und 
fand, daß das Sauere, ehe es wieder Feuchtig⸗ 
feit aus der Luft anziehen Fonnte, 52 Gran wog, 
Weiter läffee fich diefes Sauere nicht in die En⸗ 
ge bringen, weil es bey flärfern Feuer endlich 
zerfeee wird, und nichts, als eine glasähnliche 

Materie zurücke bleibt. Aus dem Gewichte des 
Phofphori, den ich unter einer Glocke, nach und 
nah mit größter Behutſamkeit verbrennet has 
be, und der Menge des Sauern, das ich, ale 
es mit deſtillirten Waffer verduͤnnet und filtri⸗ 

ret war, daraus erhielt, laͤſſet ſich berechnen, daß 
hoͤchſtens nur 25 Gran Phoſphorus, zu einer 
halben Unze meines Phoſphorſauern ſind ange⸗ 
wendet worden. Es koͤnnen aber 25. Gran 
Phofphorus, wenn man auch das brennliche Wes 
‚fen für nichts rechnet, nicht mehr, als eben fo 
viel ganz in die Enge gebrachtes Saueres ent; 
halten, Da nun eine gleich große Menge dies 
fes Sauern, in der Verbindung mit dem alfalis 
(hen Salze, noch 42 Gran wog, fo ift Fein Zwei 
fel, daß ein beträchrlicher Theil Waffer, welcher 
ſich im Feuer nicht abfondern laͤſſet, dabey geblies 
ben ift, und dieſes Uebergewichte verurfacher hat, 


CE 7 | 
Bey der Zufammenfekung des mineralifchen 


Laugenſalzes mit dem Phofphorfauern, habe = 
' | | eben 
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eben ſo, wie bey dem vegetabiliſchen Laugenſalze, 
verfahren, aber auch hier kein ganz richtiges Re⸗ 
ſultat erhalten. Denn aus dem Gewichte der 
entwickelten fixen Luft, laͤſſet ſich nur ohngefehr 
angeben, daß 96 Gran, heiß abgewogenes Al⸗ 
kali minerale, eine halbe Unze meines Phoſphor⸗ 
ſauern zur Saͤttigung noͤthig haben. Das 
Phoſphorſauere wurde auch nicht mehr, als bey 
dem vegetabiliſchen Laugenſalze in die Enge ge⸗ 
bracht, weil es ebenfalls, nach Abzug des reinen 
alkaliſchen Salzes, 42 Gran wog. 
III. Mit dem fluͤchtigen Alkali. 

enn das Phoſphorſauere mit dem fluͤchti⸗ 
gen alkaliſchen Salze geſaͤttiget wird, ſo erhaͤlt 
man nach dem Abduͤnſten der Aufloͤſung, ein 
Mittelſalz, das in langen ſpitzigen Chriſtallen 
anſchießet. Dieſes Salz zerfließet anfaͤnglich, 
wenn man es dem Feuer ausſetzet, bald darauf 
ſondert ſich das fluͤchtige Laugenſalz von dem 
Phoſphorſauern ab, und laͤſſet dieſes ganz reine, 
in Geſtalt eines ſehr dicken Oeles, zuruͤcke. 


Ich wog eine halbe Unze von meinem Pho⸗ 
ſphorſauern in einem tarırten Glaſe ab, trug: 
nad) und nach fo viel ganz trockenes flüchtiges 
Laugenſalz hinein, bis das Sauere völlig geſaͤt⸗ 
tiget war, und ließ die Auflöfung in einer tarir⸗ 
ten Taſſe abdünften, nachdem ich das wenige, 
was davon im Glaſe hängen geblieben war, * 

deſtil⸗ 
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deſtillirten Waſſer dazu geſpuͤhlet hatte. Das 
uͤberfluͤßig zugeſetzte fluͤchtige Laugenſalz ſonderte 
ſich, da die Aufloͤſung heiß wurde, davon ab, 
und nach dem Verduͤnſten blieb das reine Mit⸗ 
telſalz uͤbrig, welches, als es recht ausgetrock⸗ 
net war, 84 Gran wog. | 


Die Taſſe mit dem erhaltenen Mittelfalze ftels 
lete ich zugedecft“auf heiffen Sand, unter dem 
ich das Feuer fo latige vermehrte, bis das flüch- 
tige Saugenfalz gänzlich verflogen war, und aus 
dem zurücgebliebenen Phofphorfauern leuchtens 
de Funfen heraus fuhren. Ich nahm darauf \ 
die Taffe aus dem Sande, und ftellere fie fogleich 
auf die Waage, da wog diefes Sauere, ehe es 
wieder Seuchtigfeit aus der Luft anziehen Fonnte, 
52 Gran, alfo gerade fo viel, als von einer hals 
ben Unze meines Phofphorfauern nach dem Ders 
dünften der Feuchtigkeit zurück zu bleiben pflege, 


Hieraus ergiebt fih, daß in 84 Gran von dies 
fem ganz trockenen Mittelfalje, 32 Gran fluͤch⸗ 
tiges Alkali und 52 Gran Phofphorfauereg, 
von der Stärfe, die es durch das Abdünften, - 
‚big gu dem Punfte, da Funfen heraus fahren, 
erlanget, befindlich find. Auf Feine andere Arc 
laͤſſet ſich das Verhältnig der Menge, weder 
hier, noch in der Folge ausdrüden, weil man 
nicht genau angeben kann, wie viel das an den 
Körpern in die. Enge gebrachte Phofphorfauere 
von- Wafler in jedem Falle bey ſich behält, 
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IV. Mit Kalferde, Magnefi ia, Kobold und 
Elfenbeinerde. 


De Aufloͤſungen dieſer Erden im Phoſphor⸗ 
ſauern, liefern nach den Abduͤnſten, theils einige 
Chriſtallen, groͤßtentheils aber eine den Gummi 
arabico aͤhnliche, und an der Luft wieder ſchmie⸗ 
rig werdende Salzmaſſe. Indeſſen laſſen ſich 
dieſe Erden nicht vollkommen aufloͤſen, denn ein 
Theil davon, bleibt allemal mit dem Phoſphor⸗ 
ſauern verbunden, in Geſtalt eines ſandigen Pul⸗ 


vers, das aus kleinen unaufloͤslichen ereiftah 


en beſtehet, zu Boden, 


Ich ſchuͤttete i in eine halbe Unze meines — 
fpkorfauern, nad und nach) go Gran zu feinen 
Pulver geriebene Aufterfchalen, ein Theil davon 
wurde anfangs völlig aufgeloͤſet; als ich aber 


forefuhr, noch mehr von dem Aufterfhalenpüfz | 


ver einzutragen, fo blieb, dem Anfehen nad, al⸗ 


les am Boden liegen, ob gleich das Sauere noch 


ſtark damit aufbrauſete. Nachdem das Puls: 
ver völlig eingetragen, und das Sauere gefätti- 


get war, verdünnete ich die Auflöfung mit zwey 


Unzen Waffer, ließ fic auffochen, und dur ein 


abgewogen Sließpappier laufen. Der darinne 


zuriicfgeblicbene Bodenfak wog, als.er vielmal | 


mit kochenden Waffer ausgefüflet und getrocknet 


war, 104 Gran. Aus der Flaren Auflöfung 
— waͤhrend den Abduͤnſten ainige kleine Flit⸗ 
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gern ‚nieder, und zuleßt blieb nur ſehr wenig von | 
einer fehmierigen Salzmafle zurück, welche. auf 
der Kohle, vermittelſt des Lörhröhrchens, zu ei⸗ 
nen durchfichtigen Ölasfügelgen zufammen floß. 


Da ih nur So Gran Aufterfihalen in das 
Phofphorfauere eingetragen hatte, gleichwohl 
aber nach der Auflöfung 104 Gran eines graus 
‚en falinifchen Pulvers übrig blich, fo mußte ſich 
nothwendig ein Theil.von diefen Sauern mif- . 
der zurückgebliebenen Kalferde verbunden: und 
dieſes Uebergewichte verurfachet haben. Bey 
der Unterſuchung des gedachten Pulvers fand 
ich, daß es mit den Salpeterſauern aufbrauſete, 
ein Theil davon wurde auch wuͤrklich aufgeloͤſet, 
der uͤbrige aber blieb wie Sand unveraͤndert am 
Boden liegen. Ich goß die klare Aufloͤſung ab, 
ſuͤſſete das zuruͤckgebliebene ſaliniſche Pulver et⸗ 
liche mal mit kochenden Waſſer aus, und ſchuͤt⸗ 
tete dieſes zus der Aufloͤſung. Das Pulver wog, 
nachdem es trocken war, 62 Gran. Es floß 
| auf der. Kohle, vermittelft des Lörhröhrchens, im 
eine weiffe dem Porcellain Ähnliche Maſſe zus 
fanimen. Aus der abgegoffenen Auflöfung, 
ſchlug das feuerbeftändige Laugenſalz die. Kalks 
erde nieder, welche, nach öftern — und 
Trocknen, 60 Gran wog. 


Wird das Gewichte dieſer —— 
Kalkerde, die ſonſt mit dem rohen Auſterſchalenpul⸗ 
ver faſt voͤllig uͤberein da fih hier. nichts 

vom 
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vom Phofphorfauern genau damit verbunden, 
und das Gewichte des Präcipitats vermehret 

hat, von go Gran abgezogen, fo folgt, daß zo 

Gran rohe Aufterfehalen hinreichend find, eine 

halbe Unze von diefen Phofphorfauern zu ſaͤtti⸗ 

gen, : 

Pr * 


Bon der Magnefia loͤſeten fih 35 Gran in 
einer halben Unze meines Phofphorfauern, mit 
den gewoͤhnlichen Aufbraufen ‚und einiger Er⸗ 
hitzung, völlig auf; als ich aber noch mehr von 
diefer Erde hinein trug, fo erfolgte zwar wieder 
ein Aufbraufen, ‚allein die Auflöfung wurde ſo⸗ 
gleich dickfluͤßig, und es zeigten ſich eine Menge 
kleine glaͤnzende Chriſtallen, die ſich nach und 
nach daraus abſonderten. Ihch ſchuͤttete indeſ⸗ 
fen noch fo viel Magneſia hinein, bis das Aufr 
braufen geendet, und das Sauere völlig gefättir 
get war. Ueberhaupt harte ih 46 Gran Erde 
in das Sauere eingetragen. Die dicke gewor⸗ 
dene Auflöfung verdünnere ich darauf mit zwey 
Unzen Waſſer, ließ fie auffoheh, und goß fie, 
nebſt den zu Boden liegenden falinifchen Pulver, 
in ein abgewogenes Fließpappier. Dieſes in 
den Pappiere zurückgebliebene Pulver wog, nach⸗ 
dem es mit Fochenden Waſſer hinlänglich abge- 
füffee und getrocknet war, 55 Gran. Bey den 
Abdünften der filtrirten Auflöfung, fielen kleine 
fefte Ehriftaflen zu Boden, und zufegt blieb, 
. nachdem die. Feuchtigkeit verrauchet war, eine 

—* dem 


“ 
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dem Gummi arabico ähnliche, und an der sufe 
wieder ‚fehmierig werdende Salzmaſſe zuruͤck, 
welche eben fo, wie die niedergefallenen Chriſtal⸗ 
Ion, auf der Kohle vor den Löthröhrchen, zu eia 
nen weiſſen durchfüchtigen EN jufamz 
‚men floß. nn 


Das nach der Aufiõſung zuruͤckgebliebene * 
liniſche Pulver, loͤſete ſich groͤßtentheils in Sal⸗ 
peterſauern auf. Ich ſonderte das aufgeloͤſte 
von den zu Böden liegenden kleinen unauflöslis 
hen Sandchriſtallen ab, diefe wogen, nachdem 
fie ausgefüffee und getrocknet. waren, 203 Gran. 
Sie floffen in flarken Feuer, und vertwandelten 
fi) in eine weiſſe, dem Porcellain ähnliche Maſ⸗ 
fe. Die vom Salpeterfauern aufgelöfte Magnes 
fia, ſchlug ich mir reinem Laugenſalze daraus 
‚nieder, ließ das auf den Niederſchlag ftehende - 
Fluͤßige, wegen der Wiederauflöfung diefer Ers 
‚de, gänzlich verduͤnſten, füflete fie alsdenn mie 
Fochenden Wafler aus, und ließ fie trocknen. 
Die Erde wog 36: Gran. Das Phofphorfaues 
re hätte alfo, wenn wir diefe niedergefchlagene 
Erde, daferne nichts vom Phofphorfauern das 


mit verbunden ‚geblieben ift, von 46 Gran ab⸗ 


ziehen, nur 91 Gran Magnefia zu feiner Saͤt⸗ 
tigung noͤthig gehabt. 


Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß der Kalkerde, 

Magneſia und andern Körpern durch das 

Phoſphorſauere, u es ſchon Pr 
3 i 
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Lich geſaͤttiget iſt, ihre Higirte Luft zum Theil 
entzogen, und doch nicht voͤllig entwickelt 
wird. Die ſaliniſchen Pulver, welche bey der 
Aufloͤſung der Magneſia und der Auſterſchalen 
zurxuͤck blieben, enthielten noch einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil Erde, die nicht mit dem Phofphorfaus. 
ern gefättiget war; dieſe Erde aber braufere 
nur fehr ſchwach mit dem Salpeterfauern auf. - 
Auch wogen die eigentlichen. unauflöslichen falis 
nifhen Pulver, und die dabey befindlichen ro⸗ 
ben. Erden zufammen genommen, vor Abfon- 
derung der letztern nicht fo viel, ‚als nachher, da 
diefe Erden bey dem Niederſchlagen ihre figirte 
Luft völlig wieder erhalten hatten. Die Urfas 
che, weiß ich von diefen und andern in der Fol: 
ge vorfommenden. abaliche — nicht 
. J 


e — 8 


"Das Phoſphorſauere loͤſete von der Kobold⸗ 
erde ſowohl, als auch vom caleinirten Wallroß⸗ 
zahn, im Anfange, einen Theil voͤllig auf; als 
ich aber mit dem Eintragen dieſer Erden fort⸗ 
fuhr, ſo wurden ſie zwar von den noch nicht voͤl⸗ 
lig geſaͤttigten Sauern angegriffen, blieben aber 
als Pulver am Boden liegen. Ich ſuͤſſete die 
zuruͤckgebliebenen Pulver mit kochenden Waſſer 
aus, und goß Salpeterſaueres darauf, in der 
Meynung, daß hier ebenfalls nur ein Theil da⸗ 
von wuͤrde angegriffen werden; allein es loͤſete 

nö alles ohne PURE auf, Um gewiß zu 

wer⸗ 
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werden, ob ſich wuͤrklich ein Theil vom Pho⸗ 
fohorfauern an die Erde angehaͤnget hätte, troͤ⸗ 

pfelte ih, in Salpeterfauern aufgelöftes Queck⸗ 
filber, in diefe Auflöfungen, welches ſogleich als 
ein weiffes Pulver niedergefhlagen wurde. Cs 
war alſo kein Zweifel übrig, daß die Erden Pho⸗ 
fphorfaueres bey ſich hatten, weil eine Aufloͤſung 
des Queckſi Ibers, von der Auflöfung dieſer gang 
reinen Erden in Salpeterfauern nicht niederges 
ſchlagen wird, Man fann daher das Ka Ä 
niß,in welchen fich gedachte Erden mit dem Pia 
fphorfauern verbinden, nicht angeben, .. 


Die Erde des Elfenbeins und Wallroßzahns 
unterſcheidet ſich auch hier wieder ganz merklich 

von der Kalkerde. Kine halbe Unze meines. 
Phofphorfauern löfete von go Gran des calcis 
nirten und zu Pulver gericbenen Walroßzahns, 
ungleich mehr, als von eben, ſo viel Aufterfchas 
Ien, auf. - Das falinifhe Pulver, welches nach 
der Auflöfung von jenen zurück blieb, wog nur 
64, von diefen aber 104 Gran. jenes Töfere 
fi in Salpeterfauern völig auf, diefes nur zum. 
Theil, Die filtriree Auflöfung der Wallroß⸗ 
“ zahnerde, ließ auch während den Abdünften Fein 
falinifhes Pulver fallen, fondern es blich zuletzt 
eine dem Gummi arabico ähnlihe Salzmaſſe 
übrig, welche im Feuer zu einen gan weiſſen 
durchſi ichtigen Glaſe zufammen floß. 


Durch die alkaliſchen Sale, wird zwar die 
—* P4 Es eis 
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eigentliche flare Auflöfung einer jeden von die 
fen vier Erden in Phofphorfauern niedergeſchla⸗ 
gen, allein die erhaltenen Präcipitate, flieffen 
bey ſtarken Teuer, alles Ausfülfens ungeach⸗ 
tet, in eine porcellainähnliche. Maſſe zufams 
men, weil ſich das Phofphorfauere "durch die 
— nicht ganz wieder davon — 


laͤſſet. 


Aus der Aufloͤſung in Salpeter oder Salz 
geift, wird Feine von diefen Erden, durch das 
Profpborfauere niedergefchlagen. — 


v. Mit dem Zn. 
HDiefes Metall wird von der Phofphorfäuere, 


fie. mag verdünnet, oder in die Enge. gebracht 
ſeyn, angegriffen und voͤllig aufgeloͤſet. Zur 
Chriſtalliſation iſt die Aufloͤſung nicht zu brin⸗ 
gen, denn nach den Abduͤnſten der Feuchtigkeit, 
bleibt zuletzt eine weiſſe, durchfichtige, den Gum⸗ 
mi arabico aͤhnliche Materie zuruͤck, welche auf 
der Kohle vor den Loͤthroͤhrchen, zu einen hellen, 
durchſichtigen und ſehr leichtfließigen Glaſe wird. 


Ich legte einen kleinen blankgefeilten Cylin⸗ 

der von oſtindiſchen Zink, der 45 Gran wog, 

in eine halbe Unze von meinem Phoſphorſauern. 

Das Sauere griff den Zink ſogleich an, und ſtieß 

fehr übel riechende Dünfte aus. Nachdem das 

ereectcuen völlig gefättiger war, und zus 
lett, = 
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fest, mit Huͤlfe der Wärme, vom Zinke nichts 
mehr auflöfen wollte, wog das übriggebliebene 
Metall 28 Gran. Es waren alſo 17 Gran 
voͤllig aufgeloͤſet worden. ER 


Der Zinf wird aus der Xuflöfung in Pho⸗ 
ſphorſauern, durch die alkaliſchen Salze, als 
ein weiſſes Pulver niedergeſchlagen. Dieſer 
Praͤcipitat iſt aber gar ſehr von denjenigen un⸗ 
terſchieden, welcher aus der Aufloͤſung des Zinks 
in jedem andern Sauern, auf die nehmliche Ark 
erhalten wird, denn er fließet fhon bey einem: 
- mäßigen Gluͤefeuer, und verwandelt fidy in ein: 
halb durchfichtiges Glas, das. dem Anfehen nach, 
dem Phofphoro gleicher, im ftärfern und länger: 
anhaltenden Feuer we die: völlige — 
tigkeit erlanget. 


4 


VI. Mit dem Eiſen. — 


m das Eifen verhält ſich die Phoſyhor⸗ 
ſaͤuere faft cben fo, wie gegen. den Zinf, Wird’ 
Phofphorfaueres auf Eiſenbleche oder Feilſpaͤhne 
gegoflen, fo. löfet es anfangs einen Theil davon 
völlig auf,und diefe klare Auflöfung liefert, nach⸗ 
dem fie gehörig abgedünfter worden, Chriftallen, 
die an der Luft trocken bleiben, im Feuer aber zu 
einer granataͤhnlichen Glaſe zufammen fließen. 
Bleibe hingegen die klare Auflöfung fo lange auf: 
den Eifenblecben fichen, bis das Phofphorfauere 
ganzlich dann sefärriget iſt, fo fälle auf einmal’ 
| Ps alles 
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alles aufgelöfete Eifen mit dem Sauern ver⸗ 
bunden, wieder zu Boden, und die ganze Aufloͤ⸗ 
ſung verwandelt ſich in eine trockene, an dem 
Glaſe feſt anhaͤngende Maſſe, welche ſich au: 
in kochenden Waſſer nicht wieder aufioſet. 


Ein zu bannen Vieche — blankge⸗ 
feiltes, und in Ötreifen zerfchnittehes. Stüdgen. 
Stahl, das 56 Gran. wog, warf id in ein 
Glas, in welchen. eine. halbe Unze von: meinem: 
Phofphorfauern: eingewogen war, ; und ftellete 
die Vermiſchung nach. etlichen Tagen auf wars, 
men Sand, bis ſich dag Phofphorfauere mit dem: 
. Eifen völlig geſaͤttiget hatte. Die-Auflöfung, 
war. von den. wieder niedergefallenen Eifen wie 
geronnen. Ich loͤſete die erdige Maſſe mit eis 
nern eifernen Drache vom Glafe ab, goß Waſ⸗ 
fer darauf, ließ fi ie damit auffochen, fpülte alles 
aus dem Glaſe in eine porcellaine. Taffe, und 
nahm die noch) übriggebliebenen Bleche heraus, 
diefe röogen 26. Gran. Es waren alfoızo Gran 
Stahl zur Sättigung bes Phofphorfauern nöz: 
thig geweſen. 3 


Das aus der Auflöfung wieder zu Boden ges. 
fallene Eifen, fpülte ich, nebft den darüber fies: 
henden Wafler, aus der Taffe in cin abgewogen 
Fließpappier, füffete es vielemal aus, uud ließ. 
es trocknen. Diefes Pulver wog 106 Gran, 
es war. fehr leichte, blaßgruͤn von Farbe, und 
floß a mäßigen Feuer zu einem. ganz dunfel 

granat⸗ 
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granatrothen Glaſe. In das davon abgelau⸗ 
fene Waſſer, goß ich ein aufgeloͤſtes Laugenſalz, 
um zu ſehen, ob ſich ein Theil von dem Eiſen⸗ 


pulver waͤhrend den Kochen darinne aufgeloͤſet 


haͤtte; allein es ſchlug ſich nur ein unendlich 
kleiner Theil von wuͤrklich aufgeloͤſten Eiſen dar⸗ 


aus nieder. 


In den Spiritu vitrioli, loͤſet ſich das mit dem 

Phoſphorſauern niedergefallene Eiſen, ganz un⸗ 
vermerkt wieder auf, und wird vom Zinfe, in: 
metalliſcher Geftale daraus... niedergefchlagen., 
Die Laugenſalze hingegen, ſchlagen das Eifen 
aus diefer Auflöfung als ein graues Pulver nie⸗ 
der, welches: bey. mäßigen Feuer zu Glafe wird, 


weil fih das Phofphorfanere nicht. völlig davon: 


abfondert. Eben: das. erfolge auch mit der. ei⸗ 
gentlihen Auflöfung des Eiſens in Phofphors 
fauern; wo nehmlich dieſes noch nicht ganz mie 


* 


VIE Mit dem Bl. |. 
Das Bley wird vom. Phofphorfauern nicht 
aufgelöfer, aus der Auflöfing in Salpeterfaus 
ern aber, in Geftalt eines weiffen Pulvers nies 
dergefchlagen, Diefes mit dem Phofphorfaus 
ern verbundene Bley fließet bey mäßigen Feu⸗ 
er,.und wird zu einen ganz weiſſen durchfichti: 
gen Sl, Be . 
Zen SH 


mit kochenden Waffen aus, 
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Ich goß auf einen Eylinder von ganz reinen 
Bley, der 60 Gran wog, ſo viel verduͤnnete 
Salpeterſaͤuere, als das Bley zur gaͤnzlichen 
Aufloͤſung erforderte. In die klare Aufloͤſung 
kroͤpfelte ich ſo lange Phoſphorſaueres hinein, 
bis fih nichts mehr niederſchlug. Es waren - 
dazu 90 ran von diefen Sauern angewendet 
worden. Den erhaltenen Dali füffete ih 

| puͤlte ihn in ein abs 
gewogen Fließpappler, und ließ ihn trocknen 
Er wog sg Ga Aus den von dieſen Praͤ⸗ 
eipitat abgegoſſenen Fluͤßigen, ſchlug das Pho⸗ 
ſphorſauere nichts mehr nieder; als ich aber 
Spiritum vitrioli hinein troͤpfelte, fo erhielt ich 
noch einen Niederſchlag, der nach den Abſuͤſſen 
und Trocknen 234 Gran wog. Dieſer zweyte 
Niederſchlag war nicht ſo weiß, als er ſonſt zu 
ſeyn pflegt, wenn eine Bleyaufloͤſung mit Spiri⸗ 
ca vierioli niedergeſchlagen wird; et wurde auch) 
an der $uft ein wenig feuchte, ‚und: war im Feu⸗ 
er fehr leichtfluͤßig, es mußte fich alfo nebft dem 
Bitriolfauern auch ein Theil vom Phofphorfau: 
ern mit dem Bleye verbunden haben. . 


Weil das Phofphorfauere. nicht alles in der 
Salpeterſaͤuere aufgelöfte Bley niederſchlaͤgt, 
und die Menge des in der Aufloͤſung zuruͤckge⸗ 
bliebenen nicht genau zu beſtimmen iſt; daher 
kann man auch das Verhaͤltniß der Menge des 
Bleyes zum Phoſphorſauern in den Praͤcipitate * 
nicht angeben. | | 

2 Vill. Mit 
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VII. Mit dem Sinne, 


Luf das Zinn i in metalliſcher Geſtalt, hat das 
Phoſphorſauere, wenn es auch noch ſo ſehr in 
die Enge gebracht iſt, weiter keine Wuͤrkung, 
als daß es dieſes Metall nur auf der Oberflaͤche 
ein wenig anfrißt, übrigens aber laͤſſet fi) wes 
der aus den Sauern mit. taugenfalzen etwas 
‚niederfchlagen, noch ein: ne am Bewichee 
bes Zinnes bemerken. 


Weil das Kupfer aus den meiften Auflöfungs- 
mitteln vermittelſt des Zinnes niedergefchlagen, 
und diefes davor aufgelöfet wird, fo glaubte ih 
auf die nehmliche Art eine Auflöfung des Zinnes 
in Phoſphorſauern zu erhalten. : Ich legte das 
her ein blanfgefhabtes Blech von den reinfien 
Bergzinn, in eine Auflöfung- des Kupfers in 
Dhofphorfauern; allein das Kupfer blieb aufges 
Töfet, und dag eingelegte Zinnblech war nad etz 
lichen Tagen noch eben fo —— als es — 
| i 


Mit dem caleinirten Zinne verbindet fi) das 
Phoſphorſauere noch am leichteſten, denn ob gleich 
‚ eben fein betwächtlicher Theil davon würflich aufs 
gelöfer wird, fo äußere fi doch an dem Zinn? 
kalche eine merfliche Veraͤnderung, weil er int 
Feuer zu einer — — 
— — 


IX. Mit 
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IX. Mit dem Kupfer. 


an den Phofphörfauern wird Kupfer 7 mer 
tallifcher Geftale, nur fehr wenig angegriffen, 
deſto geſchwinder aber loͤſet dieſes Sauere das 


calcinirte, oder mit Alkali niedergeſchlagene Ku⸗ 


pfer auf. Die Auflöfung liefert Feine Chriſtal⸗ 
Ien, fondern nad: dem Verduͤnſten der Feuch⸗ 
tigkeit bleibe zuleßt eitte gruͤne, durchſichtige, 
dem Gummi arabico ähnliche und: an der. Luft 
wieder feuchte werdende Salzmajfe zurück, wel⸗ 


che auf der Kohle vor den Loͤthroͤhrchen zu einen 


ganz dunfeln andurchſichtigen Glaſe — 
fließet. 


In eine halbe Unze — Phoſbhorſuuern 
ſchuͤttete ich nach und nach 40 Gran mit Alkali 
niedergeſchlagenes Kupfer. Ein Theil davon 
loͤſete ſich anfangs voͤllig auf, das uͤbrige aber 
blieb am Boden liegen, ob gleich das Sauert 
noch merklich damit aufbrauſete. Ich ſtellete 


die Aufloͤſung in warmen Sand, ließ ſie zuletzt 


aufkochen, und durch ein abgewogen Fließpap⸗ 
pier laufen. Der in den Pappiere von der Auf 
loͤſung zuruͤckgebliebene Kupferkalk wog, nach⸗ 
dem er vielemal mit kochenden Waſſer ausgeſuůſ⸗ 
ſet und getrocknet war, 28 Gran. Ka 


Als ich auf diefen Kupferfalf Salveterfaes 
res goß, fo löfete er ſich zwar völlig darinne auf, 
allein es war während dem Auflöfen Feine Effer⸗ 


v8 ı 
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vescens zu bemerken. Die Auflöfung. ſchlug 
das in Salpeterſauern aufgelöfte Queckſilber nie⸗ 
der, da ich von letztern etwas hinein troͤpfelte, 
welches fonft: mit: einer reinen Kupferauflöfung 
niemals erfolget, Desgleihen floß auch diefeg 
aufgelöfte, und. mit reinen. $augenfalze wieder 
miedergefehlagene Kupfer, auf.der Kohle, vermifz 
zelft des $öthrörchens, zu einen dunflen und 
undurchfichtigen Glaſe. Es mußte ſich alfo 


| auch hier, ‚ein Theil vom Phofphorfauern, mit 


dem nach der Auflöfung — * 
EEE vabunden haben. 


Das Kufer wird durch Eiſen und Zink, aus 
den Phoſphorſauern in metalliſcher Geſtalt nie⸗ 
dergeſchlagen, von den Laugenſalzen hingegen, 
als ein gruͤnes Pulver, welches im Feuer zu ei⸗ 
ner ur — afenmmıen fiepet. 


x Mit der Alaunerde. 


Mann das Phofphorfauere mit Alaunerde ger 
ſaͤttiget wird, fo löfer fih ebenfalls nur ein Theil 
davon wuͤrklich auf, die übrige Erde aber bleibt 
mit dem Phofphorfauern verbunden, als ein fa; 
linifches Pulver aın Boden liegen. Aus der 
Flaren Auflöfung, fälle während den Abdünften, 
ein weniges von einem fandigen Pulver nieder, 
und zulegt bleibt eine dem Gummi arabico aͤhn⸗ 
liche Materie uͤbrig, die auf der Kohle, — 
| te 
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telſt deu Loͤthroͤhrchens, zw einem weiſſen durch⸗ 
ſichtigen Glaſe zuſammen fließet. 4 
Ich wog eine halbe Unze von meinem Pho⸗ 
ſphorſauern ab, ſchuͤttete nach und nad) 46 Grau 
Alaunerde hinein, und ſtellete das Gemenge ei⸗ 
nige Stunden auf warnen Sand. Nachdem 
ſich von der Alaunerde nichts mehr aufloͤſen 
wollte, verduͤnnete ich die Aufloͤſung mit einer 
Unze deſtillirten Waſſer, ließ ſie etliche Minuten 
lang aufkochen, und nachher durch ein abgewo⸗ 
gen Fließpappier laufen. Die in dem Pappiere 
zuruͤckgebliebene Erde wog, als ſie etliche mal 
mit kochenden Waſſer ausgeſuͤſſet und getrock⸗ 
net war, 52 Gran. Im Feuer verwandelte 
ſich dieſe Erde in eine porcellainaͤhnliche Maſſe. 


Von den Laugenſalzen wird die im Phoſphor⸗ 

ſauern wuͤrklich aufgeloͤſte Alaunerde, zwar eben 
ſo, wie aus andern Saͤuern, als ein weiſſes 
Pulver niedergeſchlagen, aber dem ohngeachtet, 
bleibe noch immer ein Theil vom Phoſphorſau⸗ 
ern mit der niedergefhlagenen Erde feft verbune 
den, weswegen fie auch fehr verändert, ift, denkt 
nach oftmaligen Ausfüffen mit Fochenden Waſ⸗ 
fer, laͤſſet fich diefe Erde im Feuer fehr leichte zu 
einer weiſſen Glasmaffe zufammen ſchmelzen. 


XI. Mit dem Wißmuth. 
Ein der merfwärdigften Erfeheinurigen en 
ich 


J > 
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ſich bey der Verbindung des Phofphorfauern mie 

den Wißmuth. Wenn diefes Metall vorher 
mit Alfali niedergefchlagen ift, fo wird ein Theil 
von dem Praͤcipitate im Phofphorfauern würflich 
aufgelöfet, der übrige hingegen bleibt mit diefem 
Sauren verbunden, als ein falinifches Pulver 
am Boden liegen. Aus der Flaren Auflöfung, 
nachdem fiegehörig abgedünfter ift, ſchießen Chris 
ftallen an, die an der Luft trocken bleiben, und 
ſich im Waſſer wieder auflöfen laſſen. Diefe 
Ehriftallen ſchaͤumen erft im Feuer auf, die Maf- 
fe wird ſchwarz, und gehet endlich als ein grauer 
Dampf davon. Das nach der Auflöfung zu⸗ 
ruͤckgebliebene ſaliniſche Pulver, hat faſt eine 
ganz entgegengeſetzte Beſchaffenheit, vom Salpe⸗ 
terſauern wird es nicht angegriffen, in dem Grade 
des Feuers, wobey Kupfer ſchmelzet, iſt es nicht 
im Fluß zu bringen, es rauchet anfangs ein 
wenig, und wird zu einer leichten, ganz locker zu⸗ 
ſammengebackenen grauen Schlacke. | 


- Sn eine halbe Unze meines Phofphorfauern 
fchürtete ih nach und nach go Gran mit Alkali 
niedergefchlagenen Wißmuth. Das Gemenge 
braufete anfangs ein wenig auf, und der Wiß⸗ 
muth blieb, dem Anfehen nach, unverändert am 
Boden des Glaſes liegen. Ich ftellete das Glas 
auf warmen Sand, ließ zuleist das Gemenge 
aufkochen, und durch ein abgewogen Sließpappier 
— Das darinne zuruͤckgebliebene Pulver 

Q wog, 
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wog, nachdem es vielemal mit kochenden Waſ⸗ 
ſer ausgeſuͤſſet und getrocknet war, 96 Gran. 


‚Der im Phoſphorſauern wuͤrklich aufgeföfte 

Theil des Wißmuths, wird ſowohl durch die 
Saugenfalze ‚ als auch‘ durch die. Metallen, in 
Geftalt eines-Pulvers daraus niedergeſchlagen. 
Ein jedes von diefen Pulvern läffer fih auf der 
Kohle, vermittelft des en fehr leichte 
in Glas verwandeln, 2.27 


XII. Mit dem Shiehglakönige. | 


enn der Spießglasfönig vorher ‚mit Alkali 
niedergeſchlagen iſt, fo wird ebenfalls ein Theil 
davon, jedoch ganz unvermerkt, im Phoſphor⸗ 
fauern aufgelöfer. Die filtrirte klare Aufloͤſung 
laͤſſet nach dem Verduͤnſten eine faſt ſchwarzgruͤ⸗ 
ng ſchmierig bleibende Materie zurück, die im 
Feuer erft auffhäumer, und nachher. su einem 
weiſſen durchfichtigen Glafe wird, Aus diefer 
Auflöfung ſchlaͤgt ſich, vermittelſt der Laugenſalze, 
ein aſchgraues Pulver nieder, welches im Feuer 
zu einer der nurgedachten ganz aͤhnlichen Glas⸗ 
maſſe zuſammien fließet. Eben dieſes erfolgt auch, 
wenn Zink in die Aufloͤſung des Spießglaskoͤ— 
nigs geleget wird, wobey ſich der Spießglaskoͤ⸗ 
nig, ſo wie der Wißmuth, keinesweges in me⸗ 
talliſcher Geſtalt an den Zink anleget, ſondern 
als ein graues Pulver, das dem vorigen gleichet, 
a Boden LE Das Verhalcniß der Menge, 
in 
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in welchen der Spießglasfönig vom Phofphors 
fauern aufgelöfer wird, Läffer ſich nichr angeben, 
weil ein Theil von’ diefem Metalle, mit dem Phofz 

phorfauen verbunden, unaufgelöfet zurücke bleibe, 
Auf der Kohle flieffer der ebengedachte unauflögz 
liche "Theil, vermittelft des Söthrörchens, zu einen 
weiffen undurchſichtigen Glaſe. J 


XI. Mit dem Arſenic. 


uf den Arfenic in metallifcher Geſtalt, hat 
das Phofphorfauere, wenn es gleih noch fo 
fehr in die Enge gebracht war, auch mit Beys 
hülfe der Wärme, feine Wuͤrkung gezeigt, denn 
der in diefen Sauern lange gelegene Arfenic, wog, 
nachdem er ausgefüflee und wieder getrocknet 
war, ganz genau eben fo viel, als er vorher gea;; 
wogen hatte. Der weiffe Arfenic löfer ſich hin⸗ 
gegen deſto leichter in dieſem Sauern auf. Nach * 
dem Abduͤnſten dieſer Aufloͤſung bleibe zuletzt ei? 
ne ſchwarze ſchmierige Maſſe uͤbrig, die im Feuer 


groͤßtentheils verrauchet. 


-- 
* 


XIV. Mit dem Queckſilber. 


Jur wuͤrklichen Aufloͤſung im Phoſphorſauern 
will ſich dieſes Metall, wenn es auch vorher mit 
Alkali niedergefchlagen ift, nicht bequemen. Ein 
heil des Phofphorfauern verbindet fih zwar 
mit dem Queckſilber, und vermehret das Gewichs 
te des Praͤcipitats, bleibt aber, ohne daß es et⸗ 
ah er 2 Ri was 
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was auflöfet, damit verbunden am Boden Tier 
gen. Iſt Hingegen das Quedfilber in Salpeter⸗ 
Zeiſt aufgelöfet, fo wird es von Phofphorfauern, 
als ein weiffes Pulver niedergefchlagen, welches 
fi aber in den darüber ſtehenden Slüßigen, nad) 
einiger Zeit größtentheils: wieder auflöfee. Bon 
diefem hinlänglich ausgefüffeten und getrockne⸗ 
ten Präcipitat, verrauchet anfangs ein guter 
Theil, wenn er dem Feuer ausgeſetzet wird, das 
übrige aber flieffet in ein weiſſes durchſichtiges 
Glas zufommen = & 


Weil das Phofphorfauere nicht alles Queck⸗ 
filber aus der Salpeterfäuere niederfhlägt, und 
auch aus dem erhaltenen Präcipitate, ohne Zu⸗ 
ſetzung eines andern Körpers, in verſchloſſenen 
Deftillirgefäßen, ein Theil lebendiges Queckfilber 
übergehet, fo fann man nicht genau angeben, 
; wie viel ſich vom Quecffilber mit einer beſtimm⸗ 
ten Menge Phofphorfauern wuͤrklich verbindet, 


Wenn man nach dem von Herrn — 
erzaͤhlten Verfahren, eine Aufloͤſung des Queck⸗ 
ſilbers in Salpetergeiſte mit Phoſphorſauern nie⸗ 
derſchlaͤgt, und das Gemenge aus einer Retorte 
ganz abdeſtilliret, ſo bleibt mehr Phoſphorſaue⸗ 
res mit dem Queckſilber verbunden, als ſonſt, 
wenn man den Praͤcipitat von dem Fluͤßigen ab⸗ 
ſonderet, denn es gehet bey dieſer Arbeit nur 
ein ſehr geringer Theil lebendiges Queckſilber 
uͤber, das uͤbrige aber bleibt mit dem Phoſphor⸗ 

re Feen 





mit dem Silber. 2401 


fauern dereiniget, in Geſtalt einer weiſſen Maf: 
fe, die im Feuer zu einen durchſichtigen Glafe 
wird, in dem. Bauche der Retorte zuruͤcke. 
XV. Mit dem Silber. 

any feines aus der Luna cornua reducirteg, 
und mit.reinen Alkali niedergefchlagenes Silber, 
wird vom Phofphorfauern ftarf angegriffen, 
aber nur zum Theil würflich aufgelöfer. Der 
in dieſes Sauere eingetragene Silberpräcipitat 
wird fchwarz, und bleibt dem Anfehen nach, wenn 
es auch nur ein einziger Gran ift, ohne fich zus 
vermindern, am Boden liegen. Die gefättigte 
und von diefen ſchwarzen Pulver abgefonderte 
klare Auflöfung, läffee nach dem Verduͤnſten eis 
ne Salzmaffe zurüc, welche vor den Loͤthroͤhr⸗ 
hen zu einem dunfeln, ſchmutzigen und undurch⸗ 
fihtigen Glaſe wird, | 


Ich ſchuͤttete in eine halbe Unze meines Pho⸗ 
fohorfauern, nad) und nad) fo viel Silberpräci: 
pitat, bis das Sauere zulegt nicht mehr damit 
aufbraufere.  Diefer eingetragene Silberpräcis 
pitat wog 168 Gran. Nachdem das Gemens 
ge in heiffen Sande big zum Kochen war erhißet 
worden, ließ ich die Auflöfung durch ein abges 
wogen Sließpappier laufen, und füffere das zus 
rücgebliebene ſchwarze unauflöslihe Pulver, 
vielemal mit. Fochenden deftillirten Waffer aus. 
Das getrocknete Pulver wog ı52 Gran. Es 
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wurde durch ein gelindes Ausgluͤen gelb, ben 
ſtaͤrkern Feuer aber, theils reduciret, theils in 
eine dunfele Slasmaffe verwandelt, — 


Da das Silber durch Kochſalz oder deſſen 
Saͤuere aus‘den meiften Auflöfungsmitteln voͤl⸗ 
lig niedergefehlagen wird, fo glaubte ich die 
Menge des in Phofphorfauern würflic) aufgelö- 
ſten Silbers, aus dem Gewichte der niederger 
fallenen Luna cornua am ficherften beftimmen zu 
- Fönnen. Sch erhielt auch, vermittelſt einer Auf⸗ 
loͤſung des Kochſalzes, einen Praͤcipitat, aber er 
war nicht weiß, ſondern blaͤulich. Vor dem Loͤth⸗ 
roͤhrchen floß er anfangs wie Luna cornua, rau⸗ 
chete aber nicht und wurde endlich bey dem 
Feuersgrade, da feines Silber zu fließen pfleget, 
groͤßtentheils reduciret. Das auf dieſe Art aus 
einer halben Unze meines Phoſphorſauern nieder⸗ 
geſchlagene Silber, wog nach dem Ausſuͤſſen und 
Trocknen 17 Gran. 


Das Silber wird aus den Phoſphorſauern, 
fowoh! durch die Saugenfalze, als auch durch 
die Metalle, die von dieſen Sauern aufgelöfet 
EU: niedergeſchlagen. 











Abhandlung vonder Verwandſchaft 
des Citronenſaft 


1. Mit den beyden feuerbeftändigen Lau⸗ 
genſalzen. | 


rs son Citronenſafte, und jeden feuerbe⸗e 
r Ständigen Saugenfalze, werden Mittelfalze 
erzeuget, denen man ebenfalls noch Feine befons 
dern Nahmen bengeleget, hat. Wegen den mit 
der Säuere des Eitronenfafts verbundenen ſchlei⸗ 
migen Theilen, Taffen fich diefe Salze weit ſchwe⸗ 
rer chriſtalliſiren, als es fonft geſchehen würde, 
wenn blos die reine Säuere des Eitronenfafts 
mit den $augenfalzen gefättiget wäre; und eben 
diefer Umftand verurfacher auch, daß man weder 
die Menge des an den Saugenfalzen in die Enge 
gebrachten reinen Saueren, noch auch wie viel 
von diefen Sauern in einer beſtimmten Menge 
Citronenſaft befindlich ift, angeben Fann, 


In eine Unze aus guten Citronen friſch aus⸗ 
gepreſſeten und —— Citronenſaft, ſchuͤttete 
ae SE; Ä 4 ich 
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ih 28 Gran reiht heiß abgetvogenes vegetabilis 


ſches Saugenfalz, das aus Salpeter bereitet war. 


Nachdem fi) das Salz mit der gewöhnlichen 
Effervefcens aufgelöfet hatte, trug ich zo Gran 
Alaunerde, um das überflüßige Sauere damit 
zu färtigen, hinein, weil diefe Erde vor andern, 
im Citronenfafte am beſten aufgelöfet wird. 
Vermittelſt ver Wärme, woben aber der Citro⸗ 
nenſaft nicht zum Kochen Fam, löfeten fih von 
der Alaunerde 15 Gran-auf, Da nun zu fo viel 
Alaunerde 1843 Gran: Eitronenfaft erfordert 
werden, fo folgte, daß fi das Sauere in den 
übrigen 2953 Granen mit dem $augenfalze ges 
fättiget hatte. Mach Abrechnung der firen $uft 
find alfo nicht mehr, als ohngefehr 164 Gran 
ganz reines Laugenſalz nöthig, um eine halbe 
Unze frifchen Eitronenfaft zu fättigen. Ä 


» u. ** 


Bon einem. reinen heiß abgetwogenen Alkali 
minerale, löfete ich nur 24 Gran in einer Unze: 
Eitronenfaft aufe Das überflüßige Sauere 
brauchte 16 Gran Alaunerde zu feiner Sättis 
gung. Daraus -ergab fih, daß vom Citronen⸗ 
fafte 197 Gran zur Auflöfung der Alaunerde, 
und die übrigen 283 Gran, zur Verbindung: 
mit dem mineralifchen Laugenſalze waren ange: 
wendet worden Kine halbe Unze Eitronens 
faft wird alfo beynahe von ı24 Gran reinen, 
von der firen Luft und anhängenden Wafler be 
freyten Alkali minerale geſaͤttiget. - 

= : \ Il. mit 


— 


— — 
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II. Dit dem flüchtigen alkaliſchen Sale. 


Eine Unze Citronenſaft, loſete erſt von einem 
ganz trocknen fluͤchtigen Laugenſalze, das faſt 
gar keinen Geruch von ſich gab, 20 Gran, und 
nachher noch 174 Gran Alaunerde auf. Es 
hatten. fi ſich alſo vom Eitronenfafte 2155 Gran 
mit der Alaunerde, und 2645 Gran mit dem flüch: 
tigen Saugenfalze gefäftiget. Hieraus ergiebt 
fi, daß das Sauere in einer halben Unze Ci⸗ 
tronenfaft, beynahe nicht mehr als 6 Gran, 
von firer Luft und Waffer befreytes Alkali vola⸗ 
rile zu ſeiner Saͤttigung bedarf. | 


III. Mit Kalferde „Magneſia, Kobold⸗ 
und Elfenbeinerde. | 


IJ. eine halbe Unze Citronenſaft, ſchüttete ich 
nach und nach 40 Gran zu Pulver geriebene 
Auſterſchalen. Es erfolgte ein Aufbrauſen, 
welches nicht eher nachließ, bis das Gemenge ei⸗ 
ne Weile auf warmen Sande geſtanden hatte. 
Nachdem die Auflöfung fileriret, und das noch 
‚übrige Aufterfhalenpulver vielemal mit kochen⸗ 
den Waſſer ausgefüffee war, wog diefes getrods 
nete Pulver 48 Gran, Es mußte fi alfo ein 
Theil des Kitronenfafts, fefte mit den Aufter> 
ſchalen verbunden, und diefes Hebergewichte vers 
urfachet haben. Die Elare Auflöfung, gab nady 
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‚den Abdünften eine dem Gummi, Gert ahnli⸗ 


che Maſſe. Vermittelſt der Laugenſalze ließ ſich 
aus dieſer Aufloͤſung ein guter Theil — 
niederſchlagen 


* *— | *. J 


Bon 40' Grauen Magneſia, die ich in eine 
halbe Unze Citronenſaft eintrug, blieben, nach⸗ 
dem das Gemenge etliche Stunden auf warmen 
Sande geftanden hatte und. das zu Boden lie 
gende Pulver vielemal mit Focheriden Waffer 
aͤusgeſuͤſſet war, 27 Gran übrig. Die filtrirte 
Aufloͤſung ließ nach dem Abduͤnſten eine der vori⸗ 
gen ganz aͤhnliche Maſſe zuruͤck, aus: welcher) 
als fie im Waffer wieder aufgelöfer war, die 
Magnefia vom ——— — 
wurde. | | 
“oo 8 | 
Ich ſchuͤttete zo Gran Kobolderde in eine 


Halbe Unze Eirronenfaft. Kin Theil von der 


Erde löfere ſich mit ftarfer Effervefcens, auf und 
der Citronenfaft befam eine braunrorhe Farbe, 
Ich ftellete das Gemenge etlihe Stunden auf 
warmen Sand, filtrirte darauf die Flare Auflö- 
fung, und füffete dag zurückgebliebene Pulver mit 
Fochenden Waſſer aus, Es wog, als es froden 
war, 22 Gran. Die Flare Auflöfung ließ nach 
den Derdünften eine braunrothe: den — 
wabico Kinlice Materie PRIOR ' 


| Eine | 


— 


mit dem Zink und Eiſen. 247 


METER: Vena TE Verse 

Eine halbe Unze Eitronenfaft Töfere von: 10 
Granen Walroßzahnerde, vermittelſt der Wärz 
me, nur fehr wenig auf, denn nachdem id) die 
Auflöfung filtriret, und die noch übrige Erde aus— 
gefüffet harte, wog letztere 63 Gran. Die ab: 
gedünftere Auflöfung gab eine Gummi ähnliche 
Maſſe. Vermittelſt der Saugenfalze fchlug re ich 
die aufgelöfte Erde nieder, 


IV. Mit dem Zink. 
In eine halbe Unze Eitronenfaft, ſchuͤttete ich 


nach und nad) 30 Gran, mit Alfali niederge 


fehlagenen Zinf, und ftellete das Gemenge, als 
es nicht mehr aufbraufete, auf warmen Sand, 
Mad) Abfonderung. der Flaren Auflöfung wog 
das noch üdrige wohl ausgefüffete und getrockne⸗ 
te Zinfpulver 29 Gran. Aus der Aufloͤſung 
ließ ſich der Zink, vermittelſt der Laugenſalze, nie⸗ 
derſchlagen. 


Zink in metalliſcher Geſialt wird zwar auch 
vom Citronenſafte angegriffen, aber wegen der 
Schwaͤche dieſer Saͤuere nur ſehr langſam auf— 
geloͤſet. Die klare Auflöfung laͤſſet, fo wie vori— 
ge, wenn ſie verduͤnſtet wird, eine Gummi aͤhn⸗ 
liche Maſſe zuruͤcke. | | 


V. mit dem Eifen. 


Neoſt de dem Zinke wird d auch das Eiſen in me⸗ 


talli⸗ 
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tallifcher Geftalt, jedoch ebenfalls nur langfam, 
vom Eitronenfafte aufgelöfet. Ich legte zı 
Gran in ſchmale Streifen gefehnittenes Stahl: 
blieb, in eine halbe Unze Eitronenfaft, und ließ 
bendes in einem sugeftopften Glaſe acht Tage 
lang, auf gelinde erwaͤrmten Sande ſtehen. 
Der Citronenſaft hatte in dieſer Zeit eine ganz 
dunkelbraune Farbe angenommen, und vom 
Stahle 13 Gran, bis auf etwas weniges, das 
wieder niedergefallen war, volkommen aufges 
loͤſet. | 


| Als etwas befonderes ift hierbey anzumerken, 
daß diefe Auflöfung vom Laugenſalze — nie⸗ 
dergeſchlagen wird. 


VI. Mit dem Bley. 


Dieſes Metall, wenn es auch vorher mit Alka⸗ 
li niedergeſchlagen iſt, ſcheinet der Citronenſaft 
gar nicht anzugreifen, denn als ich 40 Gran 
eines ſolchen Praͤcipitats, in eine halbe Unze 
meines Citronenſafts ſchuͤttete, zeigte ſich weder 
ein Aufbrauſen, noch ſonſt eine Veraͤnderung an 
den zu Boden liegenden Pulver. Indeſſen hat⸗ 
te doch die Saͤuere des Citronenſafts, mit Bey⸗ 
huͤlfe der Waͤrme, einen kleinen Theil Bley 
wuͤrklich aufgeloͤſet, welcher ſich nachher, vermit⸗ 
telſt des Vitriolſauern, daraus niederſchlug. Das 
nach der Aufloͤſung zuruͤckgebliebene, wohl auss 
geſuͤſſete und getrocknete Pulver, wog 50 u. > 
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Es mußte ſich alfo auch hier ein Theil des Eis 
tronenfafts mit dem Bleypraͤcipitate genau vers 
bunden haben. 


VII. mit dem Kupfer. 


Re ſchuͤttete in eine halbe Unze Citronenfaft, 
nad und nah 40 Gran mit Alkali niederge- 
ſchlagenes Kupfer. Es erfolgte eine ftarfe Effer⸗ 
veſcens, der Citronenſaft wurde grün, und es 
jeigten fich ‚bald darauf am Rande des Glafes 
einige lichtegruͤne Chriftallen. Nachdem das 
Gemenge einige Stunden auf warmen Sande 
Heftanden hatte, ließ ih die Auflöfung durch 
Fließpappier laufen, und das im Glaſe zuruͤckge⸗ 
bliebene Pulver etlichemal mit friſchen Waſſer 
aufkochen, um alles aufloͤsliche davon zu bringen. 
Dem ohngeachtet wog dieſes Pulver, als es wie⸗ 
der trocken war, 50 Gran. F 


Die erhaltene gruͤne Aufloͤſung ließ ich gelin⸗ 
de verduͤnſten, in der Meynung, daß die vorher 
erſchienenen Chriſtallen auch hier wieder zum 
Vorſchein kommen wuͤrden, allein es wollte ſich 
nichts davon zeigen, ich mochte die Aufloͤſung 
an der Luft, oder auf gelinder Waͤrme verduͤnſten 
laſſen, ſondern es blieb zuletzt eine gruͤne Gum⸗ 
mi ähnliche Maffe übrig. 


VII. Mit der Alaunerde. 


Eins halbe Unze Citronenſaft, in. welchen 4 30, 
* | 2 van 
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Gran Alaunerde eingetragen hatte, Löfete ſchon 

einen Theil davon, in. der Kälte, faft ganz uns 
vermerkt auf, und nahm eine, gelbe Farbe an, 
Als aber das Gemenge einige Stunden aufwars 
men Sande geftanden hatte, war faft ale Alauns 
erde, bis auf etwas weniges, aufgelöfet, doch gaͤnz⸗ 
liche wolle fie ſich nicht-auflöfen laffen. Diefer 
übriggebliebene Theil wog, nachdem er ausges 
ſuͤſſet und getrocknet war, Gran. Es harten 
fih alfo 195 Gran Alaunerde in. einer halben 
Unze Citronenſaft voͤllig 2 | 


- Nach dem Abdünften bleibt von dieſer Aufloͤ⸗ 
fung weiter nichts, als eine Gummi ähnliche 
waffe übrig. | 


Ix. Mit dem Queckſilber. 


enn das Queckſi [ber vorher mir Alkali nies 
dergefeblagen ift, fo wird cs ebenfalls vom Eis 
tronenfafte angegriffen. Ich fhüttete 30 Gran 
von einen ſolchen Queckſi Iberpräcipitä" in eine 
halbe Unze Eitronenfaft, ftellere das Gemenge 
etlihe Stunden auf warmen Sand, und ſuͤſſete, 
nachdem ich die. Auflöfung filtriret hatte, den 
noch uͤbrigen unaufgeloͤſten Queckſi lberpraͤti⸗ 
pitat mit kochenden Waſſer aus. Er wog nad 
dem Trocknen noch 273 — 


Die klare Aufloͤſung giebt, wenn ſie verduͤn⸗ 
ſtet wird, zufie eine Gummi ähnliche Map. 
ſe. 


mit dem Quechſilber und dem Silber. ayr 


fe. Durch die Laugenſalze laͤſſet ſich das Queckſil⸗ 
ber. daraus niederſchlagen. Eben dieſes geſchie⸗ 
het auch durch das Kupfer und die vorherſtehen⸗ 
den Metalle. | 


Wenn der Eitronenfaft auf dem Queckſilber⸗ 
präcipitat Fochet, fo wird die Auflöfung truͤbe, 
und gehet wie cine Milch durch das Fließpappier, 
fie fegee ſich aber nachher, und wird wieder helle, 


| 4 X ‚Mit dem, Silber. 


Uncer der Bedingung, dag das Silber vorher 
mit Alkali niedergefhlagen if, wird es auch. 
vom Citronenſafte aufgelöfe. Ich frug 10 
Gran von diefen Silberpräcipitat in eine hals 
be Unze Eitronenfaft, flellere das Gemenge etlis 
he Stunden auf warmen Sand, und fonderte 
nachher die Elare Auflöfung von dem noch übris 
gen Silberpräcipitate ab, _ Um die Menge 
des aufgelöfeten Silbers zu erfahren, feuchtete 
ich den übriggebliebenen Präcipitat, nachdem er 
ausgeſuͤſſet und getroßfnet war,, mit einer Auflös 
fung des Borares in Waffer an, undließ ihn auf 
der Kohle, vermittelft des Löthröhrchens, in ein 
Silberforn zufammen fließen. Diefes Silber: 
forn wog 6% Gran. Da nun in ıg Öranen 
©ilberpräcipitat 75 Gran würfliches Silber bes 
findlich ift, fo ergiebe fi, dag der Citronenſaft 
beynahe 2; Öran Silberpräcipitat, oder 13 Gran 
reines Silber, aufgeloͤſet Harte, * 
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Die Aufloͤſung des Silbers wird ebenfalls 
truͤbe und faſt ſchwarz, wenn der Citronenſaft 
darauf kochet, ſie iſt auch weder durch Filtriren, 
noch durch langes Stehen, wieder helle zu machen. 


“m u 


Vom Zinne, Wißmuth,. Spießglasfönige 
und Arfenic in metallifcher Geſtalt, loͤſet der Ci⸗ 
sronenfaft nichts merfliches auf Denn ob 
glei diefe Metalle, wenn fie in Citronenſafte 
lange ‚gelegen haben, auf ihrer Oberfläche ein 
wenig angegriffen zu feyn fcheinen, fo Fann man 
doch an ihrem Gewichte feinen Abgang bemerfen, 
oder vermittelft der Laugenfalze aus dem abgegoſ⸗ 
fenen Eitronenfafte etwas niederfchlagen, | 








Vm. 


Abhandlung von der fixen Luft un 
fetten Säuere. 


a8 Black von der firen suft , und Meyer 

‚von der fetten Säuere aefagt hat, ift 
denen Phnfic-und Chymieverſtaͤndigen 

ſo bekannt, daß es nicht Noth thut, hier noch 
einmal in ſeinem Umfange wiederholet zu wer⸗ 
den. Lange und heftig hat man ſich uͤber dieſe 
Gegenſtaͤnde, deren ungemein große Erheblich⸗ 
keit leicht einzuſehen war, geſtritten, um zu ents 
fcheiden , weldyes von beyden Syitemen man eis 
gentlich annehmen müffe, die Veränderungen, 
die der. Kalkftein und andere Körper im Feuer 
erleiden, als auch die Erfcheinungen bey ihrer 
Auflöfung, fo zu erflären, wie es der Natur 
und: Wahrheit am_angemeffenften wäre - Es 
blieb einige Zeit. unenrichieden, welche Lehre ſich 
aufrecht erhalten, - und welche-verdrungen mer: 
den würde, da unmöglich zwey einander faft ger 
rade enfgegengefegte Meynungen/ zugleich wahr 
ſeyn konnten, bis endlich die Richtigkeit der 
Blackiſchen durch viel zuverläßige Erfahrungen 
dargethan, und die Meyerfche ohne alle Umſtaͤn⸗ 
de für das Werf einer: enge ger 
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B54 VI. Abhandlung von der figen Luft 


” Wenn man die Blackiſchen und Meyeriſchen 
Erklärungen gegen einander hält, fo muß jeder, 
der nur blos für die Wahrheit eingenommen ift, 
geftehen, daß ſich jene auf Erfahrung, diefe auf 
Hypotheſe gründen. Black beweifet das Da⸗ 
feyn der firen Luft, indem er. zeigt, wie fie den 
Einnen fo darzuftellen ift, daß fie ein jeder Teiche 
gewahr werden kann. Meyer hingegen, hat die 
Eriftenz der fetten Säuere nicht. erwiefen, ſon⸗ 
dern aus Erfcheinungen gefolgert, die auch von 
andern Urſachen herrühren koͤnnen. Roher 
Kalkſtein wird, nach ſeiner Erklaͤrung, deswe⸗ 
gen cauſtiſch, weil er ſich im Feuer mit der fet⸗ 
ten Saͤuere ſaͤttiget; fragt man aber, woraus 
fid) das Dafeyn der fetten Säuere im gebrann⸗ 
‚ten Kalche erfennen läffet, ſo erhält man zur. 
Antwort: aus denen Eigenſchaften, die. der Kalf 
durch das Brennen erlanget hat. Ungleich 
‚mehr befriedigender iſt die Rechenſchaft, die 
Black von eben diefer Erfcheinung giebt, er bleibt 
blos bey dem ſtehen, was er ſiehet, und was je— 
der ſehen kann. Kalkſtein, ſagt er, wird in le⸗ 
bendigen Kalk verwandelt, wenn das Feuer die 
figirte Luft daraus vertreibet. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß dieſes gar nicht gelaͤuget werden Mn 
ob aber noch mehr gefchicher, und nach A 
derung der figirten $uft etwas anders aus dem 
Feuer zu der nun luftleer gewordenen Kalferde 
Hinzu tritt, darauf laͤſſet ſich Black nicht ein. 
Indeſſen würde die Unterfuchung, ob ein folches 

a man nö es Le: Saͤuere, Cauſti⸗ 
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cum, oder wie man ſonſt will, benennen, im ge⸗ 
gebrannten Kalche und andern im Feuer gewe⸗ 
ſenen Koͤrpern, wuͤrklich verhanden waͤre, we⸗ 
der dem geſunden Menſchenverſtande entehrend, 
noch auch, wenn es erwieſen werden ſollte, den 
Blackiſchen Erfahrungsſaͤtzen nachtheilig ſeyn. 


Meine Abſicht iſt, in gegenwaͤrtiger Abhand⸗ 
lung, meine eigenen Erfahrungen, die ich dieſer 
Gegenſtaͤnde wegen angeſtellet habe, vorzutra⸗ 
gen, alles unpartheyiſch zu pruͤfen, und die 
Wahrheit zu beſtaͤtigen, es mag ſie der Britte, 
der Deutſche, oder der Mann in der ungegerbten 
Seekalbshaut auf ſeiner Seite haben. Denn 
ich glaube, daß eine Wahrheit, die man prüfen 
darf, immer um fo viel mehr. dabey ‚gewinner, 
je ſtaͤrker die Prüfung geweſen iſt, die ſie ausge⸗ 
halten hat. Und alle diejenigen, denen es blos 
darum, ‚und um nichts anders zu thun iſt, wer⸗ 
den dieſe Schrift ein. alle ——— durchle⸗ 
ſ konnen. F 


— en. ip er. * RR: | 


Wenn auf Kalfftein eine Säuers, es ſey wel⸗ 
che owolie, gegoſſen wird, ſo hoͤret man ein 
Geraͤuſche, man ſiehet eine Menge Luftblaſen 
aufſteigen, und fuͤhlet/ wenn man die Oefnung 
des Glaſes mit einem Stuͤck Blaſe verbindet, 
in welches mit einer Nadel ein kleines Loch ge⸗ 
ſtochen iſt, daß aus — ein unſichtbares ela⸗ 

DAR ſtiſches 
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ſtiſches Weſen, als ein Wind TERERERNE 
Be nennet Die fire — 


Hat man das Glas, das Aufldſungemittel 
und den Kalkſtein vorher abgewogen, ſo findet 
man, daß nad) geendigten Aufbraufen, die Auf: 
löfung leichter, als die Summe der drey bemerf- 
ten Schweren, if. Da nun die Verminde: 
rung des Gewichts von nichts andern, als von 
der aus dem Kalkftein entwicfelten firen $uft, 
herrühren Fann, fo . die fire Luft felbft 
Ei ſeyn. 


Was ſich bey der Aufloͤfung des Kalkſteins 

im Sauern ereignet, das erfolgt auch, wenn er 
u wird. Geſchiehet das Brennen in 
verfchloffenen Gefäßen, an welchen nur eine 
Heine Oefnung gelaffen ift, fo empfindet man, 
wie die fire Luft mit Ungeſtuͤm unter einen ſtar⸗ 
fen Ziſchen, einige Zeit lang heraus faͤhret, und, 
bemerfer, nachdem der Kalfftein ausgebrannt 
ift, eine beträchtliche, Verminderung feiner 
Schwere. u | 


- Liegt der gebrannte Kalk: lange an der Luft, 
fo nimmt er nad) und nad) das wieder an, was 
er durch das Brennen verlohren hat, das iſt, er 
fättiget fich mit firer Luft, und erlangt bad 
die —— des rohen — wieder. 


pe — Eu z Tr: 


m satt, | 
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- Kalfftein, den man im Feuer feine: $uft gäny 
lich entzogen, oder welches einerley ift, den man 
in lebendigen Kalk verwandelt hat, loͤſet ſich 
noch wie zuvor im Sauern auf, aber man kann 
dabey, weder ein Aufbrauſen, noch eine Vers 
minderung der Schwere, an der Auflöfung felbft 
wahrnehmen, Es ift alfo Fein Zweifel, daß 
das Aufbraufen und die Abnahme der Schwe: 
ve, von der, aus dem rohen Kalffteine fi ih ent 
wicelnden firen Luft, herruͤhret. 


Da außer dem rohen Kalkſteine auch die fa 
— 0 Kreide, Auſterſchalen und Magnefia 
m& jeden Sauern aufbraufen, fo Fönnen diefe , 
« Körper ebenfalls nicht luftleer ſeyn. 


Wenn man eine wohlgefättigte Auflöfung 
der Kalferde mie gemeinen $augenfalze nieders 
ſchlaͤgt, fo verbindet ſich dag’ Sauere, welches 
die Kalkerde aufgeloͤſet hat, mit dem Laugenſal⸗ 
ze, und ſondert die Luft davon ab. Aber es er⸗ 
folgt kein Aufbrauſen, weil ſich die abgeſonder⸗ 
te Luft ſogleich mit der niederfallenden Kalkerde 
vereiniget, und ihr im Augenblick die Eigen⸗ 
ſchaften des rohen Kalkſteins wieder giebt. 
Alſo entwickelt ſich aus dem Laugenſalze die 
nehmliche fire Luft, die im rohen Kalffteine ans 
zutreffen iſt. 


Gebrannter Kalk ift aͤzend, und laͤſſet ſich 
im Waſſer aufloͤſen. Das gemeine Laugenſalz 
R3 ſchlaͤgt 
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ſchlaͤgt ihm— nieder, und benimmt der Kalkerde 
ihre Schaͤrfe. Alle fixe Luft, die vorher mit 
dem Alkali verbunden war, vereiniget ſich mit 
der Kalkerde, wodurch dieſe dem roh Kall⸗ 
ſteine wieder ähnlich wird, Das Alkalf hing 

gen jft überaus aͤzend, und verbindet fi & mit 
jeden Sauern-ohne alles Aufbraufen. Folge 
lich entzichet der gebrannte Kalk dem Laugenfals 






ze die fire &uft, und macher es luftler. 


Wird in ein flarfes, mit einem flachen Bo⸗ 
den verfehenes Arzeneyglas, in welchen auf der 
Eeite noch eine Defnung eingefhnitten ift, etliche 
Linien hoch Queckſilber gegoffen, cine lange an 
beyden Enden: offene Glasröhre ſenkrecht hinein 
gefüttet, fo, daß fie mit ihren untern Ende in 
den Queckſilber ftehet, alsdenn durch die. Sei⸗ 
tenöfnung des Glaſes ein wenig geſchabte Sireiz 
de, nebſt etwas fehr verdünneten Bitriolfauern 


eingefragen,. und diefe Defnung fogleih wohl: 


verftopfet,. fo. fiehet man, dag das Queckſilber 
nad) und nad)‘ bis zu einer gewillen Hoͤhe in 
der Glasroͤhre fteiger, weil die entwickelte: fire 
Luft, der der Ausgang verwehret: ift, auf die 
untere Queckſilberflaͤche druͤkfet. Da nun das 
Queckſilber niemals wieder aus der Roͤhre ins 


Glas zuruͤcke faͤllt, ſo lange dieſes wohl ver⸗ 


ſchloſſen bleibt, derowegen kann dag, was fire 
Luft genennet wird, nicht mit elaſtiſchen Daͤm⸗ 
pfen verwechfelt werden, weil letztere ihre 
Schnellkraft nach einiger Zeit verlieren, ——— 
W ſam⸗ 
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ſammen ſetzen, und in einen ſolchen Glaſe das 
Queckſilber aus der Roͤhre wieder zuruͤckfallen 

Bringt man etliche Loth friſch gebrenneten 
und zu Pulver geſtoßenen Kalk, in ein ſehr groſ⸗ 
ſes mit einer engen Oefnung verſehenes Glas, 
kuͤttet eine glaͤſerne Roͤhre, die faſt bis an den 
Boden reicher, hinein, und ſtellet das Glas vie⸗ 
le Monathe lang umgefehrer, mit dem heraus: 
tragenden Ende der Roͤhre, in ein Öefäßgen mit 
Queckſilber, fo bemerfet man, nach Verlauf eis 
ner langen Zeit, weiter nichts, als daß das 
Quecffilber ein wenig in der Nöhre in die Höhe - 
geftiegen:ift, aber niemals eine beträchtliche Hoͤ⸗ 
he. erreiche. Mac) den Geſetzen der Statif, ift 
es nicht möglich, daß das Queckſilber in einer 
luftvollen Roͤhre höher, als außerhalb derſelben 
ſtehen kann, bevor die innere Luft nicht verduͤnn⸗ 
ter, als die äußere ift, und diefes kann nicht ges 
fhehen, wenn von der ganzen Maffe der Luft 
Fein Theil hinweg genommen wird, folglid) muß 
der Kalf etwas davon angenommen haben, Es 
wird aber ein ſolches Gefäße niemals luftleer, 
wenn auch die ganze darinne befindliche Luft, 
noch nicht halb fo viel beträgt, als die Kalfers 
de annehmen kann, welches doch eigentlich ges 
fehjehen müßte, wenn nichts anders, als fire 
Luft in den Gefäße waͤre. Dahero ift die fire 
Luft, ein von der gemeinen $uft der Atmogphäs 
re ganz unterfchiedenes Wefen, ob gleich jene in 


dieſer angerroffen wird. | 
on R Aus 
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Aus dieſen hier zum Grunde gelegten Erfah? 
tungsfägen, von deren Nichtigkeit man ſich leich- 
te überzeugen kann, erhellet nun offenbar, daß . 
die fire Luft würflich da ift, denn ihre Gegen 
wart und Abwefenheit fällt in die Sinne. Sie 
laͤſſet ſich meſſen und wägen. Sie vermehret 
das Gewichte der Koͤrper, mit denen ſie ſich ver⸗ 
bindet, und vermindert es, wenn ſie davon ab⸗ 
geſondert wird. Von einen Koͤrper laͤſſet ſie 
ſich an den andern verſetzen, und theilet dem, 
womit ſie ſich verbindet, Eigenſchaften mit, die 
er ohne ſie nicht hatte. Sie iſt kein durch ir⸗ 
gend eine Bewegung ausgedehnter Dampf, ſon⸗ 
dern eine wuͤrkliche Gattung Luft, aber nicht 
die gemeine Luft der Atmosphäre, Um die Bez 
ftätigung diefer Wahrheiten, haben fi, außer. 
Blaf, Macbride, : tavoifier, und unter den 
Deurfhen, befonders Herr von Well und Sa: 
quin verdient gemacht, 


Das Dafeyn der firen $uft, Fann zwar außer 
diefen no durch andere Erfahrungen erwiefen 
werden; allein ich habe hier mit allen Fleiß nur 
die allgemeinften, weil fie leicht nachzumachen 
find, zum Gtunde gelegt. So giebt fih z. E. 
die Gegenwart der firen Luft zu erkennen, wenn 
‚man einen Theil Salpeterfaueres in ein. Bechers 
glas gießet, ein Stuͤck Kreide auf den Nand 
des Glaſes legt, und diefes unter die Glocke der 
Luftpumpe ſtellet. Nachdem die innere. Luft 
weggenommen ift, ſtehet die Glocke fefte auf den 

| —— | Zeller; 
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Zeller; fobald man aber an den Apparat fehürz 
\telt, wodurch die Kreide in den Salpetergeift | 
fälle, fo entwickelt fih die fire Luft, füllet den 
leeren Raum aus, und die Glocke gehet, wieder | 
vom Teller los, Ferner, wenn man feingeriee 
bene Kreide, oder Aufterfhalen, in die Kugel 
einer Windbuͤchſe ſchuͤttet, Spiritum virrioli dar: 
auf gießet, und. das Ventil fogleich wieder zu: 
fallen läffet, fo kann man, vermittelft der entwi⸗ 


ckelten firen $uft, die in der Kugel eingefchloffen  . 


bleibt; nachdem diefe an die Windbuͤchſe ange 
ſchraubet ift, eben fo weit ſchieſſen, als wenn 
man fich der Compreßionsmachine bediener hätz 
te. Indeſſen beweiſen diefe undkandere dergleis 
chen Erfahrungen nichts mehr, als was s ſchon | 
durch jene erwieſen iſt. 


Unter den —— , mit denen ſich die fire 
Luft verbindet, ſind einige, die ſie ſchon von Na⸗ 
tur beſitzen, andere, denen fie durch die Kunſt 
mitgetheilet werden muß; zu denen Iektern gez 
hören befonders die Meralle. Wenn diefe aus 
ihren Auflöfungen mit Laugenſalze niedergefchlas 
gen werden, fo.vergrößert ſich ihr Gewichte, der 
Niederſchlag brauſet mit jeden dazu ſchicklichen 
Sauern auf, und .an der. Auflöfung ſelbſt, bes 
merft man alsdenn eine Abnahme des Gewich⸗ 
tes. Dadurd wird man im Stand geſetzt, zu 
beftimmen, mie viel ein jedes Metall von-der 
firen $uft annehmen kann. Alm eine genaue 

Ä N 5 Mechen: 


\° 
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Rechenſchaft von dieſen Erfahrungen zu geben, 
will ich erzehlen, tie ich ſie angeſtellet habe. | 


Sch, verſchafte mir erſt gan; feines Gold, Sit 
ber, das aus Luna cornua reduciret wat, Qued⸗ 


ſilber aus aͤzenden Sublimat reviviciret, reines 
Bergzinn, oſtindiſchen Zink, Stahl; fo viel als 


moͤglich reines Kupfer, Bley, Wißmuth und 


Spießglaskoͤnig. Von jedem dieſer Metalle, | 


wog ich cine halbe Unze ab, that es in ein Glas 
mit einer engen Defnung, und löfete eg, mit al: 
ler Behutſamkeit, in feinem dazu ſchicklichſten 


Auflöfungsmittel völlig auf. Eine jede von, : 
dieſen Auflöfungen goß ich in ein großes offer 


nes Glas, fpülte das wenige, was im erſtern 
Glaſe haͤngen blieb, zu etlichen malen mit de⸗ 
ſtillirten Waſſer, ben dem Wißmuth und Spieß- 
glaskönige aber, mit gutem Weingeifte dazu, 
und ſchlug dieſe Aufloͤſungen, durch ein ganz 
reines in Waſſer aufgeloͤſetes, völlig mit firer Luft 
geſaͤttigtes Laugenſalz nieder, wobey ich zugleich, 
wegen derWiederauflöfung des niedergeſchlagenen, 
alle moͤgliche Sorge trug, mit dem Laugenſalze, we⸗ 
der zu freygebig, noch zu ſparſam zu ſeyn. Nach⸗ 
dem ſich jeder Niederſchlag zu Boden geſetzet 
hatte, goß ich das daruͤber ftehende Fluͤßige fach: 
te.ab, etliche mal wieder reines Waſſer darauf, 
und fpülte endlich alles in: .ein abgewogenes 
Stuͤck Fließpappier, das in einen gläfernen 
Trichter ausgebreitet war. Einen jeden Nies 
berfihlag lieg ich erſt völlig trocknen, alsdenn _ 

füflere 


1 
1 


6 J 
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ſuͤſſete ich ihm, nebſt dem Pappiere, worinnen 
er ſich befand, ſechsmal mit kochenden Waſſer 
aus, und ließ ihn, noch mit einem andern Fließ⸗ 


pappiere umwidelt, ‚ein halbes Jahr, liegen. . 


Als ich, nach Verfluß dieſer Zeit, meine 


niedergefchlagenen Metalle mit: ihren Pappieren 
‚ zugleih abwog, und das bemerfte Gewichte der 
letztern davon abrechnete, ſo fand ich, daß 


Gold um 0, 326 
Silber⸗0, 288 
Queckſilber o, 062 
Zn = 0, 345 
Eifen. 2 1,063 . 

Zinf 2 057774 

Kupfer 2 0, 884° 

Bley : 0, 304 

Wißmuth 0, 224 

Spiesglask. 0, 395 
fehwerer geworden war, 


Ich wog ferner von diefen niedergefchlagenen 
Metallen, desgleihen von denen $augenfalzen 
und einigen andern Körpern, eine halbe Uuze 
ab, fihüttete jeden nach und nach, in ein lan⸗ 
ges, mit einer engen Oefnung verfehenes, tarir⸗ 
tes Glas, in welchen-fich eine hinlängliche, aber 


ebenfalls genau abgewogene Menge, desjenigen 
Sauern befand, das fih für jeden. ins befondere 
am beften fchicfte, und bedeckte jedesmal die Oef⸗ 


nung des Ölafes, fobald ich etwas weniges ein 


a 4 getra⸗ * 
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getragen hatte, mit.einem kleinen Glaskuͤgelgen. 
Nach geenderer Auflöfung unterfuchte ich durch 
das Abwiegen der Gläfer, den. Verluft, welchen 
die Auflöfungen felbft,; an: ihrem. Gewichte erlit⸗ 
ten hatten, und daraus -ergab ff fi Ö daß von der 
firen Luft, aus 


den reinſten, chriſtalliſirten und Ber heiß —* 
neten vegetabiliſchen 
Laugenſalze, o, 300. V. 


Alkali ii ebenfalls heiß getrocknet, 
0, 401. V. 

Chriſtaliſ rten fluͤchtigen 

Laugenſalze, ⸗20, 537. V. 
Auſterſchalen, ⸗ o, 432. N. 
Kreide, 2. 2 0, — 
Magnefia, 7 # 0, 325.V.] 
Kobolderde, +2 0, 352.V 
Elfenbeinerde, ⸗ 0, 035.N. 
Alaunerde, s_ 2 0, 000: V. 
inf, ⸗ 0, 137. V. ı durd ein mie 
Eifen, 2 2: 0, 009 8. | firer Luft völ- 


82 09, 157. N. lis geſattigtes 
Zinn, : e \ 0,.000, 8. ‘| $augenfalz -‘; 
Kupfer, 2 2 20, 174 N. niebergefiplas 
Wißmuth, 2 0, 056.N. |gem | 





Spießglasfönig,  o, 000. AR.! 
Duecffilber, 2 = 0, 038. N. | 
Silber,⸗ # z 0, 158. N | 
Gold, 2 2 2 0, 144 AR.) 
ben der Auflöfung entwickelt wird, 


* 


Die 


® 
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Die neben den Decimalbrüchen ſtehenden 
Buchſtaben zeigen an, mit welcher Säuere die fire 
Luft ift entwickelte worden. V. bedeuter das Bis 
triolfauere,. N; das Salpeterfauere, 8. das Salz⸗ 
fauere, und AR. das Goldſcheidewaſſer. 


Um derer willen, die fich nicht auf Decimalbruͤ⸗ 
che verſtehen, und weil man es leichte, ohne erſt zu 
rechnen, uͤberſehen kann, wenn man es zu wiſſen 
noͤthig hat, will ich die Menge der ſixen Luft, die ſich 
aus gedachten Koͤrpern entwickelt, nach Apo-⸗ 
thekergewichte ausgedruͤckt, noch einmal herſe⸗ 
tzen. In einer halben Unze 


ganz trocknen, mit fixer Luft voͤllig geſaͤttigten 
Alkali vegetabile, befinden ieh + 72Gran, 
Alkali minerale das von allen Waſſer beſtenet 
war, 96 
chriſtaiſt rten Alkali volatile ⸗129 


A 


Aufterfhalen, 2 = 1033 # 
Kreide, — ⸗ 107 ⸗ 
Magneſia, — — ⸗ 78 : 
Kobolvurdve, 2 ; 84 ⸗ 
Elfenbeinerde, ⸗ ⸗ 8 ⸗ 
Alaunerde, > ⸗ 2 0% 
Zink, ⸗ ⸗ ⸗ 33 ⸗ 
Eiſen, ⸗ a. — 21 ⸗ 
Bley, Being 2 374 ⸗ 
Zinn, 22 —W o 2 
Kupfer, - ⸗ ⸗ » 412: 
Wigmuth, ⸗ 4 131 4 
Sort Wr —— — 
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Quedfilber, 9: 2: 70,6“ 
Silber,. ⸗ ⸗ —38 8" 
Gold, 2 ⸗ 343. z 
fire Luft, die fi as der Auföfung daraus ents 
wideln. 


Vergleichen wir die Menge der ſtgirten Luft, 
die ſich aus denen niedergeſchlagenen Metallen 
hat entwickeln laſſen, mit dem Uebergewichte, 
das die Metalle ſelbſt bey dem Niederſchlagen 
angenommen haben, ſo erhellet, daß dieſes Lies 
bergewichte immer noch größer iſt, als der Ab« 
gang,, den fie durch dag Entwickeln der fire 
Luft erleiden, Bey genauer Unterfuchung zeige 
fih, daß den Metallen bey dem Miederfchlagen, 
außer der firen Luft, auch ein Theil Waſſer zu⸗ 
waͤchſet, welches eben ſo, wie jene, fuͤr ſich nie⸗ 
mals, ausgenommen im Feuer, davon duͤnſtet. 
Denn als ich andere mit luftvollen Laugenſalze 
niedergeſchlagene Metalle, die eben ſo lange, wie 
die erſtgedachten, Zeit zum Austrocknen gehabt 
hatten, in kleinen glaͤſernen Retorten dem Feuer 
ausſetzte, fo zeigte ſich das noch darinne befind⸗ 
lich geweſene Waſſer gar bald in der Vorlage. | 
Indeſſen dienet diefe Erfahrung, da wir die 
Menge des abgefonderten Waffers auf diefe Art 
nicht genau angeben Fönnen, zu weiter nichte, 
als nur gewiß zu wiflen, daß fich wuͤrklich bey den 
niedergefehlagenen Metallen, Waſſer befindet, 


weil wir, um digfes zu beftimmen, nur zu wiß 


| fen — wie viel ein jeder Niederſchap 
Be wuͤrk⸗ 
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wuͤrkliches Metall und fire Luft enthält. Addi⸗ 
ren wir nun dieſe beyden Groͤßen, welche ſich 
aus dem vorhergehenden ergeben, und ziehen 


die Summe von dem ganzen Gewichte des Nie⸗ 


derſchlages ab, ſo haben wir in einer halben Un⸗ 
ze des praͤcipitirten und wohl getrockneten 
Zinkes, ⸗135 Gr. Zink, 33 Gr. fire Luft, u. 713 Or. Waſſer, 
Eiſens, ⸗11643⸗Eiſen, 2 + + 1m 
Bleyeb, ⸗184 ⸗Bley, 373 + 
Zinnes, >: 17 s Zinn, 6 ⸗ 
Kupferd, ⸗ 1274 ⸗Kupfer, 413 ⸗ 
Wißmuths, 196 ⸗Wißm. 134 > 
3 
9 
5 
g 


2 


Spießglask. 172 ⸗Sppylk. o 
Dueckfilgers,aas? + Queckſ. 94 
Gilbers, s 188 » Gilber, 38 
©oldeöd, ⸗ ıgı = Gold, ' 344 


Eben diefer Urfachen wegen, bemerft man auch 
bey dem Brennen des Kalffteins, der Aufter: 


5 
⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ 
30 3 
⸗ 68 ⸗ 
⸗ * 
⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ 


annahm 


fhalen und denen mit Alkali niedergefchlagenen - 


Erden, einen größern Abgang am Gewichte, als 
bey ihrer Auflöfung, Rach meinen Erfahruns 
gen verlieren na . 
| Aufterfchalen, o, 443» 

Magnefia, 0, 583, 

Aaunerde, 0, 600% 


| Schlägt man Kalferde, Magnefi ia. und die 
Metalle, durch ein feuerbeftändiges ganz cauſti⸗ 
ſches oder Iuftleeres Saugenfalz aus ihren Auf 
löfungen im Sauern nieder, und trocknet jeden 
—— ſo geſchwind, als es möglich, | mit 

Bey⸗ 


—X 


a 
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Beyhuͤlfe einer Waͤrme, die dem kochenden 
Waſſer gleich ſeyn kann, ſo vergroͤßert ſich zwar 
dadurch, weil die Metalle und Erden, Waſſer 


angenommen haben, ihr Gewichte, aber es wird 


nicht um ſo viel vermehret, als wenn man ſich 
zum Niederſchlagen, ein mit firer Luft voͤllig ge⸗ 
ſaͤttigtes Laugenſalz bedienet. Die niedergeſchla⸗ 
gene Kalkerde, iſt den gebrenneten Kalche voͤllig 
gleich, fie iſt aͤzend, läffee fich im: Waſſer auf: 
löfen, und brauſet mit. feinen einzigen Sauern 


auf. Solche Eigenfchaften bemerkt man auch 


an den niedergefehlagenen Metallen, Es entſte⸗ 
het ebenfalls Fein Aufbraufen, wenn man fie im 
Saucen auflöfet, und die Auflöfungen ſelbſt vers 
fieren auch nichts von ihrem Gewichte. Die 
Urſache davon ift fehr begteiflich, und in nichts 
andern, als in der Abwefenheit der fixen Luft zu 
ſuchen; denn wenn das Laugenſalz, womit dieſe 
Körper niedergefchlagen werden, feine fire Luft 
hat, fo Fann ihnen auch Feine mitgerheilet wer: 


"> den, und folglich bey ihrer Auflöfung Fein Aufs 
braufen und Abgang am Gewichte ſtatt finden. 


Laͤſſet man aber diefe niedergefchlagenen Metalle 
fowohl,; als die Kalkerde, lange Zeit an der Luft 
liegen, fo werden fie nach und nach ſchwerer, 


brauſen alsdenn mehr oder weniger mit Saw 


ern auf, nachdem die Zeit, die fie gelegen has 


ben, lang oder kurz gemefen ift, und es wieder | 
faͤhret ihnen das, was dem gebrannten Kalde | 


begegnet, wenn er an der Luft liegte. 
| Wir 
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- Wir müffen nun auch fehen, mas es mit der 
Berwandfchaft.der firen &uft, oder den Gefegen 
der Natur, nach welchen fie fich mit einem Körper 
lieber, als mit dem andern verbindet, für- eine 
Bewandniß hat, Der Augenfchein Iehret hier, 
daß die niedergefchlagenen luftleeren Metalle, 
von denen eben die Rede gewefen ift, dem fluͤch⸗ 
tigen fowohl, als denen beyden feuerbeftändigen 
- Laugenfalzen, nach und nad) die fire Luft entzies 
hen, wenn diefe im Waffer aufgelöfet, auf jene 
gegoffen werden. Das nehmliche erfolger auch, 
wie ſchon erinnert worden, jedoch weit geſchwin⸗ 
der, mit’ der gebrenneten oder luftleer niederges 
fhlagenen Kalkerde. Desgleihen entziehen 
auch- die äzenden feuerbeſtaͤndigen $augenfalze 
dem ‚flüchtigen in fefter Geftale feine fire Luft, 
und machen es an ihrer Start äzend. Dars 
aus ließe ſich nun folgern, daß die fire Luft mie 
der Kalferde und den nicdergefchlagenen Metals 
len die größte, mit den feuerbeftändigen Laugen⸗ 
zen eine geringere, und mit dem flüchfigen Sau 
genfalze die geringfte Berwandfchaft haben muͤß⸗ 
te. Allein wir fönnen damit noch nicht zufries 
den feyn, weil wir wiffen, daß z. E. Silber, 
wenn es fogar, ftatt des Sauern, im flüchtigen 
Laugenſalze aufgelöfer ift, vom Kochſalze, als 
Luna cornua niedergefehlagen wird, da doch das 
Sauere des Kochfalzes mit dem Alfali minerale, 
eine ‘weit größere- Gemeinfchaft, ale mit dem 
Silber hat, denn fonft koͤnnte jenes die Salz 
ſaͤuere nicht von den Körpern trennen, bie fie 
S . doch, 
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doch, dem Silber zu entziehen, im Stande find, 
Db hier fo was ähnliches ftarc findet, wollen wir 
unterfuhen, Aa 2 


Kalkwaſſer wird nur durch luftvolle, aber 
nicht durch ganz aͤzende Saugenfalze niederge- 
ſchlagen, weil die fire Luft diefe Salze verläß 
fet, und mit der Kalkerde verbunden, niederfält, 
hingegen umgefehrt, wird die fire Luft durch 
äzende Laugenfalze nicht wieder-von der Kalfer: 
de getrennet. Ferner ſchlaͤgt fi) das Kalkwaſ⸗ 
fer nieder, wenn man, vermittelft der Macbrid⸗ 
ſchen Geraͤthſchaft, die aus Kreide oder Kalk⸗ 
fiein entwickelte fire Luft hinein leiter; fähret 
. man’ aber fort, noch mehrere fire Luft hinein zu 
leiten, fo loͤſet fid) die niedergefallene Kalferde, 
bis auf etwas weniges, völlig wieder auf, und 
man:befommt eine Auflöfung der Kalferde, in: 
einem mit firer Luft angefülleten Waſſer. Die: 
fe wird nun durch einen -Hinzufommenden ganz 
äzenden Salmiacgeiſt, der fonft Feine andere 
Auflöfung der Kalferde im Salz oder Salpeter: 
ſauern truͤbe macht, ſogleich niedergefchlagen. 
Der Niederſchlag iſt anfaͤnglich ganz zarte im 
Waſſer zertheilet, ſetzet ſich aber bald darauf zu⸗ 
ſammen, faͤllt nieder, und brauſet mit Sauern 
auf. Haͤtte das aͤzende fluͤchtige Laugenſalz ei⸗ 
ne größere Verwandſchaft mit der firen Luft, 
als diefe mit der Kalferde, fo würde letztere 
niht mit Sauern aufgebraufet haben. Da 
‚man alfo auf Feine Arc der Kalferde, vermittelſt 

? . ’ i = . | der 
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der Saugenfalze, die fire Luft entziehen Eann, fo | 
muͤſſen wir ung in Anfehung der Berwandfchaft 
mit dem, was der Augenfchein lehret, beruhi⸗ 
gen. 


Es wird —— nicht undienlich ſeyn, 
dieſe Erinnerung beyzufuͤgen, daß die im rohen 
Kalkſteine, in der Magneſia und den mit Alfas 
li niedergeſchlagenen Metallen befindliche fire 
Luft, nicht, wie ſich einige vorftellen, - in der 
Zwifchenräumen diefer Körper, wie in einem 
Gefäße jufammen gedruckt und eingeſchloſſen iſt, 
: denn es wäre höchft unbegreiflich, wie der Zur 
fammenhang der Theile diefer Körper, der ges 
waltigen Ausdcehnungsfraft, welche cine fo ber 
trächtliche Menge in den Fleinen Räumen eins 
gefhränfte Luft ausüben würde, zu widerſtehen 
vermögend feyn Fönnte, da z. E, die in einen 


Eubiczoll Kalfftein befindliche fire zuft, nach⸗ 


dem ſie⸗daraus entwickelt, und der Luft der At⸗ 
mosphaͤre an Dichtigkeit gleich geworden, einen 
Raum von mehr als fehs hundert Eubiczollen 
einnimmt, Bloß für ſich berrachtet,. ift die fire 
Luft ein flüßiges elaſtiſches Weſen, deffen aus⸗ 
dehnende Kraft immer zunimmt, je ſtaͤrker es 
zuſammen gedrucket wird, aber das iſt ſie nicht 
mehr, wenn ſie ſich mit der Kalkerde oder den 
Metallen verbunden hat, denn durch dieſe Ber: 
bindnng verändert fih die Figur ihrer Theile, 
fie verlieret die erftere, und mit der Figur ihre 
rei r wie aus gleicher. Urſache das im’ 
S 2 Frau⸗ | 
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Sranenglafe befindliche gemeine Wafler, durch 
die Verbindung mit der Gipserde, die Eigen⸗ 
ſchaft in der Kälte, zu gefrieren und fi) auszus 
dehnen, verlohren hat. Waͤre hingegen das 
Waſſer nur in den Zwifchenräumen der Gipser⸗ 
de eingefihloffen, fo mürde eg in der Kälte zu 
Eiße werden, fib ausdehnen, und die Gipserde 
auseinander treiben. Aehnliche Erſcheinungen 
wuͤrden ſich in dieſem Falle auch mit der firen 
Luft zurragen. 


Außer den Metallen, Erden und alfalifchen 
Salzen, verbindet fi die fire Luft auch mit 
Waſſer, Weingeift, Bitriolfauern,. Oehlen 
und einigen Mittelfalzen. Das Waffer, went: 
ihm, vermiftelft des Machridfchen Apparats, von 
der firen Luft fo viel ift mirgerheilet worden, als es 
annehmen Fann, perlt ftarf, wenn man es aus⸗ 
gießet, ſchmeckt fäuerlid, faft wie Sauerbrun- 
nen, löfer Eifen auf, und wird dadurch deu Pyr⸗ 
monter Waller ähnlid,. An dem Weingeifte, 
dem die fire Luft iſt mitgetheilet worden, bes 
merft man bey dem Ausgießen ebenfalls, daß 
er perl, Weißes Vitriolöhl, das nicht rauch⸗ 
te, auch nach nichts roch, nahm fehr viel fire 
Luft an, befam einen beißenden Geruch, wurde 
aber nicht rauchend. An den Baumöhle konnte 
ich weiter nichts bemerfen, als daß Fleine Blaͤs⸗ 
gen darinne-aufftiegen, da es wieder an Die Luft 
geſetzet wurde. Bey den Mittelſalzen zeigen 
un hingegen einige weit merlwuͤrdigere Erſchei⸗ 

nun 
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nungen, ch nahm Mennige, calcinirte fie et⸗ 
liche Stunden ‚lang, goß alsdenn deſtillirten 
Weineßig darauf, und ließ diefen, mit Hülfe der 
Wärme, fo viel auflöfen, bis er gefättiget war; 
Diefe filterirte Auflöfung gab, als ich fie behur: 
fam- abgedünfter harte, wie befannt, feinen -» 
Bleyzucker in hriftallinifcher Geſtalt, als ich ſie 
aber, vermittelfi meines Apparats, mit firer Luft 
anfuͤllete, ſo ſchoß der Bleyhzucker nach wenigen 
Augenbliden in feften Chriftallen, fo wie: ge: 
wöhnlih, an. Eben diefes findet auch bey ans 
dern Mittelfalzen, die ſich fehwer chriftallifiren, 
ſtatt. Indeſſen ift die Menge, der bey den 
Mittelfalzen befindlichen firen Luft, fo geringe, 
daß ſie ſich nicht wohl angeben laͤſſet. 


Bisher haben wir dasjenige, was die fire Luft 
eigentlich angehef, ihre Gegenwart und Menge, int 
denen Körpern, womit fie fich verbindet, wie 
auch ihre Berwandfchaft und übrige Verhälts 
niffe, betrachtet, diefeg leitet uns auf die Unters 
fuchung, was mit eben den Körpern im euer 
vorgehet. Es ift eine ſchon Tängft befannte 
Wahrnehmung, daß die Metalle bey den Ver⸗ 
Falchen im: Feuer fehr merklich ſchwerer werden, 
ob gleich von vielen, außer dem brennlichen Wer _ 
fen, ein Theil der metallifchen Subftan; in 
-Dämpfen weggehet. Sa felbft im Sonnenfeu⸗ 
er ift das nehmliche bemerfet worden. Du Clos 
calcinirte ein Pfund zu Pulver geftoßenen Spieß: 
glasfönig, vermitseift eines Brennfpiegels, eine 

| S 3 Stun: 
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- Stunde lang in einen irdenen Gefäße Das 
Pulver gab einen dirfen weiffen Dampf von ſich, 
und war. dem ohngeachtet, um den zehnten Theil 
feines Gewichtes vermehret worden. Da nun 
die Nichtigkeit diefer Erfahrungen feinen Zweifel 
untdrworfen ift, fo folge, daß ſich eine Materie, fie 
mag aus der $uft oder dem Feuer felbft herkom⸗ 
men, mit den metallifhen Kaldyen vereinigen, 
. and die Bermehrung ihres Gewichts verurſachen 
muß, weil fib das Gewicht der Körper ohne 
Vermehrung der Materie nicht vergrößern Fann.. 


Sn völlig verfchloffenen engen Gefäßen wer⸗ 
den die Metalle, wenn man fie dem Feuer aus: 
ſetzet, nicht fhwerer ; allein ohne den Beytritt der 
Luft ann man auch Feine Metalle verfalchen. Es 
ift alfo norhwendig, daß. fie zuvor ihre metalli⸗ 
ſche Geſtalt ablegen müffen, ehe ſich dasjenige, 
was ihr Gewichte vermehret, mit ihnen vereinis 
gen Fann, Ä 


Die calcinirten metallifhen Kalche, verhals 
ten fib gegen die $augenfalze eben fo, wie die 
. mit äyenden Alfali niedergefchlagenen, und bey: 
de wie gebrenneter Kalf, das ift, fie entziehen 
den Laugenſalzen die fire Luft, 


Aus den Salmiac entwickeln die calcinirten 
Metalle, das flüchtige Saugenfalz eben fo aͤzend 
oder luftleer, als wenn es mit frifchgebrennten 
Kalche entbunden wird, 

| | Mit 
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Mit ſauern Aufloͤſungsmitteln braufen die | 
calcinirten Metalle nicht auf, und die Auflöfung 
felbft verlieret auch nichts von ihrem Gewichte, 


Aus diefen Erfcheinungen folgt: alfo, daß fich 
in den calcinirren Metallen Fein claftifches We: 
fen, ‚oder die fire Luft felbft, befinden kann, denn 
fonft müßten fie bey ihrer Auflöfung in Sau: - 
ern aufbraufen, und zugleid) einen Abgang an 
ihrem Gewichte erleiden. Das aus Salmiac, vers 
mittelft diefer Kalche losgemachte flüchtige faus 
genfalz, Eönnte nicht aͤzend, wenigftens nicht 
ganz Iuftleer feyn, weil fi) das Salzſauere des 
Salmiacs, mit den metallifben Kalchen vers 
binder, folglich alle darinne befindliche Luft ents 
wicfele, und dem flüchtigen Laugenſalze mitge⸗ 
theilet werden müßte, Ueber . diefes wäre es 
auch unmöglich, daß diefe metallifhen Kalche 
den $Saugenfalzen. die fire Luft entzichen Eönnten, 
wenn fie ſchon felbft damit gefättiget wären. Da 
nun dasjenige, was fich mit. den Metallen, bey 
dem Verkalchen verbinder, Feine fire Luft ift, fo 
muß es ein Wefen von anderer Art foyn, Wir 
wollen es fette Säuere nennen, | 


Die fire Luft hat mit den Metallen eine gröfz 
fere Semeinfhaft, als die fette Säuere, denn 
Die verfalchten Metalle nehmen jene, wenn fie 
lange an der Luft liegen, nach und nach wieder 
an.  Diefes erhellet aus den Luftblaͤsſsgen, die 
alsdenn während der Auflöfung diefer Kalche in 

S4 die 
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die Höhe fleigen, und vorzüglich aus den Ab⸗ 
gange, den die Auflöfung felbft an ihrem Ger 
wichte leidet, 


Eben diefes wird auch dadurch beftäfiget, daß. 
die fire Luft die Laugenfalze verläffer, und fi 
mit den verfalchten Metallen verbinde. Hier 
muß ſich aber zugleich noch eine andere Verbin: 
dung ereignen, nehmlich der fetgen Pänere mit 
‚dem, luftleeren Laugenſalze. 


Weil die verfalchten Metalle aus gleicher Ur⸗ 
fache dem flüchtigen $augenfalze die fette Saͤue⸗ 
re mittheilen, diefer äzende Salmiacgeift aber 
mit dem, den man vermittelft des gebrenneten 
Kalches erhält, in allen Stuͤcken völlig überein 
fommet, fo muß der Kalfftein bey dem Bren⸗ 
‚nen, Ina Entwicfelung der firen $uft, ferte 
Saͤuere angenommen, und dem flüchrigen Lau⸗ 
genfalze, ſo wie die, verkalchten Metalle, mitge⸗ 
| — haben. 


Der Kalkſtein wird bey dem Brennen Teich? 
fer, die Metalle hingegen ſchwerer, und.beyde 
verlieren etwas; allein der Verluſt, den der. 
Kalfftein erleidet, ift ungleich beträchtlicher, als 
bey den Metallen. Verſetzt man aber diefe in 
den Zuftand, daß fie viel fire Luft und Waſſer 
zu verlieren haben, fo erfolgt auch das nehmli⸗ 

he, was fü u. mit dem Kaltfteine ereignet, 


Bon 


und fetten Saͤuere. 277 


Von eben den reinen oben gedachten, durch 
ein mit fixer Luft wöllig geſaͤttigtes Laugenſalz 
niedergeſchlagenen Metallen, derer ich mich um 
die Menge der dabey befindlichen firen Luft zu 
beſtimmen, bediente, hatte ich mir noch einen 
Theil mit der nehmlichen Sorgfalt zubereitet, 
in der Abſicht, den Verluſt, den ſie im Feuer 
erleiden wuͤrden, mit dem, was ihnen bey dem 
Niederſchlagen am Gewichte zuwaͤchſet, zu ver⸗ 
gleichen. Erſt aber fand ich fuͤr gut, dieſe nie⸗ 
dergeſchlagene Metalle in glaͤſernen Retorten 
gluͤen zu laſſen, um zu ſehen, ob ſie außer der 
firen Luft und den Waſſer noch etwas anders 
verlieren würden. Meine Demerfungen. wa; 
ren folgende: Ä 


Das niedergefchlagene Kupfer ließ erft et⸗ 
was reines Waſſer in die Vorlage übergehen, 
diefen folgte, ein theils rocher, theils gelber 
Sublimat, der fih im Halfe der Netorte anleg> 
te, und nachher zeigten fich weiter Feine Erſchei⸗ 
nungen. Vom Wafler wurde der Sublimat 
nicht aufgelöfer, defto gefchwinder aber, und 
ohne ‚Aufbraufen vom Galperfauern. Die 
Auflöfung war helle und ohne alle Farbe, Mir 
den niedergefchlagen Wißmuth, Bley und Spieß: 
glasfönig erfolgte das nehmliche, nur war der 
davon aufgeftiegene Sublimat von anderer Far: 
be. Bon den niedergefhlagenen Eifen, Zinn, 
Zink und Silber, erhielt ich weiter nichts, als 


—— 
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Es war alſo gewiß, daß einige Metalle, wenn 
ſie mit Laugenſalze niedergeſchlagen ſind, etwas 
im Feuer verlieren, das weder — noch ſire 


Luft iſt. 


| Ich wog ferner von jeden dieſer ARE 
genen Metalle, die vom Feuer noch nichts erlit- 
ten hatten, eine halbe Unze in einer farirren 
Porcellaintaſſe aufs genaufte ab, ftellere fie zu⸗ 
gedecket unter eine Muffel, die hinten Feine Aus» 
fhnitte hatte, verwahrte die vordere Oefnung 
der Muffel mit einen Borfeger, und legte glü: 
ende Kohlen in den Ofen, mworinne fie einges 
manert war. Kupfer, Eifen, Zinn und Zinf 
glüeten vier Stunden lang fo flarf, als es noͤ⸗ 
thig ift, gepülverte Aufterfchalen in lebendigen 
Kalf zu verwandeln. Das Silber glüete nur 
fo helle, daß es nicht in. Fluß kommen konnte. 
Spießglasfönig, Bley und Wißmuth, wurden 
hingegen ſechs Stunden lang einem gemäßigtern 
Gluͤefeuer ausgefeget. Als die Taſſen beynahe 
abgefühler waren, unterfuchte ich dag Gewichte 
der verkalchten Metalle, da wog 
das Eiſen, = noch 176 Bram, 


Kupfe, ⸗ .e 168 : 
Zinn, ⸗ es 224 ? 
Zinf, ⸗ : 171 + 
Silber, | 2 ⸗ 188 
—— —— 2 144? 
Bley, ⸗ ⸗201⸗ 
ee 219 > 


Wißmurh, 2 F , 
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Keines von diefen verfalchten Metallen braus 
fete mit Sauern. auf, verlohr auch dadurch 
nichts von feinem Gewichte, Ich ſchuͤttete 120 - 
Gran von den Kupferfalche in eine, und cine 
“ halbe Unze Salpeterfaueres, das in ein tarirtes 
Glas eingewogen war, und: ftellete das: Glas 
wohl verftopfer hin. Anfangs wurde der 
SKupferfalf gar nicht angegriffen, aber in Zeit 
von ſechs Tagen löfete fi alles auf, ohne daß 
ein tuftbläsgen daben zum Vorfchein kam. Die 
Auflöfung war ganz himmelblau, und derjenis 
gen ähnlich, die man mit flüchtigen Laugenfalze 
erhält, Sie wog 840 Gran. Desgleichen 
wog ich eine Unze Spiritum virrioli in einen tarir⸗ 
ten Glaſe ab, und ſchuͤttete 120 Gran von den 
Zinkkalche, jedoch nur ohngefehr einen Gran auf 
einmal, hinein. Der eingetragene Zinffalk zifchte 
wie glüender Sand, wenn er den Spiritum virrioli 
berührte, loͤſete ſich im Augenblick auf, ohne 
Daß man ein Luftblaͤsgen wahrnehmen konnte, 
eben ſo, als wenn man friſchgebrenneten Kalk 
in Salpeterſaueres eintraͤgt. Da ich von den 
verkalchten Zinke nur ſehr wenig auf einmal, 
und fo langſam in den Spiritum vitrioli ſchuͤtte⸗ 
te, daß ſich die Aufloͤſung nicht merklich erhitzen 
konnte, ſo war dadurch das Verduͤnſten der 
Feuchtigkeit verhuͤtet worden, und die Aufloͤ⸗ 
ſung wog ganz genau 600 Gran. Eiſen und 
Zinn wollten ſich nicht aufloͤſen. Bley, Wiß⸗ 
muth und Spießglaskoͤnig litten bey der Aufloͤ⸗ 
ſung feinen Abgang an ihrem Gewich⸗— 
te. 


} 
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te. Das Silber war im Feuer ein wenig zu: 
fammen geſchweiſet, hatte ſeinen metalliſchen 
Glanz wieder angenommen, die Figur des Praͤ⸗ 
cipitats aber völlig beybehalten, und verhielt 
fih übrigens wie maßlves Silber. 


Die niedergeſchlagenen Metalle verlieren al- 
ſo im Feuer etwas von ihrer metallifchen Sub⸗ 
ftanz, ihre fire &uft und Waſſer. Da nun aus 
den vorigen Beſtimmungen erhellet, wie viel ein 
jedes Metal von den beyden letztern angenom⸗ 
men hat, oder wie viel in einer halben Unze 
Präcipitat, wuͤrkliches Metall, fire Luft und 
Waſſer befindlich ift, fo darf man nur das Ges 
wichte des Meralles von dem Kaldye abziehen, 
der nach dem Brennen von einer halben Unze 
Präcipitat übrig bleibt, um zu wiffen, wie viel 
jedes Metall von der fetten Säuere annimmt, 
‚Aus diefen Erfahrungen ergiebt ſich alfo, daß 
1165 Gran Eifen, +» : 597 Gran 
1273 2 Supfe, 2.40% 5 


1783 2 Zinn, ee 453 ⸗ 
1354 = Zinf, ⸗ 353 > 
188 - Slbr : oo : 
134 : Bley, ⸗ 17 2 
196:  Wißmuch, = 23 


fette Säuere angenommen haben. 


Das Gewichte diefer Metalle iſt daher ver⸗ 
mehret worden, ch dem 
Eifen, 
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. Zinn, e 2 2.0, 256. 
Ziff, 2 2 02 926 
Silber, 2 # 3 0, 000 
Bley, ⸗ ⸗0, 092% 


| Wißmurh, #7 ? Q, 1INR 


wenn man den Abgang des brennlichen 
. Wefens, und dasjenige, was dem Kupfer, 
Bley und Wißmurh von ihrer Subftan; im 
Feuer entgehet, nicht mit in Rechnung 
bringt. | 


In der Abhandlung von der Verwandſchaft 
des Vitriolſauern, habe ich gezeigt, wie ſich die 
Menge der fetten Saͤuere, die von der Kalker⸗ 
de im Feuer angenommen wird, beſtimmen laͤſ—⸗ 
fee, es wird alfo nicht nöthig feyn, daß ich das 
Verfahren hier noch einmal befchreibe. Kine 
halbe Unze Aufterfbalen liegen nach den Bren⸗ 
nen 133! Gran Kalk zurücde, darinne waren 
aber nur 125 Gran reine Kalferde, alfo hatten: 
diefe 84 Gran fette Säuere angenommen. Das 
Gewichte der Kalferde wird daher vermehrer, 
umo, 068. 


» 


„sn Bergleihung mit den Metallen ift diefes 
ſehr wenig, aber man ficher daraus, ohne ſich 
den —* zu lie warum Aufterfihalen 
und 
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und Kalkſtein bey den Brennen leichter werden, 
da doch die Kalkerde fette Saͤuere annimmt. 


* 


Endlich verſuchte ich auch die fette Saͤuere 
mit bloßen Waſſer zu verbinden. Da ſie kein 
elaſtiſches Weſen iſt, fo mußte ich anders ver: 
fahren, als wenn man Waſſer mit firer Luft 
färtiget. Ich goß zwey Unzen Spiritum vitrioli | 
in eine kleine gläferne Metorte, die,einen weiten 
Hals hatte, ſchuͤttete nach und nach fo viel ver⸗ 
Falchten Zinf hinein, bis das Saucre völlig gez 


ſaͤttiget war, legte eine Borlage.an, und deftil 


lirte mit gelinden Feuer faft alle Feuchtigkeit 
über, Es fand ſich ohngefehr eine Unze Waſ—⸗ 
fer in. der Vorlage, welches aber nicht anders, 
wie gemeines deſtillirtes Waffer, ſchmeckte. Ich 
konnte alfo daraus nicht mit Zuverläßigfeit wifz 
fen, ob fich die fette Säuere mit den übergegange- 


nen Waffer verbunden hatte. . Sehr wahr; 


ſcheinlich ift es. Indeſſen ſcheint mir es eben 


nicht nothwendig zu feyn, daß man die fette 
Säuere im Wafler ſchmecken muß, fo wenig, 
als man die fire. Luft zu fehen braucht, „wenn 
Waſſer damit angefüller if. Laugenſalze in die 
fen Waffer cauftifch zu machen, wäre ein vers 
gebliches Unternehmen gemwefen, weil die fire. 
Luft eine größere Gcmeinfchaft damit hatz eben 
diefes gilt auch bey andern Körpern, und daher 
fann man von einem Waſſer, dag ganz mit fet⸗ 
ter Saͤuere erfüller ift, Feine ſolche Würfungen 
erwarten, als wenn fich fire Luft darinne befinder. 

Meyer 
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- Meyer und feine Vertheidiger legen der fetten 
Säuere die Eigenfchaft, fib mit Waffer zu er> 
hisen, als eine ihrer vorzüglichften bey, wodurch 
fie fich befonders zu erfennen geben fol, und leis 
ten auch die Erhigung des Kalıhes davon her, 
Allein wir fönnen diefes nicht annehmen, weil 
es durch nichts bewiefen werden Fan. Singer 
gen wiffen wir gewiß, daß die Erhigung ‚des 
Kalches nicht von der fetten Säuere herruͤhret. 
Herr von Well goß auf gleiche Theile friſchge⸗ 
brenneten Kalf, wovon der eine nod) in ganzen 
Stücfgen, der andere hingegen zu-feinen Pulver 
gemacht war, gleich viel Waſſer. Die Kalks 
ſtuͤckgen erhitzten fih, wie gemöhnlid, an den 
Pulver aber, war Feine merflihe Wärme wahrs 
zunehmen. Wäre die fette Säuere die Urfache 
diefer Erhigung, fo würde fie bey den gepülvers 
ten Kalche nicht weniger wärffam gewefen feyn, 
vielmehr. hätte das Gegentheil erfolgen müffen, 


Sin den heftigften und lange anhaltenden Seu: 
er, fließer endlicy der Kalk, und verwandelt ſich 
in eine Glaßachtige Maſſe. Solchen gefloßes 
nen Kalf benegte ich, ſowohl ganz, als zerſtoſ⸗ 
fen, mit Wafler, aber ich Fonnte eben fo wenig 
 Erhigung oder Wärme dabey bemerfen, als 
wenn ich auf andere geftogene Steine Waffer 
gegoffen hätte, Dieſe Erfahrungen bemeifen 
alfo ganz augenfheinlih, daß die Erhitzung 
nicht von der fetten Säuere, wohl aber von 
der Form des Kalches herrührer, unter welcher 

Ä dies. 
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dieſe Erde mit dem Waffer diejenige Bewegung, 


die wir Wärme nennen, hervorbringe. Ein in 
Pulver zerfallenes, und auf den Ofen ganz aus; 
getrocfnetes Sal mirabile, mit etwas Waffer anges 
feuchtet, wird warm. Anden Gipfe, indem er bin: 
det, ift das nehmliche zu bemerken, und hier ift 
doch Feine fette Säuere. Ben der Auflöfung 
der Magnefia, in einen nicht zu fehr verdünne: . 
ten Sauern, enftcher, während. dem Aufbrauz 
fen, eine recht merflihe Erwärmung des Gla⸗ 
fes, diefe müßte man gar der firen Luft zuſchrei⸗ 
ben. Eben fo erwärmt ſich auch die Auflöfung 


“ der Terra foliata tartarı chriftallıfara, wenn dies - 


\ 


Herrn Errfeben dieſes zu folgen ſcheinet, bewei⸗ 


ſes Salz vorher noch nicht geſchmolzen iſt, in⸗ 
dem man ſie mit dem Finger beruͤhret, wobey 
zugleich die Chriſtalliſation erfolget. Aus die⸗ 
ſen und andern aͤhnlichen Erfahrungen erhellet 
nun offenbar, daß weder die fette Saͤuere, noch 
die fixe Luft, zu der Waͤrme oder Kaͤlte, die bey 
der Aufloͤſung der Koͤrper zum Vorſchein kommt, 
wenn ſie auch gegenwaͤrtig ſind, hoͤchſtens nichts 
mehr, als der Körper ſelbſt und das Aufloͤſungs⸗ 
mittel, beytragen koͤnnen. | 


Eine gleiche Bewandniß hat es mit den Far: 
ben, welche die Metalle, fowohl im Feuer, als 
auch hey dem Dirderfchlagen, annehmen. Men: 
er leitet fie von der Gegenwart der fetten Säu: 
ere, Herr Erpleben hingegen, von der firen Luft 
her. Herrn von Well's Verſuche, aus welchen 


fen 
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fen, aber eben nichts mehr, als was fie bewei⸗ 
fen foßten, nehmlich, daß die Farben der nies 
dergefchlagenen Metalle, nicht von der: festen 
Saͤuere herrühren. Dun folgt daraus noch 
gar nicht, daß ein niedergefchlagenes Metall, 
wenn c8 gefärbt erfcheinet, feine Farbe: der firen 
Luft zu verdanfen habe, und noch viel weniger, 
daß mehr fire Luft die metallifchen Kalche ftärfer 
färbt, als weniger fire Luft. Ein hoͤchſt cauſtiſcher. 
Salmiacgeift, fchlägt das Quecfilber aus dem 
aufgelöften äzenden Sublimat ganz weiß, ‚aus 
den Salpeterfauern hingegen, beynahe ganz 
ſchwarz nieder. Durch ein mit fixer Luft völlig 
gefättigtes und chriſtalliſirtes Weinſteinſalz, es 
mag mit viel oder wenig Waſſer aufgeloͤſet feyn; 
wird. feines Silber aus den Salpeterfauern 
ganz bleichgelb niedergeſchlagen, mit diefen äzend 
‚gemachten $augenfalze aber, erhält man einen 
ſchwarzen Miederfihlag. Das. Bley. fällt aus. 
den Salpeterfauern, durch eine Auflöfung des chris 
ſtalliſirten Laugenſalzes, nicht gelb, oder wie Mens 
nige, fondern weiß nieder, und diefes flimmt gar _ 
nicht mit der flärfern Farbe überein, die. das Bley 
bey einem langen Brennen deswegen erhält, weil 
ſich da viel fire Luft daran anlegen ſoll. 


So lange Herr Erpleben die Blackiſche Lehre 
‚wider diejenigen vertheidiger, die ihre Wahrheis 
ten verdächtig zu machen bemüher find, ift alles, : 
‘was er fagt, überzeugend und unwiderfprechlich 5 
wenn er fie aber bis.auf das Verkalchen der Mes 
J— 7 talle 
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Calle ausdehnet, und die. Vermehrung ihres Ges 
wichtes im Feier, darans erklären will, fo thus 
er eben das, was er an den Gegnern fo tadelns⸗ 
würdig findet: Sein Beweis, daß die Metalle 
Bey dem Berfalchen fire. £uft annehmen, grünz 
det fih zwar auf:eine Erfahrung des Herrn: $as 
voiſier, welcher aus 6, Unzen Mennige mit 
6 Drachmen Kohlenftaub das Bley wieder: hers 
ſtellete, und dabey 560 Eubiczoll Luft entwickel⸗ 
te, die er in Kalkwaſſer leitete, aus dem ſie die 
Kalkerde ſogleich niederſchlug. Aber was wuͤr⸗ 
de Herr Erxleben ſagen, wenn man ihm ’erzähs 
len wollte, daß dieſes mit gebrenneten, und 
nachher an der Luft gelegenen Kalche, ebenfalls 
zu erfolgen pflegte, ſobald er wieder ins Feuer 
kaͤme. —Wie alt war denn ne: die 
mr tavoifie zu ſeinem —— —— 8 


Aus dem Salmiac ſcheidet die Mennige und 
ähnliche metalliſche Körper, nad Herrn Erx⸗ 
lebens Erklaͤrung, deswegen einen aͤzenden Sal⸗ 
miacgeiſt ab, weil jene Koͤrper der Saͤuere des 
Salmiacs naͤher verwand ſind, als das fluͤchti⸗ 
ge Laugenſalz. Und weil das fluͤchtige Laugen⸗ 
falz im Salmiac von fixer Luft Teer iſt, fo muß; 
es ſchon deswegen als ein aͤzender Spiritus 
uͤbergehen. Das erſtere iſt richtig. Das 
Sauere des Salmiacs verlaͤßt das fluͤchtige 
Laugenſalz, und verbindet ſich mit den verkalch⸗ 
ten Metallen; ob diefe aber von Natur mit der’ 
Saͤuere des Salmiacs. näher verwand find, als 
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das fluͤchtige Saugenfalz, wollen wir Bier nicht 
unferfuchen, genug, e8 geſchiehet. Eben ſo ge⸗ 
wiß ift auch das flüchtige Laugenſalz im Sal: 
miac von firer Luft ganz leer, weil es fich mie 
dem Salzfauern gefärtigerhat. Allein, indem ' 
dieſes Sauere dag flüchtige Laugenſalz verlaͤßt, 
und ſich davor mit der Mennige, oder einem 
andern verkalchten Metalle, verbindet, ſo muß 
es doch aus dieſem Kalchen die fixe Luft entwi⸗ 
ckeln; wo aber die entwickelte Luft hinkommt, 
das ſagt Herr Erpleben nicht. 


1x Es. kann niemand laͤugnen, daß Salmiac 
mit Mennige deſtilliret, ſie mag friſch oder alt 
ſeyn, einen ganz aͤzenden oder luftleeren Sal 
miacgeiſt liefert; allein wir wollen die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen diefes erfolgt, etwas nA 
Her betrachten, Sch vermifchte eine Unze gez 
pülverten Salmiac mit zwey Unzen Mennige, 
von der ich gewiß wußte, daß fie wenigitens ein 
halbes Jahr alt war. Das Gemenge ſchuͤttete 
ich in eine glaͤſerne Retorte, goß eine halbe Un⸗ 
- ze Waſſer dazu, und deſtillirte einen Salmiacz 
geift über, der höchft cauftifh war, denn er vers 
miſchte fich mit der Auflöfung der ‚Aufterfchas 
len in Salpeterſauern, ohne fie im geringften 
grübe zu machen, In der Metorte fand ich das 
bey) diefer Arbeit entjtandene Hornbley,, mit eis 
nem Theil ungefättigten Bleykalche vermiſchet, 
weil in einer Unze Salmiac nicht fo viel Salz⸗ 
PH ift, als zwey — Mennige — 

n⸗ 
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Fönnen. Als ich ferner, von eben der Mennige, 
nur eine Unze mit einer Unze Salmiac vermiſch⸗ 
te, das Gemenge mit einer halben Unze Waffer 
anfeuchrete und deftillivte, fo gieng erft der Sals 
miacgeift über, und diefem folgte zuletzt, da id 
das Feuer vermehrte, -ein Theil unzerfegter Sals 
miac. Den erhaltenen Salmiacgeift goß ich 
ebenfalls, wie den vorigen, in eine Auflöfung 
der Aufterfchalen, mit Salpeferfauern gemacht ; 
aber hier ſchlug fich die Kalferde nieder, - Ein 
Beweis, daß diefer Salmiacgeift nicht ganz luft⸗ 
leer war. Endlich vermiſchte ih auch eine hals 
be Unze, von einem acht Stunden lang: felbft 
gebrennten Bleykalche, desgleihen gine halbe 
Unze Zinffalf, der vier Stunden lang helle ges 
gluͤet hatte, jeden mit einer Unze Salmiac, goß 
‚eine halbe Unze Waſſer dazu, und deftillirte von 
_ jeden Gemenge einen’ Salmiacgeift über, wels 
chem zuletzt der überflüßig zugefeßte Salmiac 
folge. Ich goß jeden Salmiacgeift in. eine 
Auflöfung der Aufterfchaler in Salpeterfauern, 
aber die Kalferde wollte ſich nicht niederfchlas 
gen. Hier war nun eigentlidy der Zeitpunkt, 
wo ſich die fire Luft zu erfennen geben follte, 
wenn fie fih mit den Metallen bey dem Ver⸗ 
kalchen verbunden hätte, | 


Ueberhaupt verhalten ſich die verkalchten Me⸗ 
talle, wie der Kalk. Iſt dieſer völlig ausge⸗ 
brennet, und noch friſch, ſo liefert er mit Sal⸗ 
miac, man mag davon 310 viel zufeßen, als il, 

. will; 


und fetten N agı 
mil, allemal einen ganz > — 
geiſt. An der Luft zerfalk 82 
das nehmliche, wenn mar . a 6 


miac damit vermiſchet, 

Kalkſteine wieder ähnlich g 

Sauern des Salmiacs Iuwe- ya... 
Set man aber zu viel Salmiac zu, fo kommt 
eben fo, wie bey der lange gelegenen Mennige, 
niemals ein Inftleerer Salmiacgeift zum Bor; 


fchein, 


Sch glaube durch Biefe Widerlegung feine Un: 
gerechtigfeit an Heren Erpleben begangen zu has 
ben, vielmehr halte ich mich, meiner Abſicht ger 
mäß, dazu verbunden, fo, wie ich genöthigee 
bin, alles übrige, was die Blackiſche Lehre felbft 
angehet, ihm zuzugeben, "Denn wie bald kann 
nicht ein unbilliger Gegner diefer Lehre, der eben 
das bemerkt hat, in der Meynung das Blacki⸗ 
ſche Syſtem dadurch mit einem male umzuwer⸗ 
fen, Eommen, und allen Vertheidigern deffel- 
ben fagenz Was für ein fonderbarer Körper 
muß die fire Luft feyn! Aus dem Kalkſteine läfs 
fee fie fich, vermittelft des Feuers, austreiben, 
- und durch eben diefen Weg mit den metallifchen 

Kalchen vereinigen. Der gebrennete Kalf giebt, 
‚mit Salmiac deftilliret, aͤzenden Salmiacgeift, 
deswegen, weil er im Feuer luftleer geworden 
iſt; die verkalchten Metalle hingegen verhalten 
ſich eben ſo, weil fie fire Luft im Feuer —— 
men haben. Bey der ala des rohen 






frei ‚ wi den — Metallen 
rfolgt dieſes nicht. Jener leidet waͤhrend dem 
Aufloͤſen einen Abgang an ſeinem Gewichte, die⸗ 
ſe keinen. Unbegreifliche Erſcheinungen! die 
ſich wohl niemals ein Sterblicher, mit den fuͤnf 
oder ſechs Sinnen, die tr nah dem gewoͤhnli⸗ 
chen Laufe der Diner er he, * — 
koͤnnen. 
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IX. 


Abhandlung von der Verwand⸗ 
ſchaft des Weinſteins 


1. Mit den beyden feuerbeftändigen Laugen⸗ 
ſalzen. 


s )er Weinſtein, wenn er in Waſſer aufge⸗ 

loͤſet iſt, verbindet ſich, wie die fluͤßigen 
Saͤuern mit den Laugenſalzen. Es kommen 
durch dieſe Verbindung zwey beſondere Mittel⸗ 
ſalze zum Vorſchein. Das eine, deſſen Baſis 
das Alkali des Gewaͤchsreiches iſt, wird Tarta- 
ras tartariſatus, und das andere nach den Nah⸗ 
men feines Erfinders, Sal Seignette genannt. 
Beyde Mittelfalze laſſen fi ch chriſtalliſi iren, und 
bleiben in der Luft trocken. 


Zu zwey Drachmen, des in vorigen Abhand⸗ | 
tungen gedachten, aus Salpeter. bereiteten und 
warm .abgewogenen $augenfalses, wmeldes in 
zwey Unzen. warmen Waſſer aufgelöfee war, 
ſchuͤttete ich nach und nach fo viel zu feinen Puls 
ver geriebene Weinftein-Chriftallen, bis ich. zus 
lege Fein Aufbraufen mehr bemerfen Eonnte, 
und in der’ faſt kochend heiß‘ erhaltenen Auflö- 
fang, ein Theil des Weinfteins am Boden liegen 

Rx 4 blieb, 
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blieb, Es waren überhaupt 390 Gran Weins 
ftein eingetragen worden. Ich goß die Elare 
Auflöfung ab, und ließ den. zurücfgebliebenen 
MWeinftein mit zwey Unzen deftillirten Waſſer 
etliche Minuten fang aufkochen, es wollte ſich 
aber nicht alles auflöfen, ohngeachtet, daß ich 
das nehmliche Verfahren noch dreymal, mit 
eben: fo vielem Wafler, wiederholete. Dieſes 
übriggebliebene Pulver, das nah der Aufloͤ⸗ 
fung des überflüßig zugeſetzten Weinfteins zu: 
ruͤck blieb, wog, nachdem «8 in einen abgewo⸗ 
genen Fließpappierd war getrocknet worden, 26 
‚ Gran. Es war.eine fehr leichte weifle Erde, 
die fi) auf einem erhigten Bleche fogleich ent> 
zündete, und wie Zunder fortglimmete, 


Die Auflöfungen des erhaltenen Mittelfalzes, 
und des davon noch übriggebliebenen Wein 
fleins, goß ich zufammen, ſchuͤttete 6o Gran 
Alaunerde hinein, und ftellete das Gemenge auf 
heiffen Sand, um die Menge des bey dem Mita 
telfalze befindlihen noch ungefättigten Wein 
fteing zu erfahren. "Es löfeten fih 47: Gran 
Alaunerde auf, und daraus ergab fich, daß 95 
Gran ungefättigter Weinftein noch bey dem aufs 
geloͤſeten Mictelfalze gewefen waren, weil eine 
halbe Unze Cremor tartari, genau halb fo viel 
Alaunerde, zur völligen Sättigung nöthig hat. 


Aus diefen Unterfuchungen ergiebt ſich alfo, 
daß zwey ae des gedachten Laugenſalzes, 
oder 
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oder welches eben fo viel iſt, 831 Gran ganz reis 
nes Laugenſalz, 295 Gran Weinftein angenom⸗ 
men haben, und zur Sättigung deffelben hin⸗ 
reichend geweſen find, wenn daben die weiffe 
brennbare Erde, die fih aus dem Weiniteine 
abgefondert hat, nicht mit in die Nechnung ges 
bracht wird. Ueberhaupt Fann man, wegen dies 
fer niederfallenden Erde, das Verhaͤltniß der 
Menge des Weinfteins zu den Körpern, die er 
auflöfet, nicht genauer, als es hier gefchehen ift, 
* angeben, weil, nach Befchaffenheit der aufzulös 
fenden Körper, bald mehr, bald weniger; und 
auch gar Feine folche Erde, aus den Cremor tar- 
tari abgefondert wird, 


= 8 


Nach der eben angezeigten Art, habe ich auch 
die Menge des Weinfteins, wenn er mit dem 
mineralifchen $augenfalze gefättiget wird, unter> 
ſuchet. Zu. zwey Drachmen aus Nitro cubico 
bereiteten, warm abgewogenen, . und in zwey 
Unzen Waſſer aufgelöfeten Alfali minerale, 
ſchuͤttete ih nah und nad) 400 Gran zu Puls 
ver geriebene Weinſtein⸗Chriſtallen. Die bey 
der Sättigung niedergefallene weiſſe brennbare 
Erde wog nur 24 Gran, und aus dem Gewich> 
fe der in dem Gemenge aufgelöfeten Alaunerde 
ergab fi), daß: 70 Gran ungefättigter Weins 
flein übrig waren. Es hatten fi alfo 330 
Gran ‚mit dem Jaugenfalze verbunden, oder 
wenn die fire &uft, und wenige bey dem Alkali 
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minerale befindliche Erde, abgerechnet wird, fo 
- find 714 Gran diefes; ganz reinen Laugenſalzes 
binreichend, 330 Gran Weinſtein zu ſaͤttigen. 


m. Mit dem flüchtigen Laugenſalze. 


y | 
Das Mirtelfalz, - welches durch die Verbins 
dung des Weinfteins mit dem flüchtigen Lau⸗ 
genfalze entſtehet, wird Tartarus folubilis ges 
nennet, Es erſcheinet größtentheils in Geftale - 
einer unförmlichen Salzmaſſe, die an der. $uft 
trocen bleibt, wenn das flüchtige Alkali, das 
zu deffen. Bereitung angemwendee worden, nicht 
aͤzend gewefen iſt. 


Eine halbe Unze zu Pulver geriebene Wein⸗ 
ſtein-Chriſtallen, die in acht Unzen kochenden 
Waſſer voͤllig aufgeloͤſet waren, wurden nach 
und nach mit fluͤchtigen Laugenſalze, in feſter Ge⸗ 
ſtalt, fo lange geſaͤttiget, bis fein Aufbrauſen 
mehr zu ſpuͤren war. Es ſcheidete ſich dabey 
ein Theil der gedachten weiſſen brennbaren Erde 

von dem Meinfteine ab, Ichgoß die ganze 
Auflöfung, nebft der niedergefaßenen Erde, nach 
und nach in eine tarirte Taſſe, und ließ fie dar: 
inne. bey ganz gelinder Wärmeverdünften; Das 
zuruͤckgebliebene Salz, von welchen. das übers 
flüßig zugefeßte Alkali volatile mit dem Waffer 
"zugleich abgedünfter war, wog, nebſt der brenns 
baren Erde, 272 Gran, Ich loͤſete daS 
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wieder auf, füflefe die zurückgebliebene weiffe 
brennbare Erde, etliche mal mit kochenden Wafs 
fer aus, und ließ fie in einen abgewogenen Fließ⸗ 
pappiere trocfnen. Gie wog 20 Gran. Das 
Gewichte des Salzes war alfo 252 Gran. Folgs 
Lich ift eine halbe Unze Weinftein, von 32 Gran 
Iuftleeren flüchtigen Laugenſalze gefättiget wor⸗ 


m. Mit galkerde, Magnefia und ai 
beinerde, 


Wenn der Weinſtein mit Kreide oder zerrie⸗ 

benen Auſterſchalen geſaͤttiget wird, ſo kommt 

ein ganz durchſichtiges Salz zum Vorſchein, 

welches in Chriſtallen anſchieſſet, die meiſt die 

Geſtalt eines Paralellepipedi haben, und in 
der Luft trocken bleiben. 


Ich loͤſete vier Unzen feingeriebene Weinſtein⸗ 
Ehriftallen, in einen gläfernen Kolben, mit eis 
ner binlänglichen Menge Waffer, vermittelft 
des Kochens auf, und fchüttere nach und nach 
zwey Unzen zu Pulver geriebene Aufterfchalen 
hinein, wovon der aufgelöfte Weinftein völlig 
gefättiget, wurde, weil fich zuleßt Egin Aufbraus 
fen mehr wahrnehmen ließ. Es war merfwür: 
dig, daß bey jedem Eintragen ein Theil der Au⸗ 
fierfchalen. zu Boden fiel, die von der Fochenden 
öeinfeinsAuflöfung nicht weiter angegriffen 
wur⸗ 


[4 
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wurden, da doch letztere mit frifchen Aufterfchas 
len» Pulver wieder aufbrauſete. Ich kochete 
dag niedergefallene Pulver, um es recht auszus 
füffen, etliche mal mit einer beträchtlihen Mens 
ge Waſſer auf, und ließ cs in einen abgewoge⸗ 
nen SFließpappiere völlig trodnen. Es mog 


' 1808 Gran. . Das ift beynahe noch einmal fo 


viel, als dag Gewichte der eingetragenen Aufters 
ſchalen. Diefe Vermehrung mußte .alfo von 
ausgefchiedenen- Theilen des Weinjteing herruͤh⸗ 
ten, die fich mie dem Aufterfchalen Pulver vers 
bunden hatten, Zr | | 


Als ich auf dag gedachte Pulver Salpeters 


ſaueres goß, fo wurde die Kalferde mit der ger 


wöhnlichen Effervescens davon aufgelöfet; als 
lein e8 blieb noch ein guter Theil mweiffer Erde 


übrig, der. von'diefen Sauern nicht weiter ans 


gegriffen werden konnte. Die zurückgebliebene 
weiffe Erde wog, nachdem fie ausgefüffer und 
getrocknet war, 582 Gran, und verhiele ſich 
eben fo, wie diejenigen, welche Bey: der Saͤtti⸗ 
gung des Weinfteins mie Alkali niederfaͤllt, In⸗ 
deffen mußte ſich doch ein Theil diefer brennba⸗ 
ten Erde mit dem Auſterſchalen⸗Pulver zugleich 


aufgelöfer haben; ‚denn wenn ferte-von dem Ges 


wicht des ganzen zuruͤckgebliebenen Pulvers ab> 
gezogen wird, fo bleiben noch immer 1226 ®rak 
für das Gewichte der vom Salpeterfauern auf- 
gelöfeten Aufterfchalen übrig; welches doc) uns 
möglich ift, weil nur überhaupt 96o Gran = 
— er⸗ 
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fterfehalen zur Sättigung des Weinſteins find. 
angewendet worden, wenn aud) diefer gar: nichts 
davon aufgelöfet hätte; Es fälle alfo leicht in 
die Augen, daß die Menge der Kalferde, die 
derjenige Theil des Weinfteins, welcher bey dies 
fer Arbeit unzerſetzet bleibt, würflich auflöfer, 
nicht zuverläßig angegeben werden kann. 


Was ſich bey der Sättigung des Weinſteins 
mit Auſterſchalen zutraͤgt, das erfolgt auch mit 
Kreide und abgebrennten Kalche, jedoch mit dent 
Mnterfchiede, dag von letztern, ‚weil ihm die fire 
£uft entzogen ift, Fein zu chriftallifirendes Mit⸗ 
telfalz erhalten wird. Denn als ich zwey Theis 
le Weinftein-Chriftallen, die in Fochenden Waſ⸗ 
fer aufgelöfet waren‘, mit einem Theile frifchen 
ungelöfchten Kalk fättigte, fo Fonnte wegen der 
Abwefenheit der figirten Luft Feine Effervescens 
bemerkt werden, und an der filtsirten Auflöfung 
des erzeugten Salzes, das ich zu criftallifiren 
ſuchte, zeigte fih folgende Erſcheinung: Rach⸗ 
dem ein Theil der überflüßigen Feuchtigkeit vera 
dünftee war, verlohr die auf warmen Sand ge: 
ſtellte Auflöfung auf einmal die flüßige Seftalt, 
und wurde einem hartgefottenen Eyweiß aͤhn⸗ 
lich; Als idy darauf diefe geronnene Maffe wie 
der kalt werden ließ, fo wurde fie eben fo flüf- 
fig, wie vorher, und diefes Gerinnen und Fluͤſ⸗ 
ſigmachen konnte ich nach Gefallen ſo lange wie⸗ 
derholen, bis die Feuchtigkeit voͤllig verduͤnſtet 
war. Es blieb zuletzt eine dem Gummi arabi⸗ 

co 
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co gleichende Materie übrig, die ſich zwar in 
Waſſer auflöfen ließ, aber Feinesweges zum 
Ehriftallifiren zu bringen war, | —J 


Daß die Gegenwart der firen Luft am. der 
Chriftallifation diefes Salzes Feinen. geringen 
Ancheil.hat, war allerdings fehon im Voraus 
abzufehen, und der Erfolg fam mit meinem Ers 
warten: überein. :.: Ich goß gedachte, mir Waf- 
fer. wieder aufgelöfere Gummi ähnliche Materie 
in- den. Macbridfchen Apparat, leitete fire Luft 
hinein, und ftellete nachher: die Auflöfung zum 
chriſtalliſiren hin, da erhiele ich ſchoͤne durch⸗ 
fichtige Chriftallen, welche meift wie ein Para⸗ 
lellepipedum geſtaltet waren. 
— BE u VE Be 
Mit der Magnefia verbindet ſich der Wein⸗ 
ftein zu einem Salze, welches ſich auf keine Art 
chriftallifiren läffer, fondern nach Verduͤnſtung 
aller Feuchtigkeit, als eine dem Gummi. arabico 
ähnliche Maffe zuriick bleiber, und feine Feuch⸗ 
tigfeit aus der Luft annimmt... 


Ich loͤſete eine Unze gepülverte Weinftein: 
Chriſtallen in einer hinreihenden Menge Fochen? 
den Waſſer auf, und fehürtete nach und nad) 
188 Gran Magnefia hinein, wovon der Weins 
ftein völlig gefättiger wurde, Es blieb hier 
ebenfalls während der Auflöfung ein Theil Mag⸗ 
nefia am Boden des Gefäßes liegen, = 
i fkeocht 











des Weinſt. mit Kalferde, Dagnefinxc. 299 


kochte ich ‚nachdem die Aufloͤſung davon abge⸗ 
ſondert war, etliche mal mit Waſſer aus, und 
ließ das Pulver in einen abgewogenen Fließpap⸗ 
piere trocknen, Es wog 168 Gran. Auf dag 
Pulver goß ich Salpeterfaueres, davon wurde 
die Magnefia mie vieler Effervescens aufgelöfer, 
und zuleße blieb ein Theil der weilfen brennbas 
ren Erde übrig.  Diefe wog nur 111! Gram, 
Härte fih.nichts von der brennlichen Erde mit 
der übrigen Magnefia zugleih im Salpeterfans 
ern aufgelöfet, fo. folgte, daß eine Unze Weins 
fein von. 313 Gran Magnefia völlig wäre ge⸗ 
färtiget worden, Allein die aus dem erhaltenen 
Mittelſalze, mit Alfali wieder niedergeſchlagene 
Magneſia wog weit mehr,: aber es: mochre ſich 
auch etwas von der brennlicdyen Erde des Wein⸗ 
fteins aufs neue. wieder abgefondert, und mit 
der Magnefia verbunden haben, weil letztere, 
des Ausfüffens ungeachtet, auf: cinem glüenden: 
Bleche einen Geruch, wie brennender Weinftein, 
von fih gab, Es iſt alſo leicht abzufehen, daß 
fich die Menge der vom Weinfteine aufgeloͤſeten 
Magnefia nicht genau angeben laͤſſet. 

ee Se Se | 
: Die Erde des: Elfenbeins verbindet ſich mit 
dem Weinfteine zu einem Salze, das fid) faft 
eben fo, wie der Weinftein felbft, chriftallifirer, 
‘aber weit leichter aufzuldſen iſt, und nicht ſauer 


ſchmeck et. 
| Zu 
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Zu einer Unze in Fochenden Waſſer völlig auf. 

gelöfeten Meinftein - »Chriftallen, fhüttere ich 
eine halbe Unze zur Weiſſe calcinirten und ganz 
fein geriebenen Wallroßzahn. Die Erde ſchien 
von der Saͤuere des Weinſteins beynahe gar 
nicht angegriffen zu werden; ich ließ daher das 
Gemenge etliche Stunden auf heiſſen Sande ſte⸗ 
hen, ſo, daß es die ganze Zeit uͤber, nahe am 
Kochen war. Nachdem ich die Aufloͤſung von 
der noch am Boden liegenden Erde abgeſondert, 
letztere etliche mal mit kochenden Waſſer ausge⸗ 
ſuͤſſet und getrocknet hatte, wog fie 316 Gran, 
ungeachtet daß ein guter Theil davon in der 
Saͤuere des Weinſteins war aufgeloͤſet worden, 
welcher ſich aus der klaren Aufloͤſung, mit Lau⸗ 
genſalze haͤufig niederſchlug. Ich goß Salpe⸗ 
terſaueres auf das zuruͤckgebliebene Pulver, um 
die weiſſe brennliche Erde, die das Üchergemwicht 
verurfacher haben mußte, von den Wallroßzahn 
abzuſondern; allein fie löfte ſich mit diefen zus 
gleich völlig auf, fo, daß nicht eine —— da⸗ 
von uͤbrig blieb. 


Als ich darauf dieſe Arbeit noch einmal wie⸗ 
derholte, und das zuruͤckbleibende Pulver, wels 
dies genau wieder 316 Gran wog, auf ein gli: 
endes Blech freuete, fo glimmete es wie Ruß, 


und roch nach Weinftein, zum deutliben Be . 
weis, daß die mehrgedachte brennliche Erde dar | 
bey gegenwärtig war, und nur in der Verbin: | 


dung mit den Ballroßjahn, vom Salpeter ſau⸗ 


en | 





— — — — 
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ern gänzlich aufgelöfer wird. Da nun aus 
dem, was bereits geſaget worden, Leiche zu er: 
fehen if, das man des gedachten Umftandes wer 
gen nicht genau anzeigen kann, wie viel der 
MWeinftein von denjenigen Körpern, die er aufs 
löfet, zur Sättigung bedarf, fo wird es genug 
feyn, in der Folge nur das hauptſaͤchlichſte von 
dem, was ſich zutraͤgt, und bemerkungswuͤrdig 
as zu erzählen. 


IV. Mit dem Zinf. 


Wenn der Weinſtein mit Zink geſaͤttiget wird, 
ſo kommt ein Salz zum Vorſchein, welches 
groͤßtentheils in unregelmaͤßigen Chriſtallen an⸗ 
ſchieſſet, theils dem Gummi arabico aͤhnlich iſt, 
nicht ſauer ſchmecket, im Waſſer leicht aufzuloͤ⸗ 
ſen iſt, und an der Luft nicht zerfließet. IJ 


Ich loͤſete eine Unze Weinſtein⸗Chriſtallen in 
kochenden Waſſer voͤllig auf, und ſchuͤttete nach 
und nach ſo viel mit Alkali vorher niedergeſchla⸗ 
genen Zink hinein, bis der Weinſtein nicht mehr 
damit aufbrauſete. Es waren von dieſen Zink⸗ 
Praͤcipitat uͤberhaupt 100 Gran eingetragen 
worden. Dem Anſehen nach hatte der Wein⸗ 
ftein vom Zinfe wenig aufgelöfee, denn die Auf— 
löfung war trübe, und fo dicfe, wie geronnene 
Milch; fie wollte auch, nachdem fie fhon einen 
Tag lang geftanden, nicht wieder en. 

MN 


“ 
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Ich filtrirte daher dieſes truͤbe Gemenge durch 
ein abgewogenes Fließpappier, ließ das, was 
zuruͤcke blieb, erſt trocken werden, und ſuͤſſete 
es nachher etliche mal mit kochenden Waſſer 
aus. Dieſes Pulver wog, als es voͤllig wieder 
ausgetrocknet war, 276 Gran. Es loͤſete ſich 
im Salpeterſauern ſowohl, als im Spiritu vi- 
trioli, auf, und ließ nicht mehr als 3 Gran 
von der weiffen brennlichen Erde zurücke, 


Die erfigedachte filtrirte Auflöfung des Zinks 
in der Säuere des Weinfteins wird, vermittelft 
eines Laugenſalzes, haͤufig niedergeſchlagen. 


Der Zink wird zwar auch in metalliſcher Ge⸗ 
‚ falt vom Weinſteine angegriffen, allein es ges 
her dabey überaus langfam her, und dennoch ift 
die Auflöfung niche fo vollfommen geſaͤttiget, 
wie jene, von der die Nede war. Eben diefes 
ift auch bey der Auflöfung des Eifens und Kus 
pfers in der Weinftein: Säuere zu bemerken. 


v. Mit dem Eiſen. 


Eine wohlgeſaͤttigte Aufloͤſung des Eiſens im 
Weinſteine, giebt nach dem Verduͤnſten der uͤber⸗ 
fluͤßigen Feuchtigkeit keine Chriſtallen, ſondern 
es bleibt zuletzt eine dunkelbraune Harz aͤhnliche 
Materie übrig, die ſich im Waſſer ſehr leichte 
wieder aufloͤſet, an der Luft aber keine Feuchtig⸗ 
keit annimmt. 

Ich 
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Ich ſchuͤttete zu einer Unze in Fochenden Waf- 
fer  aufgelöferen Weinftein : Chriftallen, 320 
Gran mit Alkali niedergefchlagenes Eifen, und 
lieg das Gemenge fo lange auf warmen Sande 
ſtehen, bis-der zum Theil noch am Boden lies 
gende Eifen : Präcipitat nit mehr angegriffen 
wurde; 4 Die Auflöfung hatte eine hellbraune 
Farbe. Ich ließ fie durch ein abgewogenes 
Sließpappier laufen, und ſuͤſſete das darinne 
zuruͤckgebliebene Eifenpulver etliche mal mit ko⸗ 
enden Waffer aus. Es wog, als es frocken war, 
208 Gran, Dom Bitriolfauern wurde diefes: 
Pulver völlig, ohne etwas zuräc zu laflen, aufs 
geloͤſet. . | 


Die Eifenauflöfung im Weinfteine, wird vom. 
Zinfe nur zum Theil, und zwar erſt nach eini⸗ 
ger Zeit, von den Saugenfalzen aber gar nicht 
niedergefchlagen, 


VI. Mit dem Bley. 


Dar mit Bley gefättigte Weinftein, erſchei⸗ 
net nach Abdünftung der Feuchtigkeit, als eine 
Salzmaffe, die aus fehr Fleinen, wie Schuppen 
geftalteten Chriftallen beftehet, im Waſſer leich⸗ 
te wieder aufzulöfen ift, und an der Luft nicht 
zerfließet. 


Ich ſchuͤttete zu einer Unze, in kochenden 
Waſſer voͤllig aufgeloͤſeten RE 
U22 en, 
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fen, nach und nad) 400 Gran, mit Alkali nies 
dergefchlagenes Bley, wobey id) mich wegen der 
heftigen Effervescons in Acht nehmen mußte, 
vom Bleypräcipitate nicht zu viel auf einmal 
einzutragen. Es blieb, fo oft ich eintrug, ein 
Theil des Präcipitats am Boden liegen.- Dies 
fes Pulver fonderte ich, Nachdem der Weinftein 
gefättiget'war, von der Aufloͤſung ab, füffere es 
aus, und ließ es trocknen, da wog «8 mehr, als 
ich eingetragen hatte, nehmlic) 496 Gran, Es 
loͤſete fih im Salpeterfauern, ohne etwas zus 
rück zu laſſen, auf. F — 


ViII. Mit dem Zinne. 


Dar Weinſtein verbindet fich auch mit diefens 
Metalle, wenn es vorher mit Alkali niederges 
ſchlagen iſt. Es entſtehet ein Salz, das im 
ſehr Eleinen, wie Nadeln gebildeten Chriftallen 
anfchieffet, im Waſſer weit leichter, ‘als Weins 
ftein aufzulöfen ifl, und an der Luft Feine Feuch⸗ 
tigfeit annimmt. | 


Ich Töfere eine Unze zerriebene MWeinfteins 
Ehriftallen in Eochenden Waffer auf, und frug 
30 Gran mit Alkali niedergefhlagenes Zinn 
hinein. Das Pulver fiel ohne Aufbraufen zu 
Boden, und blieb, ohne von dem MWeinfteine 
merklich angegriffen zu werden, liegen Ich 
ließ daher diefeg Gemenge, fehs Stunden lang 
auf heiffen Sande ſtehen, wo es die ganze Be 

er 
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uͤber nahe am Kochen war, and fonderte als⸗ 
denn die Flare Auflöfung von den noch übrig. 
gebliebenen Zinnpräcipitate ab. Letzterer wog, 
nachdem er völlig ausgefüffee und getrocknet 
war, 34 Gran. Die abgegoffene klare Auflös 
fung war mit dem Zinne völlig geſaͤttiget, fie 
fehmeckte nicht mehr fauer, und vermittelft der 
Saugenfalze, wurde das Zinn flark daraus nies 

dergefchlagen. j 


VII. Mit dem Kupfer. 


Eine wohlgefärtigte Auflöfung des Kupfers in 
der Säuere des Weinfteins, ift an Farbe der 
Auflöfung diefes Metalles in Salmiacgeifte, fehr 
ähnlich, fie liefert aber nad) dem Abdünften Feis 
“ne Epriftallen, fondern e8 bleibt zuletzt eine dun⸗ 
Felblaue Harz ähnliche Maffe übrig, die fi im 
Maffer leichte wieder auflöfer, an der Luft aber 
feine Seuchtigfeit annimmt, 


Zu einer Unze in Fochenden Waſſer aufgelös 
ſeten Weinftein, fehüttete ih nach und nach 368 
Gran mit Alkali niedergefhlagenes Kupfer. 
Das Metall wurde bey jedem Eintragen mit 
vieler Effervescens völlig aufgelöfer, bis zuleßt, 
da der Weinftein gefättiget war, ein Theil des 
Präcipitats am Boden des Gefäßes liegen blieb, 
Diefer wog, nachdem er ausgefüflee und ger 
trocknet war, 48 Gran. Er hatte eine rothe 
Farbe angenommen, und wurde vom Salpeter⸗ 

i u 3 ſau⸗ 
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ſauern, ohne etwas zuruͤck zu laſſen, aufgelös 
ſet. 


IX. Mit der Alaunerde. 


Duourd die Verbindung der Alaunerde mit dem 
Weinſteine, wird ein Salz hervor gebracht, 
welches nach Abduͤnſtung der Feuchtigkeit, als 
eine weiſſe Gummi aͤhnliche Materie zuruͤcke 
. bleibt, im Waſſer leichte wieder enfpnlagen iſt, 
an der Luft aber nicht zerfließet. 


Weil die Alaunerde, wegen der Abweſenheit 
der fixen Luft, bey der Aufloͤſung niemals effer⸗ 
vesciret, und alſo daran nicht bemerket werden 
kann, ob das Aufloͤſungsmittel geſaͤttiget iſt, fo 
trug ich von dieſer Erde nur einige Gran auf 
einmal in das kochende Waſſer, worinne ich ei⸗ 
ne Unze Weinſtein⸗Chriſtallen aufgeloͤſet hatte, 
bis zuleßt, da der Weinftein gefättiget war, ein 
einziger Gran Alaunerde unaufgelöfee liegen 
blieb. Es war merfwürdig, daß fich hier Feine 
weiffe brennliche Erde aus der Auflöfung abs 
fonderte, Aller Wahrfcheinlichfeie nach hatte 
der Weinftein Feine Zerfegung erlitten, weil eine 
Unze diefes fauern Saljes 240 Gran Alaun: 
erde zur völligen Sättigung erforderte, welches 
in Bergleihung mit dem Verhältniß anderer 
Körper, wo fi) die gedachte brennliche Erde 
aus dem Weinfteine abfondert, gewiß fehr viel 


iſt. 
| x Mic 
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X. Mit dem Wißmuth. 


Wenn der Wißmuth vorher mit Alkali nie⸗ 
dergeſchlagen iſt, ſo wird er ebenfalls vom Wein⸗ 
ſteine aufgeloͤſet. Die Aufloͤſung giebt nach dem 
Abduͤnſten keine Chriſtallen, ſondern eine braun⸗ 
gelbe Salzmaſſe, die ſich leichte wieder aufloͤſet, 
an der Luft aber trocken bleiber, 


Idhh ſchuͤttete eine halbe Unze mit Alkali nie: 
dergefiplagenen Wißmuth in Fochendes Waſſer, 
worinne zuvor eine Unze Weinſtein⸗-Chriſtallen 
aufgelöfet waren. Der Präcipitat wurde ſo 
unmerflich angegriffen, daß Faum eine ſchwache 
Spur von der Effervescens wahrgenommen wer; 
den Ffonnte, Ich ließ daher diefes Gemenge über 
ſechs Stunden lang gelinde kochen, filterirte 
alsdenn die Auflöfung, und füffete den zuruͤck⸗ 
gebliebenen Wißmuthpräcipitat etliche mal mit 
kochenden Wafler aus. Das Pulver wog, 
nachdem es auf einem abgewogenen Fließpap> 
piere völlig getrocknet war, 200 Gran. Es. 
Löfete fih in Salpeterfauern, ohne etwas zu⸗ 
rüce zu laffen, auf, und gab auch feinen Ges 
ruch von fih, als ein Theil deffelben auf ein 
glüendes Blech geſtreuet wurde. 


14 XI. Mit 
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xi. Mit dem Spießglaskoͤnige. 


Diem Auflöfung des Spießglasfönigs im Wein⸗ 
feine, giebt nach dem Abdünften erft einige Fleis 
ne Chriftallen, und zuleßt bleibe eine Salzmaf- 
fe zuruͤck, die nicht anfchieffen will. Dieſes 
Salz, und befonders derjenige Theil, der ſich 
nicht hriftallifiret, hat eine große brechend mas 
chende Kraft, es wird auch deswegen Dre 

Weinſtein genenner, 


Ich Löfete eine Unze gepülverte Weinfteins 
Chriſtallen in kochenden Wafler auf, und trug, 
indem das Waſſer beftandig Eochend erhalten 
wurde, nicht mehr als einen Gran mit Alkali 
niedergeſchlagenen Spießglasfönig auf einmal 
hinein. Der Präcipitat löfete ſich ohne Effer⸗ 
vescens völlig auf, bis endlich, da der Wein, 
ftein gefättigee war, der letzte eingetragene Theil 
am Boden liegen blieb, Es hatten fich über: 
‚haupt 794 Gran niedergefhlagener Spießglas⸗ 
koͤnig aufgelöfet, ohne daß daben etwas von der 
gedachten brennlichen Erde des Weinſteins zum 
—— kam. 


XII. Mit dem Queckſi lher. 


er Weinſtein ſaͤttiget ſich auch mit dem 
— Iber, und liefert, in der Verbindung mit 
diefem Metalle, ein Salz, das zwar in fefter 
Vveſtalt erſcheinet, in Waſſer leichte wieder auf 
zu⸗ 
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zuloͤſen iſt, und an der Luft nicht zerfließet, aber 


niemals in Chriſtallen von beſtimmter Figur 


anſchieſſet. Das ſonderbarſte an dieſem Salze 


iſt, daß es faſt gar nicht metalliſch ſchmecket. 


Zu einer Unze in kochenden Waſſer aufgeloͤ⸗ 
ſeten Weinſtein-Chriſtallen, ſchuͤttete ich eben⸗ 
falls eine Unze mit Alkali niedergeſchlagenes 
Queckſilber, und ließ dieſes Gemenge etliche 
Stunden kochen, weil der Praͤcipitat bey dem 


Eintragen nicht ſonderlich angegriffen wurde 


Nachdem der Weinftein gefätgiget war, füffete 
ich den am Boden liegen gebliebenen unaufgelö- 


feten Präcipitat etliche mal mit Fochenden Waſ⸗ 


fer aus, und ließ ihn trocknen. Er wog 489 

Gran. Es hatte fi ein Theil der weiffen 

- brennlichen Erde des Weinfteins damit verbuns 

den, die hernach bey der Auflöfung des Präci- 
pitats in Salpeterfauern, zurücfe blieb, 


Das Duecfilber wird aus der Auflöfung im 
Meinfteine, durch hineingelegte Kupferbleche, 
eben fo, wie aus jeden andern Sauern, nieder: 
geſchlagen. 


XIII. Mit dem Silber, 


Di. Auflöfung des Silbers im Weinfteine, 


laͤſſet, wenn fie verdünfter, eine Salzmaffe zu: 
ruͤck, die an der Luft ſchwarz wird, und ſich im 
Waffer nicht völig wieder auflöfer, 

M5 


N 
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Sch Töfete eine Unze gepülverte Weinfteins 
Chriftaflen, mit einer zureichenden Menge Fos 
chenden Waſſer, auf,. und fhüttefe nad) und 
nach 384 Gran, ganz feines mit Alfali nieder> 
gefchlagenes Silber, hinein. Gleich bey dem 
erften Eintragen erfolgte ein mäßiges Aufbraus 
fen, der Silberpräcipitat fiel zu Boden, wurde 
ſchwarz, und löfete ſich nicht völlig auf, ob 
‚ gleich der Weinftein noch lange nicht gefätfiget 

war. Sch fuhr indeffen mit dem Eintragen des 
Präcipitats fo lange fort, bis zulegt Feine Ef⸗ 
fervescens mehr wahrgenommen werden Fonnte, 
und ließ nachher das Gemenge noch etliche 
* Stunden fachte aufkochen. Die Flare Auflös 
fung fonderte ich alsdenn von dem zu Boden 
liegenden ſchwarzen Pulver ab, füffete letzteres 
etliche mal mit Fochenden Waffer aus, und ließ 
08 trocknen. Diefes Pulver wog 296 Gran, 
Es gab, da es auf ein glüendes Blech geftreuet 
wurde, nur einen ganz ſchwachen Geruch, wie 
brennender Weinftein von fih, und verlohr 
feine dunfele Zarbı« 


Das Silber wird aus der Auflöfung im 
Meinfteine, vom Queckſilber fowohl, als von 
den meiften vorherftehenden Metallen, in metal⸗ 
liſcher Geſtalt niedergefhlagen. 

Br ."nr 
Es ift übrigens noch zu erinnern, daf bie in 


der Saͤuere des Weinfteins aufgelöfeten Erden 
| ws | und 


des Weinſteins mit dem Silber. 31 


und Metalle, das Eifen ausgenommen, von 
‚den Saugenfalzen fogleih niedergefhlagen wer⸗ 
den. Hingegen wollen fich die Metalle, außer 
dem Dueckfilber und Silber, durch einander 
ſelbſt, niche fo leichte, auch nicht in metallifcher 
Geſtalt, wie e8 aus andern Auflöfungsmitteln 


zu gefchehen pflegt, niederfchlagen laffen, 


NL Ha 
are" 
a 1 
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Abhandlung von der Verwandſchaft 
des Sauerklee⸗Salzes 


I. Mit den beyden feuerbeſtaͤndigen Lau 
genſalzen. 


| $ Yie Verbindung der feuerbeftändigen Sau: 
genfalze mit diefer in fefter Geſtalt er: 
ſcheinenden Säuere, lernet ung zwey neue Mitz 
telfalze fennen, Das aus dem Sauerklee⸗Sal⸗ 
ze und dem Alkali des Gemwächgreiches entſtan⸗ 
bene Mittelfalz, fchieffer theils in langen pris⸗ 
matiſchen Chriftallen, größtentheils aber in 
großen auf einander liegenden Blättern, von 
vier, ſechs und mehrern ungleichen Seiten, an. 
Bon den andern Mittelſalze hingegen, fommen 
nur wenige, dem Alaun ähnlich fehende Flcine 
Chriſtallen zum Vorſchein, wenn auch das 
Waller, worinne es aufgelöfet ift, bloß an der 
Luft verdünfter wird; denn der größte Theil die 
fes Salzes. wächfer faft wie der Salmiac, an 
den Seiten des Gefäßes in die Höhe. Ein je 
des von diefen Mittelfalzen Täffer fih im Waf 
fer fehr Teiche wieder. auflöfen, in der Luft aber 
bieiben fie trocken. 
—— Da 
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‚Da das Sauerflee: Salz die Eigenfchaft Bat, 
daß ein ganz geringer Theil deffelben, die blaue 
Farbe der $acmustinetur in eine hellrothe vers 
wandelt, fo bediente ich mich diefer Tinctur, um 
die Menge des alfalifhen Salzes, die das Sau⸗ 
erflee: Salz zur Sättigung bedarf, zu beflims 
men. Ich wog zwey Drachmen von den oftge⸗ 
dachten aus Salpeter bereiteten $augenfalze ab, 
das zuvor beynahe glüend gemacht war, loͤſete 
es in einer Unze deſtillirten Waffer auf, und 
goß in diefe Auflöfung fo viel Lafmustinctur, 
bis fie davon ganz blau gefärber war. Das 
Gemenge ließ ich auf einen Ofen warm werden, 
fchüttete alsdenn nur einen Gran vom Sauer⸗ 
Flee:Salze auf einmal hinein, und fo fuhr ich 
fort, bis die blaue Farbe der Auflöfung roth zu 
werden. anfing, Die Farbenveränderung ers 
folgte, nachdem das Alfali gefättiget war, mit 
einem male; denn als ich [don 294 Gran Sau⸗ 
erflee: Sal; eingetragen hatte, war die Auflö- 
fung noch blau; da ich aber noch einen Gran 
von diefem fauern Salze hinzu fügte, wurde fie 
fogleich roth: es ergiebt ſich alfo Hieraus, daß 
zwey Drachmen von gedahtem Alkali niche 
mehr, als 294 Gran Sauerklee⸗Salz, zur völ- 
ligen Sättigung nöthig haben, | 

“oo 8 
Auf eben diefe Art habe ich gefunden, daß 
zwey Drachmen heiß abgewogenes Alkali miner 


vale, von 377 Gran Sauerklee⸗-Salz gefärtis 
| get 
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get wird. Es fiel dabey, welches aud) bey der 
Saͤttigung des Sauerflee- Salzes mit vegeta⸗ 
bilifhen taugenfalze erfolgte, ein Theil weiſſe 
Erde zu Boden, die derjenigen, die fih aus. 
dem Weinfteine abfondert, fehr ähnlih war,. 
nur daß fie fich nicht fo entzuͤndete. | 


IT. Mit dem flüchtigen Laugenfalze, 
N is flüchtige Alfali mie Sal acetoſellæ gefäts 


tiget, liefert ein Mittelſalz, das in langen, faft 
wie Nadeln gebildeten Chriftallen anſchieſſet, 
und in der $uft trocken bleibt, Ich loͤſete zwey 
Drachmen Sauerflee:Salz; in Waſſer auf, und 
goß nach und nad fo viel Salmiacgeift. hinein, 
bis dag Gemenge nicht mehr aufbraufete. Die 
fe Salzauflöfung goß ih in eine tarirte Taſſe, 
Tieß die Feuchtigkeit an der Luft verdünften, und 
wog die zurücfgebliebenen Chriftalen, nachdem 
fie völlig. ausgetrocfnet waren, Das Gewichte 
diefes Salzes befrug 146 Gran. Es find.alfo 
26 Gran luftleeres Alkali volatile, von zwey 
Drachmen Sauerflee: Salz gefättiget worden. . 


111. Mit Kalkerde, Magneſia und Elfen 
beinerde. er 


Wenn Sauerflee: Salz mit Kalferde geſaͤtti⸗ 
get wird, fo Eommt ein Salz; zum Vorfcheine, 
das meift in prismatifchen Chriftallen anſchieſ⸗ 
ſet, und an der $uft nicht wieder zerfließet. 

Zi Zu 


mit dem flücht. Laugenfalze, Kalferdeic, 315 


Zu einer Drachma im Waſſer aufgeloͤſeten 
Sauerklee-Saͤlze, ſchuͤttete ih nach und 72 
Gran fein geriebene Auſterſchalen. Das Pul⸗ 
ver wurde jedesmal mit vieler Effervescens an: 
gegriffen, aber nicht völlig aufgelöfer, ob gleich 
das Sauerflee: Salz noch nicht ganz geſaͤttiget 
war. Machdem Fein Aufbraufen mehr erfolgte, 
ließ ich das Gemenge einige Minuten lang auf⸗ 
kochen, und hernach durch ein abgewogenes 
Fließpappier laufen, das darinne zuruͤckgeblie— 
bene Pulver wog, als es ausgeſuͤſſet und ge⸗ 
trocknet war, 90 Gran. Als ich Salpeter⸗ 
ſaueres auf dieſes Pulver goß, ſo loͤſete ſich nur 
‚ein Theil davon auf, ich ſuͤſſete daher den uͤbri⸗ 
gen, der von diefer Säuere nicht angegriffen 
wurde, etlihe mal aus, und ließ ihn trocknen. 
Er wog 54 Gran. Auf einem glüenden Ble— 
che wollte fih das unauflöslihe Pulver nicht 
entjünden, e8 gab auch feinen Geruch von fich, 
und erjchien ‚ als es aus dem Feuer kam, noch, 
wie zuvor, in Geſtalt einer weiffen, fehr lockern 
Erde. Indeſſen hatte ſich doch ein Theil von 
gedachter Erde mit der Kalkerde zugleich im 
Salpeterſauern aufgeloͤſet, denn die filtrirte 
Aufloͤſung der letztern, ließ nach einigen Stun⸗ 
den ein weiſſes Pulver zu Boden fallen, wel⸗ 
ches ſonſt, wenn in der Aufloͤſung nichts als 
Kalkerde iſt, niemals zu erfolgen pfleget. Es 
iſt alſo dieſes Umſtandes wegen nicht moͤglich, 
dag man das Verhaͤltniß der Menge mit Zur 
- verläßigfeit anzeigen kann. * 

Die 
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* * * 


Die Auflöfung der Magnefia im Sauerfflees 
Salze giebt nach dem Verduͤnſten der Feuchtig⸗ 
keit keine Chriſtallen , fondern zuletzt bleibt eine 
gelbe Salzmaſſe übrig, die ſich im Waſſer leich⸗ 
fe wieder aufloͤſet, an der Luft aber Feine Feuch— 
figfeit annimmt, 


Um eine Drachma in Waffer aufgelöferes 
Sauerklee-Salz zu fättigen, ſchuͤttete ich nad) 
und nah 30 Gran Magnefla hinein, da denn 
zuletzt Fein Aufbraufen mehr erfolgte, Es gieng 
hier eben fo, wie bey den Aufterfhalen, daß 
während der Auflöfung ein weiffes Pulver zu 
Boden fiel, diefes wog, nachdem es ausgefüf- 
fet und gefrocfnet war, 42 Gran. Das Sal: 
peterfauere Löfete die noch dabey befindliche Mag⸗ 
nefia mit der, gewöhnlichen Effervescens auf, und 
ließ 24 Gran weiffe unauflöslihe Erde zurüc, 
die derjenigen, die fich bey der Auflöfung des 
Aufterfhalen-Pulvers abfonderte, völlig gleich 
war. | 

u... %* 

Elfenbeinerde in Sauerflee: Salze aufgelöfer, 
liefert Chriftallen, die theils prismatiſch find, 
theils eine unregelmäßige Figur haben, und an 
der Luft trocken bleiben, 

B. 

Ich ſchuͤttete 320 Gran Elfenbeinerde zu eis 
ner aa kur im Wafler aufgelöfeten Sauer: 

klee⸗ 


mit dem Zink. 912 


| Ele: Salze, ftellete das. Gemenge ein paar Tage 


lang auf warmen Sand, und ließ es zuletzt auf⸗ 
kochen, weil ſich dieſe Erde auch in andern Saͤu⸗ 


. een nur ganz unvermerkt aufloͤſet. Nachdem 
ich die Auflöfung fileriret, und das zuruͤckgeblie⸗ 


bene Pulver ausgefüffet und getrocknet hatte, 
wog lekteres 371 Gran. Der Salperergeift 
löfere c8 ebenfalls nur zum Theil auf, denn die 
orig unauflösliche weile Erde, weg 1 5 — 


IV. Mit dem Zi. 


Die Auflöfung des Zinfs im. Sauerklee⸗Sal⸗ 
ze, laͤſſet eine gelbe ſaliniſche Die zuruck, die ” 
im der of trocken bleiben; | 


Zu einer Drachma in Waſſer aufgeldſeten 
Sauerklee ⸗Salze, ſchuͤttete ih nach und nach 
30 Gran mit Alkali niedergeſchlagenen Zink, 
ſtellete das Gemenge, nachdem es nicht mehr 
aufbrauſete, auf warmen Sand, und ließ es 
alsdenn durch ein abgewogen Fließpappier lau⸗ 
— Es blieb ein Pulver zuruͤck, das aus ein 

Zinkpraͤcipitat und der mehrgedachten 
ni en Erde beftand, - diefes Pulver wog 45 
van, 


Vermittelſt der alkalifhen. — wird der 


Zink aus dieſen Aufloͤſungsmittel —— 


gen. | 5 
7 354 — 2* rw 
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2V. Mit dem Eiſen. 


Eis kommt durch die Verbindung dieſes Me⸗ 

talls mit dem Sal acetoſellæ, ein Salz zum, Vor⸗ 
ſchein, das in dunkelgruͤnen rhomboidaliſchen 
Chriſtallen enfieffe, in der aut ne wies 
der jerſliehet. | z | 


Sb teug. 45 ran mie. Alkali nicdengefhfa 
genes Eifen in. das Waffer, worinne zuvor eine 
Drachma Squerklee⸗ Salz aufgeloͤſet war, ließ 
das Gemenge ſo lange auf warmen Sande ſte⸗ 
hen; bis ſich das ſauere Salz mit dem Eiſen 
voͤllig geſaͤttiget hatte, und filtrirte die Aufloͤ⸗ 


fung durch ein abgewogenes Fließpappier. Das: 


darinne zuruͤckgebliebene Pulver, wog nur 33 
Gran. Es war aber ebenfalls fein; reiner Eis 
ſenpraͤcipitat; denn; da ich Salzſaueres darauf 
goß; ſo wurde das; Eiſen aufgeloͤſet, und die 
damit vermiſcht geweſene weiſſe unauflösliche 
Erde des Sauerklee⸗ —— vliebe am Boden 
liegen. 


Die — des. Eifens im —— 
Salze, wird vom Alali nicht er 
3 


SW 


= VE Mit dem Bley. 


His d der Anflöfung des Bleyes im Sauerklec⸗ 
— ſchieſſen —— wie Nadel gebildete, 
KR leicht 


wit dem Eifer, Bley und Bine. 219 € 


Leiche auflösliche, und an der ae — blei⸗ 
bende Chriſtallen an. 


Das mit Alkali niedergeſchlagene Bley, m wur⸗ 
de von dem Sauerklee⸗Salze mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Effervescens angegriffen, aber nicht voͤl⸗ 
lig aufgeloͤſet. Es blieb gleich anfangs ehe 
noch dieſes ſauere Salz geſaͤttiget war, ein Theil 
des eifigetragenen Bleypraͤcipitats, der ſich mie 
der gedachten: weiſſen unauflöslichen Erde vers 
bunden hatte, am Boden liegen. - : Denn das 
Gewichte des Bleypräcipitats, den ich zu einer 
Drama im Waffer: aufgelöferen Sauerklee⸗ 
Salze fhüttete, war 120 Gran, das Pulver 
hingegen; welches nach der Aufloͤſung wende 
blieb, wog 126 Gran. 


Vermittelſt der. — wird das Bley 
aus dieſen Aufloͤſungsmittel niedergeſchlagen. 
Eben dieſes erfolgt zwar auch durch hineingeleg⸗ 
ten Zink, aber erſt in langer Zeit, weil das Sau⸗ 
erklee⸗ Salz, fo wie der waeiafein & bie Metalle, 


— heftig — 
"Li 


VIE Mit dem me. 


HN: Auflöfung des Zinnes i im Sauerklee⸗Sal⸗ 
ze liefert Chriſtallen, die aus kleinen laͤnglichen 
Rauten zu beſtehen ſcheinen, welche mit ihren 
Spitzen um einen’ gemeinſchaftlichen Mittel⸗ 
punct herum befeſtiget find, Von der Feuch⸗ 

— X 2 tig⸗ 


e 
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tigkeit der Luft werden dieſe Chriſtallen nicht wie 
der aufgeloͤſet. nn RR: 
Ich ſchuͤttete 30 Gran mit. Alkali niederge⸗ 
ſchlagenes Zinn zu einer Drachma in: Waffer 
aufgeloͤſeten Sauerklee⸗Salze, ſtellete das: Ge⸗ 
menge, weil. der Praͤcipitat nicht merklich ange⸗ 
griffen wurde, ein paar Tage lang auf waren 
- Sand, und ließ es zuletzt aufkochen. Die Elas 
ee Auflöfung. fonderte ich, von dem noch zu Bos 
den liegenden Pulver ab, füffete letzteres aus, 
und trocknete es. Diefes. Pulver wog nur u8 
Gran. Ich konnte bey der. Aufloͤſung deſſelben 
in Salzſauern, nichts von der weiſſen unauf⸗ 
loͤslichen Erde, des Sauerklee⸗Salzes entde⸗ 
cken. — ———— 
Die Laugenſalze ſchlagen das Zinn aus dem 
Sauerklee⸗Salze niedhee... 
VOR Mit dem Kupfer. 
Mies Metal giebt, wenn es in Sauerklee⸗ 
Salze aufgeloͤſet iſt, lange nadelfoͤrmige Chri⸗ 
ſtallen, die faſt eine ———un—— ⸗Farbe haben, 
und in der Luft trocken bleiben. — 


H 
J 


27. eye 53 * TE 
zu einer Drachma in Waffer au 


—E 1 Ve — — 
eloͤſeten 
Sauerklee⸗Salze, ſchuͤttete ich nach * nach 
eben ſo viel mit Alkali niedergeſchlagenes Ku⸗ 
pfer. Es erfolgte bey jedem Eintragen eine 
—* Effer⸗ 
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Effervescens, und ein Theil des Kupferpräcipie . 
tats fiel mit der mehrgedachten, aus dem Sau⸗ 
erflee= Salze ſich abfcheidenden Erde verbunden, 
zu Boden, Diefes Pulver wog, nachdem es 
ausgefüffee and getrocknet war, 553 Gran. 
Das Bitriolfauere löfere das Kupfer meiftens 
daraus auf; allein es blieb noch ein guter Theil 
dieſes Metalls mit der weiſſen unauflöslichen 
Erde verbunden, welcher ſich durch das Sauere 
nicht abfondern ließ, und der weiflen Erde eine 
En Farbe mittheilete. 


Durch feuerbeſtaͤndiges Alkali, n wich das Ku 
pfer aus dem BR BEER —— 
— Fr 


. Mit der Alaunerde j 


an das Sauerflee- Salz; mit. Alaunerde 
gefättiget wird, fo kommt nach dem Abdünften 
der: Auflöfung eine Gummi ähnliche Mafle zum 
Vorſchein, die fich leichte im Waſſer wieder auf | 
loͤſet, an der Luft aber trocken bleibet. 


Eine Drachma in Waſſer aufgelöfetes Sau 
eiflee: Salz, zu welchen ih 30 Gran Alauner; 
de gefchüirtet hatte, wurde zwey Tage auf war: 
men Sand geftellet, und:zulegt Fochend gemacht, 
weil das fauere Sal; die eingetragene Alaun: 
erde nicht merflich angreifen wollte: . Das nah 

dem Siltriren der re a 
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Pulver, wog 18 Graũ. Es: war eine reine 
Alaunerde, die fih im Vitriolfauern, ei et⸗ 
was zuruͤck zu laſſen, aufloͤſete. 


Das Gummi aͤhnliche Salz; ’ ‚oder die Auflo⸗ 
ſung der Alaunerde im Sauerklee⸗Salje, wird 
vom an ————— 


Mit dem Bihmu: 


De Aufloͤſung des Wißmuths im Sauerkiee 
Salze, laͤſſet nach dem Abdünften der Feuchtig⸗ 
keit nur einen falzigten Ueberzug in dent: Gefäße 
zurüf, woran man faft gar Feine Ehriftallen 
von beftimmter Figur wahrnehmen kann. Dies 
fe Salzmaffe bleibet an der Luft trocken. 


Ich ſchuͤttete 30 Gran mie Alkali niederge⸗ 
fölagenen Wißmuth zu einer Drachma in Waſ⸗ 
fer aufgeloͤſeten Sauerklee⸗Salze, ſtellete das 
Gemenge ein paar Tage auf warmen Sand, 
und ließ es zuletzt etliche Minuten lang kochen. 
Der Wißmuthpraͤcipitat lag dem Anſehen nach 
noch alle am Boden. Nachdem ich dieſes Pul⸗ 
ver von der klaren Aufloͤſung abgeſondert aus⸗ 
geſuͤſſet und getrocknet = wog es 613 Gran. 
Das Salpeterſauere loͤſete nur einen Theil da? 
von auf, und ließ die oftgedachte weiffe unauf⸗ 
a Erde des — uͤbrig. 


Der 


mit dem Wißmuth, Spießglaskoͤnig ꝛc. 323 


Der Wißmuth wird aus ſeiner Aufloͤſung im 
re en vom Alkali —— 


"XL. Mit dem Spiefglasfönige. 


us dem Sameller: Sale und: Diefem Mer 
talle wird eine: Salzmaſſe erzeugt, die dem Brech⸗ 
eg ſehr ahnlih iſt. 


"Ehe Drachma in Waſſer aufgeiifeis. Saw 
** ⸗Salz, zu dem ich 9 Gran mit Alkai nie⸗ 
dergeſchlagenen Spießglaskoͤnig geſchuͤttet hatte, 
loͤſete von letztern, da das Gemenge faſt eine 
halbe Stunde im) Kochen war erhalten worden, 
‚beynahe 7 Gran auf. Denn das zuruͤckgeblie⸗ 
"bene Pulver des Sbpießglaskoͤnigs wog 2! Gran, 
Es hatte fih nur ein überaus Fleiner: Theil det 
weiſſen unauflösfichen Erde des tert ag 
x dei a BEL EURE 


XI; Mit wdemn Kurt. 


Das mir Sauerklee⸗Salʒ verbundene Queck⸗ 
filber, erſcheinet theils in Tänglichen rautenfoͤr⸗ 
migen, theils in pyhramidaliſchen iger] die 
an der Saft .. wieder gerſllegen. 


Zu. einer Drama in Waſſer aufgelöfeten 
Sauerklee⸗Salze, ſchuͤttete ich eben ſo viel mit 
Alkali niedergeſchlagenes Queckſilber, ſtellete das 
Semenge ein paar Tage auf warmen Sand, 

X4 und 
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und ließ es zuletzt aufkochen. Die Flare Auf: 
löfung: fonderte. ib von-den übriggebfiebenen 
Duecffilberpräcipitate ab, ſuͤſſete letztern aus, 
und ließ ihn trocknen. Er wog 63. Öran. Es 
Töfere fih nur ein Theil davon in Salpeterfaus 
ern auf, weil fi) die weiſſe ;unauflösliche Erde 
des Sauetflee: Salzes bamit verbunden hatten: 


Das Queckſi lber wird aus der Auflöfung in 
diefem ſauern Salze, vom Alkali fowohl, als 
auch durch Kupfer und andere: — * 
— niebergelshlugen. br 


XII. Rt dan Silber. | 


Ni € Ehrifinden des Silbers, wenn es mit⸗ 
dem Sauerklee⸗Salze verbunden iſt, gleichen 
in Anſehung der Figur denen, die in dieſem Fal⸗ 
le das Eiſen liefert. Sie laſſen ſich in deſtillir⸗ 
ten Waſſer voͤllig aufloͤſen, von der Feuchtigkeit 
der Luft aber, leiden ſie keine Veraͤnderung. 


Ich loͤſete eine Drachma Sauerklee⸗Salz in 
Waſſer auf, und ſchuͤttete eben ſo viel mit Al⸗ 
kali niedergeſchlagenes Silber nach und ad 
hinein. Der Praͤcipitat wurde jedesmal mit 
einiger Effervescens angegriffen, aber nicht voͤl⸗ 
lig aufgeloͤſet. Nachdem das ſauere Salz mit 
dem Silber geſaͤttiget war, ließ ich das Ge⸗ 
menge aufkochen, und die klare Aufloͤſung durch 
ein abgewogenes Fließpappier laufen. Der 

dar⸗ 
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darinne zurückgebliebene Silberpräcipitat wog, 
als er ausgefüflee und "gefrocfnet war, 464 
Gran. Als ich eine hinlaͤngliche Menge Sal: 
peterfaueres darauf goß, fo Löfete fih nur ein 
Theil davon auf, das übrige beftand größtens 
theils aus der weiffen unauflöslichen Erde des 
Sauerklee⸗Salzes, mit welcher noch. etwas Sik 

ber verbunden war, dag fich vermittelft des Sal; 
peterfauern nicht gänzlich davon. abfondern 


4 * 


. Außer dem Queckſilber und Silber laſſen ſich 
die im. Sauerklees Salze aufgeloͤſeten Metalle, 
nicht ‚wie aus andern Auflöfungsmitteln, durdy 
einander-felbft: in. metallifher Geftalt niederfchlaz 
gen.: Aller Wahrfcheinlichkeit: nach, mag ſo⸗ 
wohl hier, ‚. als. auch bey dem Weinſteine, die 
leichte Zerfeung diefer fauern Salze, dazu dies 
les beytragen. ° ‘Denn nicht nur bey der Aufloͤ⸗ 
fung, fondern. auch bey dem Niederfchlagen der 
meiften Metalle, ſcheidet fich ein erdigtes Pulver 
aus gedachten Salzen ab, welches fich mit dem niez 
derfallenden Metalle verbindet. : Bey dem Queck⸗ 
ſilber und Silber, mag alfo unter der Bedingung,; 
wenn: fie durch. ein anderes Metall aus dieſen 
ſauern Salzen niedergeſchlagen werden, eine 
Ausnahme, in Anſehung ihrer Verbindung mit 
der ſich abſondernden Erde, ſtatt finden, 
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Ahnung vonder Brett 
des Bernſtein⸗ Salzes 


% Mit den beyden feuerbeſt aͤndigen kauem 
ſalzen. 


Ms werden: Sch: diefe Verbindung ebenfalls 
Mzwey neue, noch wenig: befannte Mittel 
ſalze serzeugeki Wenn das Bernſteinſalz mit 
—— Ahetabiliſchen Alkali geſaͤttiget wird, fo 
kommt ein Salz zum Vorſcheine, das ſich nicht 
chriſtalliſiret, und an der Luft wieder zerfließet, 
nachdem es, vermittelſt der Waͤrme, ausgetrock⸗ 
net iſt. Mit dem mineraliſchen .Alfali hinge⸗ 
gen, wird auf dieſe Art ein Mittelſalz hervor 
gebracht, welches in langen, duͤnnen, wie Spaͤh⸗ 
ne geſtalteten Chriſtallen anſchieſſet, und von 
der. Feuchtigkeit der Luft Feine Beränderung lei⸗ 
det. ¶ Im Feuer werden dieſe beyden Mittelſal⸗ 
ze voͤllig zerſetzet, und es bleibt weiter nichts, 
ale ihr alkaliſcher Veſtanacheit — 


| "Das Bernfteinfal;, deſſen * mich zu — 
Unterſuchungen bedienet habe, war ſo viel, als 
moͤglich, von dem ihm anhaͤngenden ſchmieri⸗ 
on und öͤblichten — zuvor geraniget wor⸗ 
den. 





/ 


mit Den beyden feuetbeft: Laugenſalzen ec. 327° 


“4 4—64 


ren dazu 64 Gran Bernſteinſalz angewendet 


worden. er 
Bey dem nehmlichen Verfahren mie! dem: 


— 


Alkali minerale, fand ich, daß eine Drachma = 


von diefem heiß abgewogenen $augenfalze, 69% 
a Bernfteinfal;, zur Sättigung nöthig 
a 0 | | 


\ % 


IT. Mit dem flüchtigen Laugenfahe. 


enn das Bernfteinfalz mit flüchtigen Alkali 
gefättiger wird, fo entſtehet ein ammoniacalifches 
Mittelſalz, das ſich ſchwer hriftaflifiver, und in 
Zu | ver⸗ 


. 
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verfchloffenen Gefäßen, vermittelft: des Feuers, 
als ein Sublimat aufſteiget. 


| Die Menge des flüchrfigen ——— die 
zur Sättigung: des Bernſteinſalzes erfordert 
wird, habe ich ebenfalls, vermittelſt der Lacmus⸗ 
tinctur, unterfuchet, weil ich, befürchtete, es moͤch⸗ 
te von diefem .fauern Salze, wenn ih es mit 
Salmiacgeiſt fattigte, und das. Mittelfal; an 
der Luft recht austrocnen ließ, mit der Feuch⸗ 
tigkeit zugleich etwas verfliegen. Zu Folge dies 
ſer Unterſuchung, wird eine Drachma Bern⸗ 
ſteinſalz, ohngefehr von Gran re 
— — — 


Ur Mit gelkerde, Deagneſun und Elfen 
beinerde. 


Die Auflöfung ber Kälkerde in Bernfteinfalze 
giebt langſpießige Chriftallen, die fih im Waſ⸗ 
ſer ſchwer wieder aufloͤſen laſſen. 


Eine halbe Drachma in Waſſer aufgelöfetes 
Bernfteinfal; „ grif das hineingetragene feine 
Aufterfchalen: Pulver fehr fertig an. Machdem 
fi) ſchon 20 Gran von dieſem Pulver, vermit⸗ 
telſt einer gelinden Wärme, völlig aufgeloͤſet hat 
ten, fehürtere ich noch 1o Gran hinein, um das 
fauere Salz ganz zu. färtigen. Das Gemenge 
aha wieder auf, es verſchwand noch * 

ziel 
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Theil des eingetragenen Pulvers; allein auf ein⸗ 
mal chriſtalliſirte ſich die ganze Auflöfung. Sch 
fuchre die Chriftallen in einer großen Menge ko⸗ 
chenden Waffer wieder aufzulöfen,- es war aber 
nicht völlig möglich zu machen: denn nachdem 
ſich zwar ein Theil davon aufgelöfet hatte, blieb 
der übrige mit den noch ungefättigten Aufter? 
ſchalen⸗ Pulver vermiſcht, alles Ausfochens un; 
geachtet, liegen. Diefes ganze Pulver wog 
27 Gran. Es loͤſete ſich in a 
völlig auf. | 
EEE EZ Ze: 
2 ie mit. der Magneſia gefättigte Veruſtein⸗ 


ſalz, — in Geſtalt einer Gummi Fo 
en Maſſe. | 


Zu einer halben Drachma in Waſſer aufgeloͤ⸗ 
ſeten Bernſteinſalze, ſchuͤttete ich nach und nach 
24 Gran Magneſia. Es erfolgte ein ſtarkes 
Aufbrauſen, und von der eingetragenen Mag⸗ 
neſia wurden 21 Gran, vermittelſt der Waͤrme, 
voͤllig aufgeloͤſet; denn der Theil, der bey dem 
Filtriren der Aufloͤſung zuruͤcke blieb, wog, 
nachdem er ausgeſuͤſſet und a war, nur 
3 Gran. 


Vom Alkali wurde die Magneſia ſowohl, als 
die Kalkerde, aus der Aufloͤſung im Bernſtein⸗ 
ſalze en 


ae Auf 
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| Auf die Elfenbeinerde hat das Bernfteinfäl; 
feine fonderliche Würfung gezeiger, denn diefe 
Erde verlohr nichts merfliches von ihrem Ges 
wichte, und aus. der Auflöfung ließ fi mic AB 
kali fir wenig ei | | 


I. Mit dem gi. Kr; 


Ene Aufloͤſung des Zinks in Bernſtleinſeihe, 
liefert nach dem Abduͤnſten Chriſtallen, die aus 
langen und ſchmalen auf einander liegenden 
Blaͤttern zuſammen gefügt zu: ſeyn (deinen. 


Zu einer halben Drachma in Waffer aufee 
löferen Bernfteinfalze, ſchuͤttete ich 10 Gran 


mit Alkali niedergefchlagenen Zink, und ſtellete 


das Gemenge, nachdem es nicht mehr efferves⸗ 
cirte, auf warmen -Sand.... Die. Auflöfung fons 


derte ich darauf von, dem noch zu Boden liegen, 


den Zinfpräcipitate.ab v. füffere en. aus, d. 

lich ihn trocknen. 4 wog Nee . 2 

| trioffauern loͤſete ohne — je, 
doch nicht völlig —* * 


Der Zink wird auf Teiner Aufn Bes 
Reinfalze vom. Alkali Ba 


kl LIT 


er V. Nie 


ii 
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V. Mit dem Eiſen. 


He Auflöfung des Eifens im Bernfteinfalg 
liefere Chriſtallen, die aus Eleinen braunen durch⸗ 
fihtigen Blättern, faft in Geſtalt eines Sterns, 
zuſammen gefeger ſind. —* 


Ich ſchüttete 10 Gran mit Alkali niederge⸗ 
ſchlagenes Eiſen, zu einer halben Drachma in 
Waſſer aufgelöferen Bernfteinfalze, und verfuhr 
mit diefem Gemenge eben fo, wie vorher bey. 
dem Zinfe angezeiget worden. Der nach der 
Auflöfung zurückgebliebene Eifenpräcipitat wog, 
als er ausgefüffer und getrocknet war, 111 Gran, 
Er hatte alfo, ungeachtet daß ein Theil davon‘ 
würflich war aufgelöfet worden‘, einen betraͤcht⸗ 
lichen Zuwachs aus dem Bernfteinfalze erhalten. 
Das verdünnete VBitriolfauere löfere diefes. zus 
ruͤckgebliebene Pulver nah und nah auf, und 
ließ eine braune fehmierige Materie übrig, die 
ben Geruch des Bernfteinfalzes hat, 


Der Zink flug das Eifen aus feiner Auflös. 
fung in Bernſteinſalze nach einiger Zeit nieder, 
es legte fi auf den Zink in Geftalt einer ſchwar⸗ 
zen Rinde an, die aber, nachdem fie abgeſon⸗ 
dert war, vom Magnet ‚nicht. angezogen wurde. 
Bon dem $augenfalze hingegen ſchlug fich diefe 
Auflöfung nicpe nieder, _ RI 


‘, 


VL Mit 
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VI. Mit dem Bley 


Hs der Aufloͤſung des Bleyes im Bernſiein⸗ 
Salze, ſchieſſen Chriſtallen an, die denen, wel⸗ 
che der Zink mit dieſem ſauern Salze alech dem 
Anfehen nach fehr ähnlich find, 


Zu einer halben Drachma in Waffer aufges 
Löferen Bernſteinſalze, ſchuͤttete ich nach und 
nach 10 Gran mit Alkali niedergeſchlagenes 
Bley, und ließ das Gemenge, nachdem es nicht 
mehr aufbrauſete, noch einige Zeit auf warmen 
Sande ſtehen. Der uͤbriggebliebene Bleypraͤci⸗ 
pitat wog, als er ausgeſuͤſſet und getrocknet war, 
8 Gran. Er ſchien, ungeachtet daß er mit ko⸗ 
chenden Waſſer war ausgeſuͤſſet ‚worden, aus 
ſehr kleinen glaͤnzenden Chriſtallen zu beſtehen. | 
In Salpeterfauern löfete ſich diefes Pulver ganz, 
unvermerft auf, und es blieb nur ie: vg 
ſchmierige Materie zuruͤcke. ee, — 


Pe‘ 


Das Bley wurde aus feiner. Auflfung ing 
Bernfteinfalze,t vom Alkali, in Geſtalt eineg grau⸗ 
en Pulvers, und York Man u) niederge⸗ 
ſchlagen. <a ae 

—— — ty un —— 


vij. Mit dem Ai, — 


Eine Aufloͤſung des Zinnes i im Bernfteinfalger 
giebt nach dem al a ber überflüßigen Feuch⸗ 
tig⸗ 
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tigkeit, dünne, breitblärtrige und durchfichtige 
Chriftallen — 


Ich ſchuͤttete 10 Gran mit Alkali niederge⸗ 
ſchlagenes Zinn, zu einer halben Drachma in 
Waſſer aufgeloͤſeten Bernſteinſalze, und ſtellete 
Bas Gemenge, weil der Zinnpräcipitat nicht 
merklich angegriffen wurde, ein paar Tage lang 
auf warmen Sand, Nachdem ich die Auflö: - 
fung von dem noch zu "Boden liegenden Zinn? 
präcipitate abgefondert, letztern ausgefüffer und. 
getrocknet hatte, wog er mehr, als zuvor, nehm 
lich 11 Gran, ob glei in dem faueren Salze 
ein Theil davon wuͤrklich aufgelöfer war, 


Diefe Auflöfung wurde vom Alkali nur we⸗ 
nig , deſto flärfer aber von der Schwefelleber 
niedergeſchlagen. Vom Bley, Eifen,und fogar 
vom Zinf, litte diefe Auflöfung Feine Beram 
derung. J a 


ViII. Mit dem Kupfer, 
Mus der Aufloͤſung des Küpfers im Bernſtein⸗ 
Salze, ſchieſſen blaßgrüne Chriftallen an, die 


in Anfehung ihrer Figur, den Kalkdruſen fehr 
ähnlich find. 


Ich ſchuͤttete zu einer halben Drachma in 
Waſſer aufgeloͤſeten Bernſieinſalze, nach und 
nach 10 Gran, mit a. ———— 

| | | v7 
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Kupfer: Es erfolgte bey dem Eintragen des 
Kupfers ein flarfes-Aufbraufen, und. ein Theil 
des Präcipitats blieb am Boden liegen. Als 
das Bernfeinfalz, mit Beyhülfe der Wärme, 
völlig gefättiget war, füffete ich den. zuruͤckge⸗ 
blicbenen Kupferpräcipitat mit Fochenden Waſ⸗ 
‚fer aus, und lieg ihn trocknen. Er wog 17 
Gran. -: Das merfwürdigfie war, daß diefes 
Pulver mit-dem VBitriolfauern nicht aufbrauſe⸗ 
te, es blieb auch, ſo wie es hinein geſchuͤttet 
wurde, unveraͤndert liegen; indeſſen wurde es 
doch nach zween Tagen groͤßtentheils, aber ganz 
unvermerkt, von dieſer Saͤuere aufgeloͤſt. 


Vom Alkali wurde das Kupfer aus ſeiner 
Aufloͤſung im Bernſteinſalze nicht niedergeſchla⸗ 
gen, da hingegen vermittelſt der Schwefelleber 
im Augenblick ein Niederſchlag erfolgte. Auf 
den Zink legte ſich das Kupfer in metalliſcher 
Geſtalt an. | 


IX. Mit der Alaunerde. 


HN. Auflöfung der Alaunerde im. Bernftein: 
Salze, liefert Chriftallen, die meiſtens prisma⸗ 
tiſch find. 


Eine halbe Drachma in Wafler aufgelöfetes 
Bernfteinfalz, wozu ih ro Gran Alaunerde. ges 
fbütter hatte, ließ ih zufammen zwey Tage 
lang auf warmen Sande ſtehen, weil diefe Era 

. | de 
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‚de. von. dem ſauern Salze nicht merklich ange: 
‚griffen. wurde, . Als ich darauf die dem Anfehen 
nad, ohne Abgang noch am Boden liegende 
Alaunerde ausfüflere und trocknete, fand ich, daß 
fi ihr, Gewichte, an ſtatt zu vermindern, vers 
größert hatte Sie wog 123 Gran. Das 
Vitriolſauere löfete diefe zuruͤckgebliebene Erde 
völlig auf, und ließ weiter nichts, als ein wer ° 
nig von einer fetten fehmierigen Materie übrig, 


Die filtrirte Aufloͤſung er Alaunerde im 
Bernſteinſalze, wurde von Alkali häufig nieder⸗ 
geſchlagen. — 


X. Mit dem Wißmuth. 


Aus der Aufloͤſung des Wißmuths im Bern⸗ 
ſteinſalze, ſchieſſen gelbe Chriſtallen an, die aus 
kleinen an einander liegenden kurzen und ſchma⸗ 

len Blaͤttern zuſammen geſetzet ſind. = 


Ich ſchuͤttete ro Gran mit Alkali niederge 
fhlagenen Wißmuth, zu einer halben Drachma 
in Waffer aufgelöfeten Bernfteinfalze, und vers 
‚fuhr mit diefem Gemenge, weil.fich Feine merf- 
liche Veränderung daran zeigte, eben fo, wie 
‚bey der Alaunerde. Das in der Auflöfung 
noch zu Boden liegen gebliebene Pulver des 
Wißmuths, wog, nachdem es ausgefüffee und 
gefrodfnee war, 101 ran. Es war dunfels 
grau von Farbe,. und löfete fich in 
; 2 au⸗ 
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ſauern, bis auf ein weniges einer fetten ſchmie⸗ 
rigen Materie, voͤllig auf. Die Aufloͤſung ließ 
ſich vom Waſſer nicht niederſchlagen, welches 
doch ſonſt mit einer Aufloͤſung des reinen Wiß- 
muths in &alpeterfauern allemal zu erfolgen 
pfleget, | 


Bom Alkali wurde der im Bernfteinfalze 
wuͤrklich aufgelöfete Wißmuth nicht niederge⸗ 
ſchlagen; hingegen kam, vermittelſt der Schwefel⸗ 
ieber, ſogleich ein ſtarker Niederſchlag zum Vor⸗ 
ſchein. An den Zink ſowohl, als an das Bley, 
legte ſich der Wißmuth in Geſtalt eines ſchwar⸗ 
zen Pulvers an. | 


x. Mit dem Spießglaskoͤnige. 


Das Bernfteinfalz nimmt. vom Spießglaskoͤ⸗ 
nige nur fehr wenig an; daher find auch die 
Chriſtallen, welche diefe Auflöfung liefert, dem 
‚reinen chriſtalliſirten Bernfteinfalze ähnlich. 


Ein einziger Gran mit Alkali niedergefchlages 
‘ner Spießglasfönig, fhien, nachdem er zwey 
Tage in einer halben Drama mit Wafler aufs 
‚ gelöfeten Bernfteinfalze auf warmen Sande ges 
ftanden hatte, dern Anfehen nad) Feine Veraͤn⸗ 
derung erlitten zu haben. Das zuruͤckgebliebe⸗ 
ne Pulver wog auch, nachdem es ausgefüflet 
und 
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und getrocknet war, nur etwas weniges mehr, 
als einen Gran, _.. | 


Die filteirte klare Auflöfung ließ fih vom 
Alkali nicht im geringften niederſchlagen, aber 
vermittelft der Schwefelleber wurde doch ein 
merflicher Niederfchlag zuwege gebracht, 


XII. Mit dem Duecffilber, 


Nas im Bernfteinfalze aufgelöfete Queckſilber, 
läffer nad) dem Abdünften eine Salzmaſſe zurü- 
cfe, in welcher Feine Chriftallen von beflimmter 

Figur wahrzunehmen find, = 


Ich ſchuͤttete 10 Gran mie Alkali niederges 
ſchlagenes Quedfilber, zu einer halben Drach⸗ 
ma im Waffer aufgelöferen Bernfteinfalze, und 
fiellete diefes Gemenge zwey Tage lang auf wars 
men Sand. Den no zu. Boden liegenden 
Dueckfilberpräcipitat fonderte ih von der Auflös 
fung ab, füffete ihn aus, und ließ ihn trocknen. 
Das Gewichte diefes Präcipitats hatte fi) vers 
mehret, denn er. wog ıı Gran. Im Salper 
terfauern löfete er ſich ſehr langſam auf, und 
ließ ein wenig fehmierige Materie zurüde. 


Die filtrirte Auflöfung des Duedfilbers im | 
" Bernfteinfalze, wurde vom Alfali nur wenig, 
defto flärfer aber von * Schwefelleber nieder⸗ 
y3 ge⸗ 
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gefchlagen, Ein pollirtes, in diefe Auflöfung 
eingelegtes Kupferdieh, wurde nach einiger Zeit 
weiß. 


XIII. Mit dem Sie. | 


Mus der Auflöfung des Silbers im Bernſtein⸗ 
Salze, ſchieſſen Chriſtallen an, die aus langen, duͤn⸗ 
nen, auf einander liegenden Blaͤttern beſtehen. 


Zu einer halben Drachma im Waſſer aufge⸗ 

loͤſeten Bernfteinfalze, ſchuͤttete ich nach und 
nach 1o Gran mit Alkali niedergefchlagenes Sil- 
ber. Es erfolgte ein mäßiges Aufbraufen, aber 
das eingefragene Silber blieb, dem Anfehen nach, 
alle am Boden liegen, Ich ließ das Gemenge 
noch einen Tag lang auf warmen Sande ſtehen, 
| füffere alsdenn den zurücfgebliebenen Silberpräs 
cipitat aus, und ließ ihn trocknen. Er wog 
i2 Gran. Dom Salpeterfauern wurde: diefee 
übriggebliebene Präcipitat anfangs gar niche 
angegriffen, er Löfete fi aber doch nach und 
nad, wiewohl ohne merfliche Effervescens, bis 
auf ein wenig fehmierige Materie, darinne auf. 


Dom Alkali wurde die Auflöfung des Silbers 
im Bernfteinfalze niedergefchlagen. Eben die 
fes erfolgte auch vermittelſt des Kupfers und 
Queckſilbers. 


Alle 
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Alle diefe hier angeführten, aus den Erden 
und Metallen hervorgebradhten Salze, bleiben 
an der Luft trocken, im Feuer hingegen werden 
fie zerfeget, das Bernfteinfalz gehet davon, und 
laͤſſet die Körper, sr denen es verbunden war, 
zuruͤcke. 
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| Abhandlung von der Verwandſchaft 
des Urinſalzes 


1. Mit den beyden feuerbeſtaͤndigen Lau⸗ 
genſalzen. 


us dieſem ſauern Salze, wird ſowohl mit 
dem Alkali des Gewaͤchsreichs, als mit 
dem mineraliſchen, ein beſonderes Mittelſalz er⸗ 
zeuget, von welchen ein jedes in prismatiſchen 
Chriſtallen anſchieſſet, die nicht ſehr, in Anſe⸗ 
hung der Aehnlichkeit, von einander abweichen, 
ausgenommen, daß bey dem Mittelſalze, wel⸗ 
bes durch dag vegetabilifche Alkali hervor ger 
bracht wird, auch zuweilen einige chomboidalis 
ſche Ehriftallen zum Vorſchein fommen. m 
euer fließen diefe Mittelfalze fehr leichte, und 
verwandeln fi in eine glasähnliche Maffe, die 
vom Wafler wieder aufgelöfer wird. e 





Es ift nicht genau anzuzeigen möglich, wie 
viel das Urinfal; vom Alkali zu feiner Saͤtti⸗ 
gung nöthig hatz denn, da diefes fauere Salz 
die Erden und Metalle nur fehr unvollfommen 
auflöfet; und ein Fleiner Theil deffelben, weder 
Ä die, Sgmanarketur, Bun den EEE fo merk⸗ 


r 
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lich, wie die andern ſauern Salze, veraͤndert, 
ſo koͤnnen auch jene ſo wenig, als dieſe, ein 
ſicheres Mittel, um das Verhaͤltniß der Menge 
genau zu beſtimmen, abgeben, indeſſen ſind doch 
die letztern mehr geſchickt, die Saͤttigung des 
Urinſalzes ohngefehr anzuzeigen. 


Zu zwey Drachmen in Waſſer aufgeloͤſeten 
Urinſalze, goß ich einen Theil von der Laemus⸗ 
finctur, welche von dem Urinfalze fogleich roth 
wurde. Ich frug darauf von einem heiß abges 
wogenen Alfali, das aus Salpeter bereitet war, 
nad) und nach ſo viel hinein, bis die Auflöfung 
eine blaue Farbe annahm. Es waren dazu 

ohngefehr 20 Gran von diefen Saugenfalze 
nörhig. 4 
»* es 

Eben fo viel Urinfalz, das im Waffer aufges 
Löfet, und: mit der Sacmustinctur gefärbet war, 
erforderte ohngefehr ı7 Gran: heiß abgewog⸗e 
nes Alfali minerale, che fi om Sarbe der Auf 
ne veränderte, 


Ich habe Semenft, daß das Urinſalz faft noch 
halb fo viel Alkali annimmt, als hier angeges 
ben worden, und mit demfelben verbunden, in 
feften Chriftallen anſchieſſet; es hat alfo hier: 
le eine große Achnlichfeit mit dem Sedativ⸗ 
alze. 


95 J II. Mit 
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II. Mit dem flüchtigen Alfali. 


In den Chriftallen, die man aus den Urin er: 
hält, und unter den: Nahmen chriſtalliſirtes 
Urinſalz kennet, iſt fehon der fanere Theil diefes 
Salzes, oder das eigentliche Urinfalz, von dem- 
hier die Rede ift, mie dem flüchtigen Alkali vers 
bunden, und. ftellet in. diefer- Verbindung ein 
ammoniacalifhes Mittelfal; dar, von welchen: 
fi) das flüchtige Alkali, vermirtelft des Feuers, 
fehr leichte wieder abfondern laͤſſet. | 


Bon dem reinften. hriftallifirten Urinfalze, 
ſchuͤttete ich zwey Unzen in ein etwas hohes, ta⸗ 
rirtes Arzenenglas, bedecfte deffen Defnung mit 
einen Ölasfügelgen, und ftellete es in eine. 
Sandcapelle. Ben einer gelinden Wärme gieng 
ſchon das flüchtige Alkali, als ein hoͤchſt cauſti⸗ 
fiber Salmiacgeift davon, das Urinfalz floß wie 
Waſſer, und ſchaͤumete endlich, da-ich das Feu⸗ 
er vermehren mußte, ‘wie kochende Seife auf. 
Als zulegt der Boden des Glafes dunfel glüere,- 
und das flüchtige Alkali von dem Urinfalze gaͤnz⸗ 
lich abgefondert war, fliegen ohngefehr 2 Gran 
yon einen ammoniacaliſchen Sublimat auf, wel> 
her aber, als die Hise an dem obern. Theile des; 
Glaſes vermehret wurde, ebenfalls verflog.: 
Nachdem das Gefäß ein wenig abgefühler. war,: 
unterfuchte id den Verluſt, welchen das Urin⸗ 
ſalz bey diefer Arbeit erlitten hatte, und fand,, 
daß es nur noch 4723 Gran wog, Es Ki | 

| J al 
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alfo 487! Gran an feinem Gewichte verloh⸗ 
ren, 


III. Mit Kalferde, — und Eifens 
beinerde. ! 


Ni Kalkerde wird von Ueinfalze zwar ange 
griffen, welches aus der daben entftehenden Efs 
fervesceng erhellet, aber nicht wuͤrklich aufgelö- 
ſet; indeffen bleibe fie doch mit diefem Salze 
feft verbunden. Iſt Hingegen die Kalferde ſchon 
vorher in Salz: oder Salpeterfauern aufgelös - 
fet, fo wird fie vom Urinfalze niedergeſchlagen. 
Der Praͤcipitat iſt groͤßtentheils zaͤhe wie Vo⸗ 
gelleim, und fließet im Feuer, i in ein dunkeles 
Sins guſammen. 


—— * * 


Zu einer Drachma, von ſeinem fluͤchtigen Als 
cali befreyten, und im Waffer aufgelöfeten Urins 
ſalze, ſchuͤttete ich erſt To Gran Magneſi a, es 
erfolgte eine Effervescens, und die Erde wurde 
groͤßtentheils aufgeloͤſet. Weil ich glaubte, daß 
das / Salz noch mehr von dieſer Erde aufloͤſen 
wuͤrde, ſo ſchuͤttete ich noch 30 Gran hinein. 
Bey dieſem zweyten Eintragen war zwar wieder 
ein maͤßiges Aufbrauſen, aber keine merkliche 
Verminderung der Erde zu bemerken. Ich ließ 
daher dieſes Gemenge etliche Minuten lang auf 
kochen, und ſuͤſſete nachher. die: am ‘Boden: Hagen. 

’ geblie: 
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gebliebene Erde, oft mit kochenden Waſſer aus; 
‘ allein dem ohngeachtet wog fie nah dem Trock⸗ 
nen mehr, als die eingetragene Magnefta zufams 
men genommen, nehmlich 56 Gran. Sie loͤ⸗ 


ſete fih im Vitriolfauern mit vieler Efferves⸗ 


cens völlig auf, vermittelft des Loͤthroͤhrchens 
aber, floß fie in ein weiſſes Glas zufammen, 
welches bey dem Erkalten wieder undurchſichtig 
wurde, 


Aus der filtrieeen Auflöfung dee Magneſia 
im Urinfalze, ließ ſich vom Alfali nichts nieders 
ſchlagen. . Eben diefe Auflöfung gab auch nad 
dem Abdünften feine Chriftallen, fondern eine 
unförmliche weiffe Salzmaffe, Ueberhaupt ift 
es dieſem ſauern Salze eigen, daß es weder mit 
den Erden noch Metallen, die fich darinne aufs 
Löfen laffen, Ehriftellen von beftimmter Figur 
Afen ur y | 
| — Ge © 


Gegen die Elfenbeinerde verhielt ſich das 
Urinfalz faft eben fo, wie gegen die Magneſia. 
Ein Eleiner Theil von diefer Erde löfere ſich ans 
fangs völlig darinne auf; alg ich aber nachher 
noch mehr Elfenbeinerde hinzu fügte, das Ges 
menge auffochen ließ, und dag zurüsfgebliebene 
Pulver ausfüffere, fand ich, daß es ebenfalls 
fehr merklich ſchwerer, als vorher war Im 
Salz⸗ und Salpeterfauern loͤſete fich diefes Pul⸗ 

ver völlig auf, und wurde auch), veemiscch Wi 
| th: 
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Loͤthroͤhrchens, in eine BIER ai ver⸗ 
wandelt. 


Die flteicte Auflöfung diefer Erde im urin— 
ſalze, wurde vom Alkali nicht niedergeſchlagen. 


Eine mit Salpeterfänern gemachte Auflöfung 
der Elfenbeinerde, erlitte vom Urinfalze feine 
Veränderung. Sie weicht alfo auch hierinne 
wieder gar merklich von der Kalkerde ab. 


IV. Mit dem: Zink. 


Von 20 Granen mit Alkali niedergeſchlage— 
nen Zink, den ich zu einer Drachma in Waſſer 
aufgeloͤſeten Urinſalze ſchuͤttete, loͤſete ſich ein 
Theil mit merklicher Effervescens auf, der uͤbri⸗ 
ge aber blieb ohngeachtet, daß die Aufloͤſung ei⸗ 
nige Zeit im Kochen erhalten wurde, am Bo⸗ 
den fiegen., Dieſes Pulver wog, ‚nachdem es 
ausgefüffet und getrocdfnet war, 28 Gran. Es 
löfere fih in verduͤnnten Bitriolfauern mit vies 
Ier Effervescens völlig aufe Bey mäßigen 
Feuer verwandelte ſich eben diefes Pulver in eis 
ne glasähnliche Maſſe, die aber bey dem Erkal⸗ 
ten wieder undurchfichtig Durde, 


Der im Urinſalze wuͤrklich aufgeloͤſete Zink 
wurde vom Alkali daraus niedergeſchlagen. 


V.Mit 
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V. Mit dem Eifen. 


Th ſchuͤttete 20 Gran mit Alkali niederge⸗ 
ſchlagenes Eiſen, zu einer Drachma im Waſſer 
aufgeloͤſeten Urinſalze. Das ſauere Salz ſchien 
den Eiſenpraͤcipitat nicht ſonderlich anzugreifen; 
ich ließ daher das Gemenge einige Zeit auf wars 
men Sande ſtehen, und zuletzt etliche Minuten 
aufkochen. Nachdem ich die Aufloͤſung filtri⸗ 
ret, und den zuruͤckgebliebenen Eiſenpraͤcipitat 
ausgeſuͤſſet und getrocknet hatte, fand ich, daß 
ſein Gewichte bey dieſer = war vermehret 
worden, denn er wog 22. Gran, In Vitriol⸗ 
fauern löfete er fich völlig auf; allein bey einem 
mäßigen Schmelzfeuer, war er nicht in ſluß 
| zu bringen, 


Die filtrirte Auflöfung des Eifens im Urins 
| falye, wär ganz weiß und helle - Vom Alkali 
ließ ſich nichts daraus niederfchlagen , mit der 
Schwefelleber hingegen kam ſogleich ein ſchwar⸗ 


zer Niederſchlag zum Vorſchein. Eben ſo zeig⸗ 


te auch die Gallaͤpfel-⸗Tinctur, daß das Urin⸗ 
falz einen Theil des Eifens wuͤrklich aufgelöfet 
hatte, - denn’ diefe Auflöfung wurde davon im 
Augenblick — 


VI. Mit dem Ben. 


egen das Bley verhielt ſich das Urinſalz beys | 


nahe eben fo, wie gegen das Eifen; jo da ich 
o Gran | 
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20 Gran mit: Alfaliniedergefchlagenes Bley, zu 
einer Drama diefes in Waſſer aufgelöferen 
ſauern Salzes fchürtete, und mit dem Gemenge 
nach der vorher angezeigten Art verfuhr, Fonnte 
ich nicht bemerfen, daß der Bleypräcipitat waͤ⸗ 
re angegriffen worden. Am Gewichte hätte er 
einen merflichen Zuwachs erhalten, denn er wog, 
mnachdem er ausgefüflet: und getrocknet war, 25 
Gran. Auf der Kohle wurde der übriggeblies 
bene Bleypräcipitat, ohne feine metallifche Ge⸗ 
ſtalt wieder anzunehmen; vermittelſt des Loͤth⸗ 
röhrchens, zu einem Glaſe, welches bey dem 
Erkalten feine Durchfichtigfeit verlohr, Im 
Salpeterſauern wollte ſich dieſes —— — 
wieder aufloͤſen. 


| Vermittelſt der Laugenſalze war nicht zu ent 
decken, ob das Urinfalz von den Bleypraͤcipitat 
etwas aufgelöfer hatte; ..allein von der Schwes 
felleber wurde. — Metall N. ſogleich niederge⸗ 

ſchlagen. | 


VII Mit dem Zinne. 


Hier ereigneten fich wieder die nehmlichen Erz 
ſcheinungen. Das mit Alkali niedergeſchlagene 
Zinn, wurde dem Anfehen nach, von einer ko⸗ 
chenden Auflöfung des Urinfalzes in Wafler, 
nicht angegriffen. Auch war das Gewichte die⸗ 
fes nachher ausgefüfferen und getrockneten Zinn; 
präcipitats vermiehret worden, Von a 

aus 
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— Aufldſungemitteln erlitte er keine Vers 

ändernng, und auf der Kohle verwandelte er 

fich, vermittelſt des roͤthroͤhrchens, in eine glas⸗ 
aͤhnliche Schlacke. 


Die von dem Zinnpraͤcipitate — 
und filtrirte Aufloͤſung des Urinſalzes, enthielt 
indeſſen doch einen kleinen Theil dieſes Metalls 
wuͤrklich aufgeloͤſet in ſich, welcher ſich zwar 
keinesweges vom Alkali, ſondern nur, vermit⸗ 
telſt der N ‚ ‚daraus niederfihlagen 
* 


VI. Mit dem Kupfer. 


D. mit Alkali niedergeſchlagene Kupfer, wur 
de von den Urinfalze mir fehr merklicher Effer⸗ 
vescens angegriffen. Eine Drachma dieſes im 
Waſſer aufgeloͤſeten ſauern Salzes, zu welchen 
ich 20 Gran Kupferpraͤcipitat ſchuͤttete, und 
mit dem Gemenge nach der mehrmals ange⸗ 
zeigten Art verfuhr, hatte eine blaßgruͤne Farbe 
angenommen, Der uͤbriggebliebene Kupferpraͤ⸗ 
cipitat wog, nachdem er ausgeſuͤſſet und ge⸗ 
trocknet war, 24 Gran. Er wurde mit der ge⸗ 
woͤhnlichen Effervescens von verduͤnneten Vi⸗ 
triolſauern gaͤnzlich aufgeloͤſet, und floß auf der 
Kohle, bey maͤßigem Feuer, ohne ſeine metalli⸗ 
ſche Geſtalt wieder anzunehmen, in eine dunkel⸗ 
gruͤne undurchſichtige Schlacke zuſammen. 


Die 
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Die filtrirte blaßgrůne Aufloͤſung des Ku: 
dfers im Urinfalze, litte vom Alkali Feine Ber; 
änderung, aber vermiccelft der Schwefelleber 
wurde das Kupfer daraus niedergefchlagen, 


IX. Mit der Alaunerde, 


3. einer Drachma im Waſſer aufgelöferen 
rinſalze, f[hüttere ih zo Gran Alaunerde, und 
ließ diefes Gemenge, nachdem es ſchon ein paar 
Tage auf warmen Sande geftanden hatte, aufs 
kochen. Die Alaunerde, welche no alle am 
Boden lag, hatte eine große Vermehrung ihs 
res Gewichtes erhalten ‚ denn fie wog nad) viel: 
" maligen Ausfüffen mit kochenden Waffer, als 
fie wieder getrocknet war, 29 Gran. Diefes 
Pulver löfere ih in Vitriolſauern völig auf, 
im Feuer aber wollte es nicht fließen, fondern 
war nur etwas zuſammen gebacken. | 


3 


- Aus der filtrirten Auflöfung des’ Urinfalzeg, 
flug das Alkali nichts nieder, es ift aber des- 
wegen nicht zu zweifeln, daß dieſes fauere Salz 
einen: Theil wuͤrklich aufgelöfere Alaunerde ent⸗ 
hält; denn wenn nur fehr wenig Alaunerde in 
eine Fochende Auflöfung des Urinfalzes geſchuͤt⸗ 
tet wird, fo ED fie völlig darinne, 


X. Mit dem Spießglaskoͤnige. | 


Se ie 20 Gran ya Alkali niedergeſchlage⸗ 
nen 


— 


8 
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nen Spiefglasfönig, mit einer Drachma in 
Waſſer aufgelöfeten Urinfalze, erft ein paar Tas 
ge auf warmen Sande ſtehen, und zulegt eine 
Stunde lang kochen. Den noch am Boden 
liegen gebliebenen Präcipitat des Spießglaskoͤ⸗ 
nigs, ſonderte ich von der Aufloͤſung ab, ſuͤſſete 
ihn mit kochenden Waller aus, und ließ das 
Pulver trocknen. Es wog 23 Gran. Auf 
der Kohle wurde es, vermittelſt des Loͤthroͤhr⸗ 
chens, in eine glasähnliche Maffe verwandelt, 


Die Auflöfung des Spießglaskoͤnigs in Urins 
falze, ließ ſich ſowohl vom Alkali, als von der | 
Schwefelleber, niederſchlagen. | | 


XI. Mit dem Queckſilber. 


Auf das mit Alkali niedergeſchlagene Queckſil⸗ 
ber, ſchien das Urinſalz wenig Wuͤrkung zu ha⸗ 
ben: denn nachdem ich zo Gran eines ſolchen 
Duedfilber = Präcipitats, mit einer Drabma 
diefes in Waffer aufgelöfeten fauern Salzes, 
über eine Stunde lang hatte kochen laſſen, war 
an dem noch zu Boden liegenden Pulver, allem 
Anfehen nach, Feine Verminderung zu bemer⸗ 
Een; allein, da diefes Pulver ausgefüffet und ges 
‚trofnet war, wog es nur 16 Gran. Das 
Salpeterfauere löfere wenig davon auf. Im 
Feuer rauchete es erfl, und ließ zuletzt eine durch⸗ 
fihtig bleibende Glasmaſſe zuräd 


Vom 


ie den Sfr und Cie. as 


Vom Alfali wurde die filtrirte Auflöfung des 
Duedfilbers im Urinfalze, nur wenig, vermits 
telſt der Schwefelleber aber, defto ftärfer nieder: 
gefhlagen. Ein in diefe Auflöfung eingelegteg 

Kupferbleh, wurde den Augenblick weiß, 


XI. Mit dem Silber, 


Eine Drahma in Waffer aufgelöferes Urin 
falz, zu welchen ih zo Gran ganz feines mit 
Alfali niedergefchlagenes Silber fchüttete, und 
dieſes Gemenge eben fo, wie das vorhergehende 
behandelte, hatte auf das Silber feine befondere 
Würkfamfeit geäußert. Der zurücfgebliebene 
Silberpräcipitat wog, nachdem er ausgefüfee 
und getrocknet war, noch eben fo viel, wie zus 
vor, Er löfere fih in Salpeterfauern auf, und 
nahm, vermittelft des Löthröhrchens, auf der 
Kohle feine merallifche Geftalt wieder an, 


Die filtrirte Auflöfung des Silbers im Urin; 
falze, wurde ſowohl vom Alkali, als auch vom 
Kochſalze und der Schwefelleber niedergefchlas 
gen; allein die Auflöfung war davon nur ein 
wenig frübe geworden, weil das fauere Sal; ei: 
nen überaus kleinen Theil Silber würflih auf 


elöfer hatte, 
gelöfer h — 


Mit dem Wißmuth, er mag vorher mit Al⸗ 
kali niedergeſchlagen ſeyn, oder nicht, hat das 
Urinſalz gar keine Gemeinſchaft. Der Wiß—⸗ 
ee. muß 
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muth blieb bey der nehmlichen Behandelung mit 
dieſem ſauern Salze ganz unveraͤndert, und in 
der Aufloͤſung ließ ſich weder mit Alkali, noch 
mit der Schwefelleber, die geringſte Spur eines 
niedergeſchlagenen Metalles entdecken. 


Wie ſich das Urinſalz gegen die Metalle im 
Feuer und gegen ihre Aufloͤſungen in anderen 
Sauern verhält, findet man in Herrn Director 
Marggrafs chimiſchen Schriften. Ich will 
diefe Blaͤtter, unter. dem Vorwande der Boll 
fiändigfeit, nicht damit anfüllen. Wer es no 
nicht weiß, mag das, was dieſer berühmte Chi⸗ 
mift der Welt entdecket hat, in feinen Abhand⸗ 
lungen feldft Iefen. > > 
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| XII. 
Abhandlung von der Berwandfchaft 
5.* des Sedativſalzes 


I. Mit den beyden feuerbeſtaͤndigen Laugen⸗ 
| ſalzen. | 


Von denen,. durch die Verbindung diefes 
fauern Salzes mit den vegetabilifchen 
und mineralifchen Alkali entftehenden Mittelſal⸗ 
zen, iſt das eine, welches. das Alkali minerale 
zur Bafıs hat, jedermann unter den Nahmen 
Borax zur Gnüge befannt. Ein folches aͤhnli⸗ 
ches Salz, das aber weit weniger befannt ift, 
entſtehet, wenn das Sedativfal; mit dem vege⸗ 
tabilifhen Alfali verbunden wird. Die Chris 
fallen diefes Mittelſalzes, fo wie es anzufchieß 
fen pfleget, gleichen ihrem Anfehen nach den’ 
- Quarzdrufen, an der tuft bleiben fie frocfen, im 
Feuer ſchaͤumen fie erſt eben fo, wie der Borar, 
auf,. und flieffen endlich in eine glagähnliche 
durchſichtig bleibende Maffe zufammen, 


Ob gleich das Sedativſalz nicht: fauer ſchme⸗ 
cket, und auc die Farbe des Veilgenfaftes we: 
nig, die facmustinctur aber gar nicht verändert, 
fo kann es doch mit allen Recht zu den ſauern 
| | 3 3 Sal: 
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Salzen in feſter Geftalt, gerechnet werden, weil , 
es fich eben fo mit den faugenfalzen verbindet, 
und auch im euer die. Säuere des Salpeters 
und Kocfalzes vom Alfali losmachet. Es ift 
aber eben deswegen, weil diefes Salz die. Farbe 
des Veilgenfaftes zu wenig verändert, und wer 
der die Erden noch Metalle vermittelft des Wap 
fers vollkommen auflöfet, nicht möglid, genau 
zu beflimmen, wie viel das Sedativfalz von je: 
den feuerbeftändigen Alkali zu feiner Sättigung 
erfordert, fondern man ift genöthiget, ſich mit 
einen Verhaͤltniß, das nur ohngefehr. zutrift, 
zu begnügen, . 


Ich Löfete eine Drama, von dem aus Sals 
peter bereiteten und warm abgewogenen vegefas 
bilifchen $augenfalze, in einer Unze Waffer auf, 
und fehüttete nach und nach fo viel vom Seda⸗ 
tivfalze hinein, big der letzte Gran, den ich eins 
trug, unaufgelöfet liegen blieb, Es waren das 
zu überhaupt 203 Gran Sedativſalz erforders 
lich gewefen, Eben diefes Verfahren wiederho⸗ 
Iete ich noch einmal, jedoch mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß ich vorher zu den aufgeföferen Alkali 
Beilgenfaft goß, welcher fich fggich grün färbs 
te, und alsdenn fo viel Sedativfalz hinein trug, 
bis fich die grüne Farbe veränderte. Hierzu wa⸗ 
ven 200 Gran Sedativfal; hinreichend. 


| *»* * 
Eine Drachma warm abgewogenes, in Waſ⸗ 
| fer 
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fer aufgelöfetes, und mit Veilgenfaft —* 
Alkali minerale, nahm 250 Gran Sedativfalz 
an, ehe ſich ſeine gruͤne Farbe veraͤnderte. 


Die venetianiſchen Boraxchriſtallen, ſo wie ſie 
uns von den Materialiſten verkaufet werden, ent⸗ 
halten zwar, im Verhaͤltniß bey einer gleichen 
Menge Alkali minerale, noch nicht halb ſo viel 
vom Sedativſalze; allein dieſe Chriſtallen ſind 
auch kein voͤllig geſaͤttigtes Mittelſalz, denn 
zwey Drachmen im Waſſer aufgeloͤſeter Borax, 
nehmen noch 1363 Gran Sedativſalz an, ehe 
das Alkali minerale völlig damit gefättiget iſt. 


II. Mit dem flüchtigen Laugenfalze. 


enn das Sedativſalz mit flüchtigen Alkali 
gefättiget wird, fo entflchet ein ganz befonderes 
ammoniacalifches Mittelfalz, welches in feften, 
an der Luft trocden bleibenden Ehriftallen ans 
fchieffee, die den Borax faft ganzähnlih find, 
im Feuer aber, eben fo, wie das chriftallifirte 
Urinfalz wieder zerfetset werden, 


Zu einer Drama Sedativfalz, das ich in 
einen farirten porcellainen Becher gefchüttet hats 
te, goß ich nach und nad fo viel von einen 
ſchwachen Salmiacgeifte, bis das Sedativfalz 
darinne aufgelöfer, und von der Effervesceng, 
‚die jedesmal bey dem Eintröpfeln des Salmiac⸗ 
geiftes erfolgte, nichts mehr zu bemerfen war. 
3 4 Ich 
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Ich hieß darauf den Becher lange Zeit leichte ber 
deckt fichen, um den überflüßig zugefegten Sal 
miacgeiſt, nebſt der Feuchtigkeit, von den er⸗ 
zeugten Mirtelfalze blos an der Luft abzudüns 

fien, und wog alsdenn diefes Mittelſalz, nach⸗ 
denm es völlig trodfen war, ohne es aus dem Ger 
fäße heraus zu nehmen;., allein zu meiner groͤß⸗ 
ten Berwunderung fand ich diefes Salz nur 55 
Gran fhwer. Ich glaubte, dag wenigſtens 


Eu 


und dem Öeruche feine Gegenwart zu erkennen 


Um hinter das Geheimniß, wovon dieſe Ver⸗ 
- minderung des Gewichtes herrühren müßte, zu 
fommen, wog ib 96 Gran Sedativſalz ab, 
ſchuͤttete es in einen tarirten porcellainen Ber 
(ber, und feßete diefen, einen fo großen Grade 
der Hiße aus, daß das darinne befindliche. Ses 
dativfalz in eine glasaͤhnliche Schlacke zufam- 
men floß.- Dabey flieg anfänglich ein. mäßiger 
Dampf auf, welcher nichts anders, als Seda⸗ 
tivfal; war, das fich, wegen feines: bey ſich has 
benden Chriftallifations:Waffers, ſublimirte, 
denn das in dem Becher zurfickgebliebene, ger 
ſchmolzene Salz, wog nur-63 Gran. Ich goß 
Waſſer in den Becher, und löfete das. Salz, 7 


N, 
“ 
% 


mit⸗ 
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mittelſt der Wärme, auf, alsdenn tröpfelte ich 
fo lange Salmiacgeiſt hinein, bis fein Aufbraus 
fen mehr zu:bemerfen war. - Nachdem ich die 
Auflöfung des erzeugten Mictelfahzes ‚, in den 
nur leichte bedeckten Becher, an der Luft hätte 
-abdünften, und die zurückgebliebenen Chriftallen 
recht austrocknen laſſen, wogen fie 35 Gran, 
Das Sedativſalz hatte alſo unter der Bedin⸗ 

ng, daß es zuvor von ſeinen Chriſtalliſations⸗ 
—* befreyet war, nichts in der Verbindung 
mit dem fluͤchtigen Alkali an ſeinem Gewichte 
verlohren, ſondern es war durch eben dieſes 
flüchtige Laugenſalz, das bis zu dem Punkte der 
Saͤttigung damit verbunden hlich, um, 22 Gran 
vermehret worden. RE a 4 


Als ih das erhaltene FREE KERN? Mies 
celfalz i in eben den Becher, den Würfungen- des 
Feuers ausſetzete, ſo ſonderte ſich erſt ein Theil 
lüchriges Alkali, in Geſtalt eines. aͤzenden Sal: 
miacgeiftes, davon ab, diefem folgete, da ich. 
das Feuer vermehrete, ein ſichtbarer Dampf, 
welcher nur. einen ganz ſchwachen urinöfen Ge— 
ruch haste, und an den. Doden des. Bechers, 
blieb das: in dieſem Mittelfalze befindlich gewe⸗ 
ſene Sedativſalz zuruͤcke, welches aber weit 
ſtrengfluͤßiger, als vorher war, und bevor das 
Gefäße helle gluͤete, nicht zum Fluß gebracht wer: 
den konnte. Dieſes zuruͤckgebliebene Sedativſalz 

wog ˖nur noch 54 Gran, denn ein. Theil deſſel⸗ 
ben war. mit dem Alkali volatile verbunden, in 
5 Daͤm⸗ 
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Daͤmpfen forfgegangen. In warmen Waffer 
Iöfete fich der übriggebliebene Theil völlig wieder 
auf, und ſchoß nach dem Erfalten in der ger 
wöhnlichen Geftalt des Sedativfalzes an, 


. *. %* 


Außer denen alfalifhen Salzen verbindet ſich 
zwar dag Sedativfalz, auch mit den abforbirens 
den Erden und den Metallen; allein fie werden 
vermittelft des Waflers Feinesweges, fo wie von 
andern fauern Salzen, darinne aufgelöfet, fon 
dern fie bleiberr mit einem Theile des aufgelöfee 
gemwefenen Sedativfalzes nur in Geſtalt eines 
Pulvers verbunden. Eben diefe Verbindung 
erfolgt noch genauer, wenn die in andern Saͤu⸗ 
ern vorher aufgelöfeten Erden und Metalle mie 
Borar niedergefhlagen werden, Hingegen blei⸗ 
ben: diefe Körper zum Theil unter der Bedin⸗ 
gung vom Sedativfalze wuͤrklich aufgelöfet, went 
man ihre ebengedachten Auflöfungen, mit einen 
vollfommen gefättigten Borax, der in vielen 
Waſſer aufgelöfet iſt, vermiſchet. Wir wollen 
indeffen die Befchaffenheit der mit dem Sedativ⸗ 
falze verbundenen Erden und Metalle, wenn fie 
aus ihren Auflöfungsmitteln mit gemeinen Bo⸗ 
rag niedergefchlagen find, noch betrachten, 


Die Kalferde 


ſchlug ſich aus ihrer Auflöfung im Salpeterfaus 
ern, vermittelſt des aufgelöferen Boraxes, weiß 
| nie⸗ 
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nieder. Der ausgefüffere Präcipitat, flog im 
Seuer fehr leichte zufammen, und lieferte eine 
dem Glaſe ähnliche Maffe, die aber nach dem 
Erfalten nur halb;durchfichtig blieb, - 


Die Magneſia 


wurde von einer Aufloͤſung des Boraxes, aus 
dem Bitterſalze, jedoch nicht gleich, ſondern erſt 
nach einiger Zeit, als ein weiſſes Pulver nieder⸗ 
geſchlagen. Im Feuer verwandelte ſich dieſer 
Praͤcipitat, in ein weiſſes, ganz durchſichtig 
bleibendes Glas. 


Die Elfenbeinerde 


erfchien ebenfalls, nachdem fie mit Borar aus 
der Salpeterfäuere niedergefehlagen war, in 
Geſtalt eines weiffen Pulvers, welches im Feus 
er etwas frenge floß, und das Anfehen einer 
porcellainartigen, etwas ins blaue fallenden Mafs 
fe angenommen hatte, = 


- Der Zinf 
ſchlug fih aus feiner Auflöfung im Vitriolſau⸗ 
ern ganz weiß nieder, In flarfen Feuer wur; 
de diefer ausgefüflere Präcipitat gelb, und ver: 
wandelte ſich in eine feſt zuſammengebackene un⸗ 
durchſichtige Schlacke. 


Das 
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Das Eiſen 
wurde vom Borax aus der Aufloͤſung im Vi⸗ 
triolſauern, faſt aſchgrau niedergeſchlagen. Im 
Feuer floß der ausgeſuͤſſete Praͤcipitat, in eine 
Schlacke von ſchmutziger Farbe zuſammen. 


fiel vom Borax, aus feiner Auflöfung im Sal: 


peterſauern, als ein weiffes Pulver nieder, wel 


ches im Feuer, auch fogar auf der Kohle vers 
mittelſt des Loͤthroͤhrchens, ohne feine. metallis 
ſche Geftale wieder anzunehmen, in ein weifles, 
durchfichtig bleibendes- Glas zuſammen floß. 


Das Zinn — 
ſchlug der Borax, aus feiner Auflöfung im Salz⸗ | 
fauern‘, ganz weiß nieder. Der ausgefüffete 


Präcipitat, verwandelte ſich im Feuer, in eine 
graue undurchfichtige Schlafer — 


Das Kupfer eo: 
erſchien, als ce mit Borar aus ſeiner Aufloͤſung 
im Vitriolſauern niedergefchlagen war, in Ge 
ſtalt eines fehr angenehm grünen Pulvers, wel? 
ches auch nad’ dem Ausfüffen feine Farbe an 
der $uft nicht wieder veränderte. : Im Feuet 
flog diefer Praͤcipitat fehr leichte in eine glass 
En ähnlis 


* 
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ähnliche Maffe zufammen, die, wenn. fie. der 
Hige einige Zeit ausgeſetzet blieb, eine ſchoͤne 
dunfelroche Farbe annahm, 


Die Alaunerde 
fiel. in ihrer gewöhnlichen Geftalt, vermittelſt 
des Boraxes, aus der aufgelöfeten Alaune nie; 
der. Der Präcipitat war im Schmelzfeuer 
nicht gefloffen, fondern nur. feſte zufammen, ges 
ſchweiſſet. Die Maffe fahe dem Porcellain 

Der Wißmuth 
wurde aus ſeiner Aufloͤſung, in den aus Vi⸗ 
triol und Salzſauern zuſammengeſetzten Aufs 
loͤſungsmittel, vom Borax, als ein ſehr weiß 
fes Pulver niedergefchlagen, welches, nachdem 
es ausgefüffet und getrocknet war, an der Luft 
feine andere Farbe annahm. Im Feuer vers 
wandelte fich diefes Pulver in ein weiſſes durch⸗ 

ſichtig bleibendes Glas. I 


DDer Spießglaskoͤnig. 
ſchlug ſich, vermittelſt des Boraxes, aus eben 
den Aufloͤſungsmittel, weiß nieder, nehmlich 
der: Spießglaskoͤnig war ‚vorher aus den Buty- 
To:antimonii, mit. Wafler niedergefchlagen, ‚und, 
vom Bitriolfauern wieder: aufgelöfet - worden, 
Der ausgeſuͤſſete Präcipisat.;uaucete, anfangs 
I © | j m 
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im offenen euer, und floß zuletzt in eine dun⸗ 
Eelgelbe glasaͤhnliche Maſſe zufammen. 
u. 


Das. Dueckfilber 


flug der Borax aus den Salpeterfauern gelb 
nieder. In verſchloſſenen Gefäßen ließ ſich 
das Queckſilber, größtentheils mit dem Seda⸗ 
tivfalze verbunden, als ein-orangefarbner Subs 
limat, vermittelft des Feuers, auftreiben, 
Das Silber 

fiel aus feiner Auflöfung im Salpeterfauern 
ebenfalls, als ein gelbes Pulver nieder, wel 
ches bey mäßigen Feuer in einen zugededten 
Gefäße, die Geftalt eines dunfelgelben undurds 
fihtigen Glafes befam. Auf der Kohle, vor 
ı dem $örhröhrchen, nahm das Silber feine me 
talliſche Geftale wieder an, | | 


Das Gold 


wollte fih anfangs aus den Goldfheidewaffer, 
vermittelſt einer Auflöfung des Boraxes, gar 

nicht niederfchlagen laſſen; als ich aber_immer 
fortfuhr, noch mehr von diefen aufgelöfeten Sals 
3e zuzugieſſen, fo erfchien endlich auf einmal ein 
Präcipitat, der den Knallgolde fehr ähnlich, aber 
nur ein wenig dunfeler war, Ein Fleiner Theil 
diefes ausgefüfleren Pulvers, Fnallete, und gab 
"einen Blig von fih, als es in einen — 
öffe 
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göffel über.glüende Kohlen gehalten wurde; als 
Tein in Anfehung feiner Kraft war e8 dem eigents 
lichen Knallgolde bey weiten nicht zu vergleichen, 
Das mit dem Golde verbundene Sedativſalz, 
hatte alfo zur Verminderung feiner knallenden 
Kraft nicht wenig beygetragen. Denn es ließ 
ſich auh aus dem Präcipitate, bey feiner Auf: 
loͤſung nur wenig figirte $uft, der man die Würs 
Fung des Knallgoldes ganz alleine zuzuſchreiben 
Urſoche hat, entwickeln. 
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XIV. 
Abhandlungvon der Verwandſchaft 
| des Arſenics. 


$ Yiefer befondere mineralifche: Koh, kann 

ſowohl zu den feſten ſauern Sulzen/ ale 
auch zu den metalliſchen Subſtanzen gqaͤaͤhlet 
werden. Wenn er nicht mit dem brennlichen 


Weſen verbunden iſt, fo verhält er ſich mie ein, 


Salz Er verbinden fi mit den alfalifchen 
Salzen, mit den Erden, und auch mit den Me 
tallen. Allein ganz ‚anders wuͤrket er in der 
Verbindung mit demibrennlichen Wefen, Denn 
fo lange er feine metalliſche Geſtalt behält, ver; 
einiger er ſich blog mit den Metallen, aber feis 
nesweges mit den alfalifthen Salzen und Er 
den. Es wird zwar nicht geläugner, daf aus 
metallifirten Arfenic und Alkali, vermittelft des 
Feuers, ein’ befonderes arfenicafifches Mittel: 
fal; entſtehet; allein es traͤgt ſich dabey auch al⸗ 
lemal eine Zerſetzung, des mit dem Arſenic ver⸗ 
bundenen brennlichen Weſens zu, und bevor 
dieſe erfolgt, hat der metalliſirte Arfenic mit dem 
Alkali Feine Gemeinfchaft, daher kann auch der 


mit dem Alkali fhon verbundene Arfenic, durch 
Zuſetzung des brennlichen Weſens, vermittelſt 
des s Feuers, groͤßtentheils wieder davon abge⸗ 


ſon⸗ 


—F 
— 


—— 
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fondert werden. Vey der Verwandſchaft des 
Arſenics, ift alfo allemal in Betrachtung zu zies 
ben, ob er fich mit gewiffen Körpern bloß als ein 
Sal;, oder als Sal; und Metall zugleich, ver⸗ 
bindet, weil & ſich an dieſen Koͤrpern nicht in 
jedem Falle gleich feſte anzuhaͤngen geſchickt iſt. 
Der Arſenic, in Geſtalt eines Salzes, verbindet 
ſich am lichten: nr Ä J 
| J 4 Er d 
I. Mit den beyden feuerbeftändigen Laugen⸗ 
| 0 fahen. | — 


Nas Mittelfalz, welches aus dem Arfenic und 
dem Alfali des Gewächsreiches hervor gebracht 
wird, erfcheinet in Geſtalt einer unförmlichen 
Salzmaffe, die im Feuer fehr leihrflüßig ift, und 
an der Luft wieder Feuchtigkeit annimmt, Ein 
Mittelſalz von eben der Beſchaffenheit, wird 
auch aus Arfenic und mineralifchen Alkali ers 
zeuget. nn — 


Eine halbe Unze feingeriebenes und recht 
heiß abgewogenes Alkali vegetabile, das aus 
Salpeter bereitet war, ſchuͤttete ich, nebſt ſechs 
Drachmen gepuͤlverten weiffen, Arſenic, in ein 
tarirtes Arzeneyglas, und feßete diefes Gemen⸗ 
ge, einem ftarfen, über eine Stunde lang anhals 
tenden Glücfeuer aus. Als der überflüßig zu⸗ 
gefegte Arfenic gänzlich verraucer tar, wog die 
zuruͤckgebliebene geſchmolzene Salzmaſſe, ehe ſie 
ex Ya nach 
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nach dem Erfalten Feuchtigkeit aus der Luft an⸗ 


nahm, 538 Gran. Der Arſenic hatte die in 


dem Alkali —— . fire Luft entwi⸗ 
ckelt. 


Eine halbe Unze gan; —— luftleeret 


Alkali vegetabile, behaͤlt alſo, in verfchloffenen 
glüenden Gefäßen, ohngefehr 494 Gran Ufo 


nic bey ſich. 


eh 
* 


“re A 


Em den nehmlichen Verfahren mit dem er 


Eali minerale, ergab fich, daß mit einer halben 
Unze diefes ganz luftleeren taugenfalzes, ohnge⸗ 


fehr 706 Gran Arfenic, in verfchloffenen gluͤen⸗ 


den Gefäßen verbunden bleiben, 


Eben die nehmlichen Mittelſalze — zum 
Vorſchein, wenn der prismatifche und cubiſche 
Salpeter mit Arfenic vermifcher, in einer Me 
forte der Deftillation unterworfen werden, aber 


nur darinne find fie von den auf jene Art berei- 


teten unterſchieden, daß fie ſich chriſtalliſiren 
laſſen, und an der Luft keine Feuchtigkeit wie⸗ 


der annehmen. Die Urſache von dieſer Erſchei⸗ 


nung, blieb bis zur nähern Erkaͤnntniß der fi⸗ 
gen Luft ein Geheimniß, jet aber weiß man | 


auch ohne diefes Verfahren, die arfenicalifchen 
Mittelſalze, bloß vermittelft der Macbridſchen 
un zur Chriftallifarion geſchickt zu 
machen. 


IL. Mic 
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11. Mit der Kalfzund Elfenbeinerde. 


Die Verbindung des Arfenics mit der Kalk⸗ 
erde, erfolge nur unter der Bedingung, wenn 
diefer Erde vorher die figirte Luft entzogen iſt. 
Gepuͤlverte Kreide oder Aufterfchalen verläffee 
der Arfenic faft gänzlich, fobald ein folches Ger 
menge dem Feuer ausgefeßet wird, mit gebrenns 
ter Kalkerde hingegen, bleibt er in den heftigften 
unddange anhaltenden Feuer verbunden. Die 
fe. mit. Arfenic völlig gefättigte Kalkerde, erhiger 
ſich nicht, wenn fie mit Wafler angefeuchter wird, 
fie loͤſch fih auch niche darinne auf. An der 
guft leidet fie Feine Veränderung, denn die fire 
Luft kann den Arfenic eben fo wenig von der 
Kalkerde trennen, ale diefer die fire $uft daraus 
zu entwiceln fähig if, Das Salpeter: oder 
Salzfauere, fondert den Arfenic von der Kalk⸗ 
erde ab, indem es letztere aufloͤſet; allein wenig 
auch eine ſolche mit Arfenic gefärtigte Kalferde, 
Jahre lang an der Luft gelegen hat, fo ift doch 
bey ihrer Auflöfung Fein Aufbraufen zu bemers 
fen, fondern flatt diefen, erfolgt eine eben fo 
heftige Erhigung, als wenn frifchgebrenneter 
Kalk mit Waſſer angefeuchrer wird, 


. Um die Dienge des Arfenicg, der mit der Kalk 

. erde im Feuer verbunden bleibe, zu beftimmen, 
brennete ich feingeriebene Auſterſchalen, in einem 
verdeeften Gefäße, zu einen völlig luftleeren 
Kalche. Bon diefem Pulver wog ich, che es 
| Aa 2 J noch 
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noch kalt wurde, eine halbe Unze ab, fchüttete 
es in ein tarirteg Gefäß, und mifchete ſechs Drach⸗ 
men gepülverten weiffen Arfenic darunter, ins 
dem ich beydes mit einen Thermomererröhrchen 
umruͤhrete. Nachdem ich diefes Gemenge zu 
gedeckt, über drey Stunden lang einem Feuer, 
wobey man Kalk brennen fonnte, ausgefehet 
hatte, wog es nad) Abzug des efaͤßes 500 
Gran. | | 


* 
Eine halbe Unze ganz reine luftleere Kalkerde, | 
nimmt alfo 260 Gran Arfenic an. Bi | 


Der in kochenden Waſſer aufgelöfete: Mefenie, 
ſchlaͤgt das filtrirge Kalkwaſſer nieder, De 
weiſſe Präcipitat iſt eben eine ſoͤlche mir Arfenic 
gefättigte Kalferde, als jene, die RE des 
Feuers hervor —— wird, 


* ei  &% 


Eine halbe Unze feingeriebene und heiß abge: 

wogene Elfenbeinerde, wog, als fie mit eben ſo 

viel Arfenic' vermifcher, einem drey Stunden 
lang anhaltenden Gluͤefeuer ausgeſetzt geweſen 
war, 250 Gran. Es waren alſo nur 10 Gran 
Arfenic, bey der Elfenbeinerde zurück geblieben, 


Vermittelſt der feuerbeftändigen Laugenſalze, 
- wird der Arfenic von der Kalf: und Elfenbein: 
erde, wenn diefe in Waſſer aufgeloͤſeten Salze 

| dar; 
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darüber gegoflen werden, er. wieder abgefonz 
dert, 
* * 

Mit der caleinirten Magneſia ſowohl, als der 
Alaunerde, da fie nach der angezeigten Art bes 
handelt wurden, hat fich Fein Arfenic vereiniger. 
Indeſſen bleibe noch ein Weg übrig, diefe Ver⸗ 
einiaung möglich zu machen, nehmlich dadurch, 
wen gedachte Erden, aus einer Saͤuere mit 
den: arfenicalifcjen Mittelſalzen niedergeſchla⸗ 
gen we gen. 


4 IL Mit dem Eiſen. 


| Aus Eifenfne Arſenic in metalliſcher Geſtalt, 
entſtehet eine fpröde Maſſe, die im Bruche dem 
gehärteten Stahle am ähnlichften if, und bey 
mäßigen Schmelzfeuer in Fluß fommt, 


Eine halbe Unze ganz reine Stahlfeilſpaͤhne, 
die ich in einen tarirten, mit einem wohlpaſſen⸗ 
den Deckel verſehenen Gefaͤße, weißgluͤend wer⸗ 
den ließ, und hernach ſo viel metalliſirten Arſe⸗ 
nic darauf warf, bis alles in Fluß gekommen 
war, hatte vom Arſenic 258 Gran bey fi) bes 


halten, 


Ungleich ſchwerer laͤſet ſich der weiſſe Arfenic 
auf dieſe Art mit dem Eiſen verbinden, denn 


be — Eintragen, wird der groͤßte Theil in 
Aa 3 Daͤm⸗ 


2 


370 XIV. Abhandlung von dem Arfenic 


Dämpfe verwandelt, weil er das Eifen nicht fo 

geſchwind, wie der metallifirte, durchdringen, . 
und von denfelben vor der Würfung des Feuers 
befchüget werden Fann. Dazu fommt noch, 
daß der weiffe Arfenic einen großen Iheil des 
Eifens fein brennliches Wefen entziehet, und 
mit dem Eifenfaldhe nur in Geftale einer Schla⸗ 
de verbunden bleibt, 


Vermittelſt der Laugenſalze und ber genen, 
neten Kalferde, wird zwar der. Arfenic vom Ei: 
ſen größtentheils im Feuer wieder" abgefondert; 
allein völlig, Fan er ohne Zerfeßung des in der 
metalliſchen Maffe befindlichen brennlichen We 
ſens, nicht getrennet werden, 


IV. Mit dem Kupfer. 


Wenn das Kupfer mit ſo viel metalliſirten 
Arfenic verbunden wird, als es nur annehmen 
kann, fo fommt eine fpröde metalliſche alle 
zum Borfchein, die im Bruche eine dunfele, ins 
bläuliche fallende Farbe hat, an der Luft ‚aber, . 
in wenig Tagen, auf ihrer Dberfläche * 
wird. 


Ich machte eine halbe Unze serfehnittene Aus | 
pferbleche in einen tarirten Gefäße nur rothgluͤ⸗ 
end, und trug fo viel merallifircen Arfenic dar: 
auf, big die Kupferbleche vom Arfenic völlig auf 
gelöfet, und in Sluß ‚gekommen waren. -- Das 

Gefäße 
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_ Gefäße deckte ich bey jedem Eintragen fo ge 
ſchwind, als möglich, wieder zu; und nachdem 
fi fein Rauch von den zuleßt eingetragenen. 
Arfenic mehr fehen ließ, nahm ich es aus dem 
Teuer. Aus dem Gewichte der Maffe ergab 
fih, daß 150 Gran Arfenic, bey dem Kupfer 
zurück geblieben waren, Ohngefehr 2 Gran 
von diefen arfenicirten Kupfer, hatte fih in Ges 
ftale grüner Chriftallen an die Wände des Ges 
faͤßes angelegt. | 


Der Arfenic wird vermittelft der Laugenfalze 
fowohl, als des Eifens, vom Kupfer getrenner, 
aber eine vollfommene, oder ganz genaue Abs 
fonderung, finder hierbey Feinesweges ſtatt. Eben 
diefes ift auch bey der Abfonderung des Arfenics 
von andern Metallen, zu erinnern, 


V. Mit dem Sinne, 


Nas mit metallifirten Arfenic verbundene 
Zinn, ift überaus weiß, glänzend, fpröde und 
f&biefrig, faft wie Zin, Es ift aber ungleich 
firengflüßiger, als freines Zinn, denn es fann, . 
ohne zu glüen, niche wieder in Fluß gebracht 
werden. 


Zu einer halben Unze reinen Bergzinn, ſchuͤt⸗ 
tete ich in einen tarirten, mit einem wohlpaſſen⸗ 
den Deckel verſehenen Gefaͤße, ſo viel metalli⸗ 
ſirten Arſenic, als das Zinn im Feuer anneh⸗ 

Aa 4 men 
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men konnte. Mach dem Erfalten der Maſſe, 
fand ich aus ihrem Gewichte, daß bey dem Zin⸗ 
ne 110 Gran Arſenic zuruͤcke geblieben waren. 


Vom weiſſen Arſenic, wird das auf dieſe Art 
behandelte Zinn, in ein weißgraues Pulver ver⸗ 
wandelt. Nach Herrn Marggrafs Erfahrung 
nimmt eine halbe Unze reines Zinn, nicht mehr, 
als 90 Gran weiſſen Arſenic zu ſich. 


VI. Mit dem Bley. 


Dar metallifirte Arfenic machet das Bley ebens 
falls fpröde Es gleicher im Bruce faft dem 
wöipmart, nur daß es eine dunklere Farbe hat. 


Eine halbe Unze reines Bley, das ich in eis 
nen bedecften farirten Gefäße, bey einem Feuer, 
in welden es faum merflih glüend werden 
konnte, fließen ließ, und fo viel metalliſi rten Ar⸗ 
ſenie darauf warf, als es anzunehmen im Stan⸗ 
de war, hatte von dieſen Mineral 43 Gran bey 
ſich behalten. Ein kleiner Theil dieſes arſeni⸗ 
cirten Bleyes, der ohngefehr 3 Gran wog, hat⸗ 
te ſich, ſo gelinde auch das Feuer war, und ſo⸗ 
bald das Gefaͤße, da kein Rauch mehr zu ſpuͤ⸗ 
ren war, heraus gehoben wurde, dem ohngeach⸗ 
tet an den Deckel, in Geſtalt kleiner — 
Kuͤgelchen ſublimiret. 


— Bley, wird durch den weiſſen em 
ein 


- 


} 


mit dem Bley und Silber. 373 


fein brennliches Wefen größtentheils entzogen, 
wenn fid) diefer mit jenen, während daß. es flieſ⸗ 
fet, vereiniget. Diefer Theil des arſenicirten 
Bleyes, erſcheinet in Geſtalt eines ſafrangelben, 
ſehr leichtfluͤßigen Glaſes. 


VII. Mit dem Silber. 


as ganz feine, aus der Luna cornua reducirte, 
und «nit metallifirten Arfenic verbundene Sils 
ber, f&heinet dem äußerlichen Anfehen nach, we⸗ 
nig Beränderung erlitten zu haben; allein es 
ift weit leichtfluͤßiger, ſehr ſproͤde, und hat im 
Bruche eine ſchwarze Farbe. | 


Ich ließ eine halbe Unze ——— Ble⸗ 
che, von gedachten feinen Silber, in einem ta⸗ 
rirten Gefaͤße nur maͤßig gluͤend werden, und 
trug ſo viel metalliſirten Arſenic darauf, bis das 
Silber bey dieſen geringen Grade des Feuers in 
Fluß kam. Nachdem kein arſenicaliſcher Rauch 
durch die wohlpaſſende Fuge des Deckels mehr 
heraus drang, nahm ich das Gefaͤße ſogleich 
aus dem Feuer, und unterſuchte, da es abge⸗ 
kuͤhlet war, deſſen Gewichte. Das Silber hat⸗ 
te 62 Gran Arſenic angenommen. 


Vom weiſſen Arſenic wird dieſes Metal ſehr 
ſchwer ohne Zuſatz einer brennlichen Materie 
durchdrungen, es nimmt auch weit weniger 
davon an, und weil das Silber dabey mehr 

Aa 5 erhi⸗ 


374 XIV. Abhandlung von dem Atfenie 


erhiget werden muß, fo wird ein befrächticher 
Theil deffelben, in Dämpfen mit fortgeriffen, - 


Villl. Mit dem Spießglaskoͤnige. 


n den mit metallificten Arfenic verbundenen 
Spießglaskönige, ift faft gar feine Veraͤnde⸗ 
rung zu bemerfen, außer daß er größere und 
heller glänzende Spiegel im Bruche hat, als 
ſonſt ein reiner, mit feinen andern Metalle vers 
miſchter Spießglasfönig zu haben pfleger. 


Eine halbe Unze von diefen zu Pulver geftoß 
fenen, und mit eben fo viel metallifirten Arfenic 
vermifchten Metalle, ‚nahm, als es in einen ta⸗ 
rirten und wohl zugedeckften Gefäße, einem Feu⸗ 
er, woben fonft der Spießglasfönig Faum in 
Fluß fommt, war ausgefeßer gewefen, 36 Gran 
Arfenice an. Bon den arfenicirten Spießälass 
Ffönige, hatten fih 10 Gran in metallifcher Ges 
flalt, an den Deckel des Gefäßes. angehänget, 
das übrige aber, war an dem Boden, in einen 
Kuchen zufammen gefloſſen. J 


1x. Mit dem Wißmuth. 


Durd die Verbindung mit den metalliſirten 
Arfenic, erhaͤlt der Wißmuth Fein ander Anſe⸗ 
hen, als er vorher hatte, ausgenommen, daß er 
ein wenig grobkoͤrnigter und glaͤnzender im Bru⸗ 

| | Eine 
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Eine halbe Unze von diefem, nach der 
vorher angezeigten Art, mit ‚metallifirten Ars 
fenic vermifchten Metalle, Hatte vom Arfenic 
nicht mehr, als 17 Gran im Feuer bey, fich be⸗ 
halten, An den Wänden und Dedel des Ges 
fäßes, waren feine metalliſchen Körner, noch 
fonft ein Sublimat, anzutreffen, 


x. Mit dem Zinf.- 


Dar Zink fcheinet ebenfalls, wenn er mit mes 
tallifirten Arfenic verbunden ii, | Feine Berändes 
rung erlitten zu haben, 


Ich lie eine halbe Unze oftindifchen Zink, in 
einen tarirten Gefaͤße, bey dem gelindeſten Gra⸗ 
de des Feuers fließen, und trug etliche mal me⸗ 
talliſirten Arſenic darauf. Als zuletzt Fein durch 
die Fuge des Deckels hervordringender Rauch 
mehr zu bemerken war, nahm ich das Gefaͤß ſo⸗ 
gleich aus dem Feuer, und ließ es kalt werden. 
Es hatte ſich an den Deckel des Gefaͤßes, ein 
theils ſchwarzer, theils weiſſer Sublimat, mit 
einigen Metallkoͤrngen vermiſcht, angehaͤnget, 
welches zuſammen ohngefehr 2 Gran wog. Aus 
dem ganzen Gewichte des Gefäßes und Deckels, 
nebft den daran hängenden GSublimat, ergab 


fih, daß der Zinf 45 Gran — — J 


anen hatte, 


Der weiſſe — entziehet dem Zinke, fo 
wie 


— 
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wie den andern Metallen, vermittelft des Feu⸗ 
ers, fein brennliches Wefen, und: ein Theil des 
Arfenics bleibt. mit dem Zinkkalche verbunden, 
Iſt der Zink vorher, jedoch: mit Beybehaltung 
feiner metallifchen Geftalt, in ein feines Pulver 
verwandelf, und mit eben fo viel. weiſſen Arfes 
nic in einen Diörfel genau vermifchee worden, 
fo ereigner fich eine ganz unerwartete Erfcheis 
nung, wen diefes- Gemenge in -verfchloffenen 
Deitilirgefäßen dem Feuer ausgefeßet wird; 
denn fobald das Pulver ohngefehr den Grad der 
Hitze, wober der Wißmuth fließet, angenoms 
men hat, erfolgt auf einmal eine fo fehnelle Ent; 
zündung, daß die Gefäße, mit größter Gefahr 
der Nahe dabey ſtehenden . jerfprengee werden, 
In offenen Gefäßen hingegen, will ſich ein fols 
ches Gemenge nicht fo entzünden laſſen. Auch 
in dem Falle erfolgt die gedachte Erſcheinung 
nicht, wenn die Netorte in Anfehung der Men⸗ 
ge des Pulvers gar zu groß if. Bey dem Ge: 
brauch einer tubulirten töpfernen Retorte, an 
welche man eine große. Vorlage. angeleget, und 

auf den Tubum einen nicht ſchwer herausgehens 
den Stöpfel geftecfee hat, kann man dieſes 
Schauſpiel, ohne Ep zu befuͤrchten, mit 
a 2 


XI. Mit. dem Golde. 


4 
Das allerfeinfte Gold behält in der Verbin: 


* mit den metalliſirten Arſenic, ſeine — 
liſche 
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fifche Geftale‘, und etwas von feiner Geſchmei⸗ 
digkeit, es iſt nur leichtfluͤßiger ‚und auf feiner 
Dberfläche, faft wie Drufen ausgewachſen. 


- Eine Drachma, eines ſolchen feinen zu Ble⸗ 
the gefchlagenen und zerfchnittenen Goldes, ließ 
ich in einem tarirten Gefäße nur mäßig glüend 
werden, und trug, indem ic) den Deckel des Ger 
faͤßes ein wenig aufhob, halb ſo viel metalliſir⸗ 
ten Arſenic darauf, Als der uͤberfluͤßige Arfes 
nic verrauchet war, hob ich das Gefaͤße aus den 
Feuer, und fand nach Eroͤfnung des Deckels, 
das Gold in einen Kuchen zuſammen gefloſſen. 
Es hatte nicht mehr, als einen Gran Arſenic 
angenommen, 


Man ſagt insgemein ‚der Arſenic mad das 
Gold ſehr ſproͤde, aber vielleicht hat man den 
Verſuch nicht mit ganz feinem Golde angeiteller, 
da es denn wohl feyn Fann, daß das darinne 
noch befindliche Silber oder Kupfer, in der Ver⸗ 
Bindung mit dem Arfenic, die.Sprödigkeit des 
Goldes verurſachet te mag« 


xu. Mit dem Queckſi lber. 


ey der Verwandſchaft des Salzſauern mit 
dem Arſenie in metalliſcher Geſtalt, iſt ſchon ge⸗ 
meldet worden, daß wenn dieſer mit aͤzenden 
Sublimat vermiſchet, der Deſtillation unter⸗ 
worfen wird, ein dickes Amalgama des Arſenies 
mit 
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mit dem Quedfilber, zum Vorſchein kommt. 
Unter der einzigen Bedingung, laͤſſet ſich der Ars 
fenic mit dem Queckſilber vereinigen. _ 


- Bon einen foldhen gemwafchenen und wieder 
getrockneten Amalgama, ſchuͤttete ih 5o2 Gran, 
nebft einer halben Unze gefeilten Zinne, in eine 

gläferne Retorte, legte eine- mit Waſſer ange 
fuͤllete Vorlage. daran, und unterwarf diefes 
Gemenge der Deftilarion, ch erhielt daraus 
430 Gran reines Quecfilber, und in der Res 
forte ein arfenicietes Zinn. Eine. halbe. Unze 
Queckſilber nimmt alfo beynahe 40 Gran me 
gallifirten Arfenicam . | ae 


XII. Mit dem flüchtigen Laugenſalhe. 


Da Arfenic hat mit dem flüchtigen Alkali bie 
geringſte Gemeinfchaft, er verbindet ſich au 
nur damit in Geftalt eines Salzes, oder als 
weiſſer Arfenice Es entſtehet durch diefe Vers 
bindung ein befonderes ammoniacaliſches Mit 
telſalz, welches. fi) von felbft an der Luft wie 
der zerfeßer, indem das flüchtige Alkali nach. und 
nad) verdünfter, und den Arfenic zurücke Täffet, 
Daher iſt es auch nicht möglich, das Verbäli 
niß der Menge, in welchen fich beyde Körper 
mit einander verbinden, genau anzugeben, - : 


— So geringe aber die Verwandſchaft des flaͤch⸗ 
tigen alkaliſchen Salzes mit dem Arſenic iſt, 8 
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fo leichte fich jenes von ‚diefen wieder abfondert, 
fo merfwürdig ift die Beränderung, die der Ara 
fenic dadurch erleidet. Ich ſchuͤttete eine halbe 
Unze gepuͤlverten weiſſen Arſenic in eine glaͤſer⸗ 
ne Retorte, goß ohngefehr zehn Unzen von eir 
nen nicht allzuſtarken luftleern Salmiacgeiſt dar⸗ 
auf, legte eine Vorlage an, und deſtillirte das 
Fluͤßige mit gelinden Feuer heruͤber. Auf den 
in der Retorte zuruͤckgebliebenen Arſenic goß ich 
wieder fo viel friſchen Salmiacgeiſt, und zog 
ihn, wie den erſten, bis der Arſenic trocken zuruͤ⸗ 
cke blieb, davon ab. Eben ſo verfuhr ich auch 

zum dritten male. Nachdem der letzte Salmi⸗ 
acgeiſt uͤbergegangen war, vermehrte ich das 
Feuer, bis der Bauch der Retorte anfieng zu⸗ 
ſammen zu ſinken. Mein darinne zuruͤckgeblie⸗ 
bener Arfenic vertrug dieſes Heftige Feuer, und 
nur ein uͤberaus kleiner Theil, hatte ſich im Hal⸗ 
ſe der Retorte ſublimiret. Ich zerbrach darauf 
das Glas, ſonderte den figirten Arfenic davon 
ab, und unterfuchte, wie er fich auf der Kohle 
vor dem Löthröhrchen verhalten würde, da fand 
ih denn, daß er mit dem brennlichen Wefen 
feine Gemeinfchaft mehr hatte, fondern vermit- 
telft der Stehflamme, in eine ganz weile, un? 
durchfichtige porcellainähnlihe Maffe zuſammen 
flog. Als diefe Maffe einige Tage gelegen hat⸗ 
te, bekam fie Riffe, fo wie der Kalk, wenn er 
fib an der Luft loͤſchet. Ich vermifchete ends 
lich auch einen Theil des figirten Arfenics, mit 
etlichen Zheilen reinen, felbft bereiteren Bley⸗ 
glaſe, 
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glaſe, ließ das Gemerige im Feuer wohl fließen, | 
und reducirte es vermittelſt des ſchwarzen Fluſ⸗ 

fes. Das erhaltene Bley ließ, als es quf der 
Capelle abgetrieben wurde, ein Lese — 
korn zuruͤcke. 


Man koͤnnte mir hier, wenn man fihs eins 
mal vorgenommen hätte, einwenden, daß daß 
erhaltene Silber, bloß aus den Bleye wäre abs 
geſchieden worden; allein wir wollen uns nit 
mit diſputiren aufhalten, ſondern gleich den aͤuſ⸗ 
ſerſten Fall annehmen, wir wollen ſetzen, ich 
und andere, die eben das ſahen, "hätten zuſam⸗ 
men 5 für 8 angeſehen, ſo wäre dieſes weiter 
nichts, als ein Irrthum, dem jeder Sterblicher 
unter allen Meridianen unterworfen’ ſeyn kann, 
aber .noch Feine Apologie vor diejenigen Herren, 
welche aus wahrer Menſchenliebe, nur gegen dies 
fe kleine Erfänntlichfeit, daß wir fie mit einen 
hinlänglihen Vorrath von Silber verforgen, 
uns die Kunft, mif Nuten Gold zumachen, 
ohne alle Umftände lehren wollen. Ich verabs 
ſcheue die blinden Goldmacher ſo ſehr, als ich 
das Verdienſt der Maͤnner ehre, deren Bemuͤ⸗ 
hungen ein Licht über wiſſenſchaftliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde verbreiten; aber ich kann auch nicht zu⸗ 
geben, daß desivegen etwas unmöglid iſt, weil 
ich die Möglichkeit der Sache nicht einſehe. Oh⸗ 
ne hinlängliche Ueberzeugung nehme ich zwar 
nichts an; allein cben fo halte ich es jet mit 
dem Verwerſen, und in dem Falle iſt mir eine 

| jebe 


\ 
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jede Erfahrung, weil fi e meine Kenntniß erwei⸗ 
- tert, überaus fchägbar, wenn fie gleich meinen 
Beutel nicht fuͤllet. 


TE FE" 


Wir haben zum Befihluß diefer Athandlung 
no hinzu zu fügen, daß der weiſſe Arſenic, mit 
Beyhuͤlfe des Waſſers, kein einziges mit Alkali 
niedergeſchlagenes Metall, und auch keine Erde, 
ſo wie andere ſauere Salze, aufloͤſet; ſoll er ſich 
aber außer dem Feuer mit dieſen Koͤrpern ver⸗ 
einigen, ſo geſchiehet es auf die Art am leichte⸗ 
ſten, wenn die Erden und Metalle mit den ar⸗ 
ſenicaliſchen Mittelſalzen aus ihren Aufloͤſungen 
niedergeſchlagen werden. 
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XV. 


| Abhandlung von der Verwandſchaft 
des Schwefels 


1. Dit den benden feuerbeftändigen Laws 
genfalzen. 


enn der gemeine wineraliſche Schwefel, 

mit dieſen Laugenſalzen vermiſcht, in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen dem Feuer ausgeſetzet wird, 
fo kommt eine leberfarbene, leicht aufloͤsliche, 
und wie faule Eyer riechende Salzmaſſe zum 
Vorſchein, die man Schwefelleber nennet. 


Die Menge des Schwefels, der mit dem Al⸗ 
kali im Feuer verbunden bleibt, haͤngt zugleich 
von der Staͤrke und Dauer des Feuers, wie 
auch von der Wuͤrkung der Luft auf das Ge⸗ 
menge, ab. Iſt eine ſolche Vermiſchung vor 
dem freyen Beytritte der Luft verwahret, nur 
auf kurze Zeit einem maͤßigen Gluͤefeuer ausge⸗ 
ſetzt geweſen, ſo enthaͤlt das alkaliſche Salz mehr 
Schwefel, als wenn eben das Gemenge leichte 
verdeckt, in einen laͤnger anhaltenden oder hef⸗ 
tigern Feuer erhalten wird. Meine Unterſu⸗ 
chungen, die. ich, um dieſes Verhaͤltniß der Men⸗ 

— — ge 
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ge zu beftimmen ‚ angeftellet habe, waren fol- 
gende: 


Ich ſchuͤttete eine halbe Unze gepuͤlvertes und 
heiß abgewogenes Alkali vegetabile, das aus 
Salpeter bereitet war, in ein hohes, mit einem 
engen Halſe verfehenes tarirtes Arzenenglas, 
ftellere diefes in einen Topf auf etwas Sand, 
‚and ließ es dunfelglüend werden. Zu dem glü- 
‚enden Sale, ſchuͤttete ih nad und nach fechs 
Dramen in Fleine Stüdgen geſchlagenen 
Schwefel, und bedeckte nach jedem Eintragen 
die Defnung des Glafes fogleich mit einen eifers 
nen Deckel. Nachdem fi an der Fuge des 
ebenfalls gluͤend gewordenen Dedfels feine 
Schwefelflamme mehr zeigte, nahm ich den Topf, 
nebſt dem Glaſe, aus dem Feuer, und ließ es 
ein wenig abkuͤhlen. Die noch nicht voͤllig er⸗ 
kaltete Schwefelleber, wog nach Abzug des Gla⸗ 
ſes 334 Gran. 


Eine halbe Unze heiß — und auf 
die nehmliche Art mit Schwefel geſaͤttigtes Al⸗ 
— minerale, wog, ehe' es noch kalt war, 388 

ran, 


Ferner fchüttere ich auch eine halbe Unze des 
gedachten heiß abgewogenen, und zuvor feinges 
pülverten vegetabilifhen Saugenfalzes, in eine 
tarirte gläferne Metorte, vermifchte damit 420 
Scan! er r indem ich -beyde Puls 

ver 
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ver behutfam unter einander ſchuͤttelte, und uns 
terwarf das Gemenge, nahdem ic) eine Fleine 
Vorlage anlutirer hatte, der Deftillation. Ein 


Theil des Schwefels, der vom Alkali nicht 


konnte figiret werden, legte fi gar bald im Hal: 
fe der Retorte in feiner gewöhnlichen Geftalt an, | 
Ich lieg darauf die. zurüdgebliebene Schwefel⸗ 
feber, eine Stunde lang, fo flarf glüen, als es | 


das Glas, ohne zu fchmelzen, vertragen konnte. 

Der aufgeftiegene Schwefel wog 208 Gran, 
und die Schwefelleber 390 Gran. Es waren 
alfo 212 Gran Schwefel.bey dem Alkali zurüd 
geblieben. 


Bey der Verbindung des Schwefels, mit 
nem folchen, mit firer Luft faft ganz gefättigten 


Saugenfalze, entftchet ein Auffbäumen des Ge⸗ 





menges, zumal wenn das Feuer nicht allzugelin 
de iſt, dieſes rührer von der figirten Luft ‘her, 


welche durch den Schwefel entwickelt wird. Ob 


aber der Schwefel aflefigirte Luft aus dem Ab 
kali heraus treibt, oder ob ſich ein Theil derfeb 


ben mit dem Schwefel. felbft verbindet, fo wie 
Hales von den brennenden. Schwefel behauptet, 
das fchiene mir einer nähern Unterfuchung. werth 
zu ſeyn. In diefer Abſicht loͤſete ich die erft ers 
haltene Schwefelleber in heiffen Waffer auf, 
filtriete die Auflöfung, und goß fie in «in. Ge 
faͤß, in welchen ſechs Kannen frifches filtrirtes 
Kalkwaffer waren, allein ich fonnte nicht die 
geringfte Spur. einer niedergefhlagenen Kalk 
i — J erde 
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erde entdecken. Es blieb mir alfo_fein Zweifel 


übrig, daß die figirte Luft aus dem Alfali, vom 


Schwefel völlig entwickele.wird, und Feine mit 
der Schweſelleber verbunden bleibt. 


Um mid hiervon noch auf eine andere Art zu 
überzeugen, und zugleich die Frage aufzulöfens 
- ob aller Schwefel,. der mit dem Alkali im eu: 
er verbunden bleibt, zur Entwicelung der figir- 
ten Luft nöthig ſey, oder ob ein Fleinerer Theil 
deffelben eben diefe Würfung leiften fönne? ver: 
miſchte ich eine halbe Unze von dert vorhererz 
wehnfen, feingepülverten und heiß abgewoͤge⸗ 
nen Alfali vegetabile, nur mit 40 Gran Schwer 
-felblumen, in einer Fleinen gläfernen: tarirten 
Metorte, desgleichen eben fo viel von diefem Al⸗ 
Fali, mit 60 Gran Schwefelblumen. An bey: 
de Retorten legte ich Eleine Vorlagen, und ließ 
die Gemenge eine Stunde lang fo flarf glüen, 
"als «8 ohne. Verlegung der Glaͤſer geſchehen 
konnte. In dem Halfe einer jeden Retorte war 
ein Fleiner Theil Schwefel aufgeftiegen, der wes 
gen der zunehmenden Hite nicht Zeit gehabt hat⸗ 
te,. fich mit dem Alfali zu verbinden. Diefer . 
fublimirte Schwefel wog beynahe 2 Gran. Die 
erfiere Schwefelleber, zu welcher nur 40 Gran 
Schwefel gefommen waren, wog, ehe fie Falk 
wurde, 252 Gran, und die in der andern Re⸗ 
torte, wog faft eben ſo viel, nehmlib 253 Gran. 
Als ich jene in Waſſer aufgelöfete Schwefelleber, 
mie einer hinlaͤnglichen Menge frifhen Kalk⸗ 

2 Bb 3 waffer 


% 
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waffer vermiſchte, fo erfolgte im Augenblick ein 
fiarfer Niederſchlag, bey der andern Schwefel⸗ 


leber Hingegen, zu welcher 60 Gran Schwefel 


waren angewendet worden, erſchien nur ein Fleiz 
ner Theil, diefer aus dem Kalfwafler niederges 


ſchlagenen Erde, Ich fonderte. darauf jeden 


Präcipitat, von den darüber ſtehenden Fluͤßigen 
fogleich ab, füffete ihm erliche mal mit kochenden 
Waſſer aus, und ließ ihn auf einen Ofen frods 
nen, um die fire Luft vermittelft einer Saͤuere 
daraus zu entwickeln. Der größere Theil des 
Präcipitats, verlohr bey feiner Auflöfung, im 
einen fehr verdünneten Salpeterfauern, 28 


‘ Gran, der Fleinere Theil aber, noch nicht völlig 


8 Gran. Diefer Abgang am Gewichte, zeigte 
alfo die Menge, der bey dem Alkali in jeder 
Schwefelleber noch befindfich, gewefenen, und 
der Kalkerde mitgetheilten firen Luft an, folglich. 
haben 58 Gran Schwefel, denn 2 Gran find. 
von einer Drachma ‚aufgeftiegen, die in einer 
halben Unze Alkali enthaltene Luft, bis ohnge⸗ 
fehr.auf 8 Gran entwickelt. Wird aber eben fo 
viel von diefen Alfali, mit einer Drachma Schwes 
felblumen vorher in einen Mörfel wohl vermi⸗ 
ſchet, und in-einen porcellainen Gefäß, einem 


ſtarken Schmelzfeuer ausgeſetzet, fo ift bey dem. 


Alkali in der Schwefelleber, Feine fire Luft mehr 
anzutreffen, und eine Drachma Schwefel ift un: 
ter diefer Bedingung hinreichend, alle fire Luft 


aus dem Alkali zu entwickeln. 


Es 
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Es trägt fi zwar auch zu, daß 'eine völlig 
gefättigte Schwefelleber, in der. ſich Feine fire 
&uft befindet, das Kalkwaffer niederfchlägt; al 
lein dieſes erfolgt nur in dem Falle, wenn die 
Schwefelleber im Feuer dem Beytritte der Luft 
zugleich iſt ausgeſetzet geweſen, und dadurch eine 
Zerſetzung ihres brennlichen Weſens erlitten hat. 
Diceſer Niederſchlag iſt auch von ganz anderer 

Beſchaffenheit, als jener, welcher figirte Luft 
enthält, denn er iſt eigentlich nichts anders, als 
eine Art Gips, der aus der Kalferde und den 
mitdem Alfali nicht fo fefte verbundenen Schwe⸗ 
felfauern entſtehet. 


Wir wollen noch das gegehfeitige Verhalten 
der Kohlen und Schwefelleber. betradgten, weil 
es auf das Verhaͤltniß des Schwefels gegen, . 
das Alkali einen großen Einfluß hat. Ich vers 
mifchte eine halbe Unze gepülvertes und heiß ab⸗ 
‚ gewogenes Alkali, das aus Salpeter bereitet 
war, mit der zur Sättigung hinreichenden Mens 
ge Schwefelblumen, in einer tarirten gläfernen 
Metorte, und ließ das Gemenge eine Stunde 
lang glüen. Zu der erzeugten Schwefelleber, 
die 379 Gran wog ſchuͤttete ich 30 Gran, in 
einem verfchloffenen Gefäße, zuvor ausgeglücke 
Kohlenſtuͤckgen, weldye ohngefehr die Größe eis 
ner Erbfe hatten, Iegte an die Retorte eine Vor⸗ 
lage, und fette fie, wie das erfte mal, dem ftärf- 
ften Grade des Feuers aus, den ein folches Ge; 
faͤß ertragen kann. Es ſublimirten ſich gleich an⸗ 
Bb 4 fangs 
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fangs etliche Gran Schwefel in fefter Geftalt; 
bald darauf entitand ein Geräufche, als. wenn 
die in der Retorte beiindliche Materie Fochte, 
zugleich erfhien ein merflicher, Theil flüchtige 
Schwefelfäuere in Dämpfen, die in die Borlas 
ge übergiengen. Als fein Geräufch und Daͤm⸗ 
pfe mehr zu bemerfen waren.,- ließ ich das Feuer 
abgehen, und brachte die Retorte, ehe fie noch 
völlig Falt war, auf die Wage.: Die darinnen 
befindlichen Kohlen und Schwefelleber zufams 
men genommen, hatten 79 Gran am Gewichte 
verlohren, Ich loͤſete die Schwefelleber auf, 
und vermifchte fie mit Kalfwafler, es erfölgte 
aber Fein Niederſchlag. - Die übriggeblicbenen . 
Kohlenftückgen ſuͤſſete ich erliche mal mit kochen⸗ 
den Wafler aus, goß alsdenn einen fehr vers 
dünneten Salpetergeift darauf, um zu fehen, 
ob noch etwas von der Schwefelleber darinne 
zurüch geblieben wäre; und als .diefe Kohlen 
nachher noch etliche mal mir Waffer recht aus⸗ 
gekochet waren, ließ ich fie in einen Fleinen zus 
gedeckten Gefäße, ben der Hitze, wo ohngefehr 
Bley ſchmelzet, eine Viertelftunde lang austrock⸗ 
nen. Sie waren nur noch ı7 Gran ſchwer. 
Die Schwefelleber harte alfo 13 Gran aufgeld- 
fer, und dadurch einen beträchtlichen Abgang 
am Schwefel erlitten. 


II. Mit der Kalkerde. 


Der Schwefel verhält fi » gegen die: Kalferde 
eben 
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eben fo, wie der Arſenie. Bevor biefer Erde 
die figirte Luft entzogen ift, hat der Schwefel 
mit ihr Feine Gemeinſchaft, weil er die fire Luft 
nicht davon abfondern Fann, aber umgefehrt 
wird auch der mit gebrenneter Kalferde verbuns 
dene Schwefel, von der firen Luft nicht wieder 
daraus. veroränger, 


Ich brennete zerriebene Aufterfehalen zu einen 
völlig luftleeren Kalbe, wog, ehe das Pulver 
kalt wurde, eine halbe Unze davon ab, umd vers 
miſchte es in einem tarirten Gefäße, mit eben 
fo viel geftoßenen Schwefel.  Diefes Gefäße 
lieg ih wohl zugedeckt, eine Stunde lang helle 
glüen, und unterfuchte, als es noch nicht ganz 
abgekuͤhlet war, deffen Gewichre Mach Abzug 
des Gefaͤßes felbit, wog die darinne befindliche 
mie Schwefel verbundene Kalferoe, 362 Gran. 
Sie leuchrete im Finftern, nachden fie zuvor eis- 
nige Minuten dem Tagelichte war ausgefeßee 
| geweſen. 


Mit einer halben Unze ikea reinen, 
Kalkerde, bleiben alfo 122 Gran Schwefel im 
euer verbunden, 


Die geſchwefelte leuchtende Kalkerde wird 
auch der Phoſphorus des Herrn Canton genen⸗ 
net. Sie iſt ganz genau eben dag, was der cal- 
einirte Bologneferftein und andere leuchtende 

Selenitten find, Wenn die Kalferde bloß in 
| b 5 dieſer 
% 
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dieſer Abfihe mit dem Schwefel fol verbunden 
werden, fo ift nöthig, daß man die ausgefoch: 
ten, und auf ihrer äußern Seite von allem Uns 
rath gereinigten Aufterfchalen, zuvor in einem‘ 
zugedeckten Gefäße glüen läffet, damit man fie 
in einen gläfernen Mörfelzu Pulver reiben kann. 
Dieſes Pulver wird hernach vollfommen zu Kals 
he gebrennet, und mit dem Schwefel vermis 
ſchet, fefte in das Gefäße eingedrüder, in wels 
chen es einer zweyten Salcination unterworfen 
‚werden fol, fo erhäle man den Phoſphorum, 
weil das Pulver zufammen bäcft, in ganzen 
Stuͤckgen. Man würde aber auf die gehoffete 


. Erfcheinung vergeblich warten, wenn die rohen 


Aufterfchalen vorher in einen eifernen oder ans 
dern metallenen Moͤrſel wären gefloßen worden. 


Uebrigens verbindee fih der Schwefel, auch 
vermittelft des Waſſers, mit. der :gebrenneten 
Kalkerde. Die Auflöfung befonmt.eine gelbe 
Narbe, riechet wie faule Eyer, und ift, ihrer: 
DBefchaffenheit nah, der Schmefelleber fehr 
aͤhnlich. 
* Ze 

Mit der calcinirten Magneſia, Elfenbein⸗und 
Alaunerde, hat der Schwefel keine Gemeinſchaft. 
Das Gewichte dieſer Erden, war durch den 
Schwefel um gar nichts vermehret worden, fie 
harten auch fonft Feine Veränderung erlitten. 


11. Dit | 


3 


mit dem Eifen, 31 
IM. r. 2 
Oieſes Metall wird vom Schwefel in eine 


dunfele zerbrechliche Schlacke verwandelt, Die 
weit leichtfluͤßiger iſt, als das Eiſen ſelbſt. 






Zu einer halben Unze reiner Stahlfeilſpaͤhne, 
die ich in einem zugedeckten tarirten Gefaͤße hel⸗ 
le gluͤend werden ließ, warf ich ein ganzes Stuͤck 
Schwefel, das eben fo viel wog, und verwah⸗ 
rete fogleich die Defnung des Gefäßes mit ſei⸗ 
nem mwohlpaflenden Deckel. Als der überflüßis 

Schwefel abgebrennet war, nahm ich die 
ae aus dem Feuer, Die Stahlfeilfpähne 
waren in eine dunfele ſchwammigte Schlade zus 
ſammen gefloffen, und hatten 135 ran ar 
fel bey fid) behalten, 


Weder diefes, noch die übrigen Metalle, das 
Queckſilber alleine ausgenommen, fünnen durch 
die feuerbeftändigen Saugenfalze vom Schwefel 
wieder gefrennet werden, ohngeachtet diefe Sal: 
ze mit dem Schwefel näher verwand find, Als 
lein die Urfache, davon liege darinne, daß die 
Saugenfalze, inden fie zwar den Schwefel von 
den Metallen wegnehmen, und damit zur Schwer 
felleber werden, auch zugleich die Eigenfibaft er- 
langen, die Metalle aufzulöfen, und nebft den 
Schwefel mit ihnen verbunden zu bleiben, 
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FR IV. Mit dem: Kupfer. 


er Schwefel verwandelt dag Kupfer in eine 
dunfelbraune zerbrechliche Schladfe, .die im Feu⸗ 
er leichter, als das Metall, aus dem fie entſtan⸗ 
den ift, in Fluß kommt. 


Ich — eine halbe Unze duͤnne Kupfer⸗ 
bleche, in einem tarirten zugedeckten Gefaͤße, 
nur dunkelgluͤend, warf alsdenn eben ſo viel 
Schwefel darauf, und nahm das Gefaͤße ſo⸗ 
gleich aus dem Feuer, nachdem feine Schwefel⸗ 
flamme an der Fuge des Deckels mehr wahrzu⸗ 
nehmen war. Der Schwefel hatte die Kupfers 
bleche ganz durchdrungen, fie waren weit dicker, 
- als vorher, und Liegen ſich leichte zerbrechen. 
Aus dem Gewichte diefer Maffe ergab ſich, daß. 
das Kupfer 611 Gran angenommen 


hatte. | 


Menn das geſchwefelte Kupfer bey ſtaͤrkern 
Feuer in Fluß gebracht, und Eiſen darauf ge⸗ 
worfen wird, ſo ſchlaͤgt ſich das Kupfer in me⸗ 
talliſcher Geſtalt nieder, indem der Schwefel 
das Eiſen aufloͤſet, und in eine aͤhnliche Schla⸗ 
de verwandelt, 


V. Mit dem Zinne. | 


Wefeiltes Zinn wird vom Schwefel am ge | 
ſchwindeſten GR ‚das Gemenge ent | 
= | zündee | 
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zuͤndet ſich fo heftig, daß es fheinet, als wenn 
Salpeter verpuffer. Im Bruce ift diefes ger 
fehwefelte Metall ſchwarz und glänzend. Es 
widerſtehet dem heftigften Schmelzfeuer, ohne 
dabey in Fluß zu fommen, Das nehmliche ers 
folget zwar auch, wenn auf geſchmolzenes und 
gluͤend gewordenes Zinn, Schwefel geworfen 
«wird; allein es verwandelt ſich nicht alles Zinn 
in eine ſchwarze Schlacke, ſondern ein Theil davon 
behaͤlt die metalliſche Geſtalt, iſt aber weit ſtreng⸗ 
fluͤßiger, ſehr ſproͤde, und im Bruche ſchieferig. 


Eine halbe Unze reine Zinnfeilſpaͤhne, die mit 
eben fo viel gepuͤlverten Schwefel vermiſchet, in 
einen tarirten zugedecften Gefäße, dem Feuer ſo 
lange ausgeſetzet blieben, bis ſich an der Fuge 
des Deckels keine Flamme mehr zeigte, hatten 
433 Gran Schwefel bey ſich behalten. 


Ob ſich gleich der Schwefel lieber mit — 
pfer, als mit dem Zinne verbindet, ſo kann er 
doch durch jenes Metall, von dieſen, wenn es 
voͤllig in eine Schlacke verwandelt iſt, nicht ganz 
getrennet werden, und zwar bloß aus der Urſa⸗ 
che, weil die Zinnſchlacke bey keinen Feuer in 
Fluß gebracht, und zur Vermiſchung mit den 
Kupfer geſchickt gemacht wird. 


VI. Mit dem Bley. 
Dis Bley ſcheinet ebenfalls. mit dem — 
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fel im Feuer zu verpuffen, und es kommt eine 
Schlacke zum Vorfehein, die dem geſchwefelten 
Zinne fehr aͤhnlich if. In den heftigften 
Schmelzfeuer kann diefe Schlacke nicht zum duͤn⸗ 
nen Fluſſe gebracht werden, ſondern ſie bleibt 
allemal dicke und mußig. | 


| Ich ſchuͤttete eine halbe Unze gefeiltes Bley, 

mit gleich viel geftoffenen Schwefel vermifcher, 
in ein tarirtes Gefäß, und ließ diefes wohl zus 
gedeckt, fo lange im Feuer ftehen, bis der übers 
flißig zugefegte Schwefel völlig weggebrennet 
‚war, Aus dem Gewichte der zurückgebliebenen 
Schlacke, ergab fi, daß eine halbe Unze Bley, 
364 Gran Schwefel angenommen hatte, 


Das Bley wird im euer, ſowohl vermittelſt 
des Zinnes, als auch der vorherſtehenden Me⸗ 
talle, vom Schwefel wieder getrennet. 


VII Mit dem Silber. 


Vom Schwefel wird das Silber geſchwinde 
durchdrungen, und dadurch ſehr leichtfluͤßig ges 
macht. Das geſchwefelte Metall hat eine Bley⸗ 
farbe, und iſt noch einigermaaßen geſchmeidig. 


Ich wog eine halbe Unze in kleine Stuͤckgen 
geſchnittene Bleche, von den feinſten aus der 
Luna cornua reducirten Silber, in einen tarir⸗ 

ten Gefäße ab, und ſchuͤttete, nachdem es roth⸗ 
BE / — J— gluͤend 
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gluͤend geworden war, eben ſo viel geſtoßenen 
Schwefel darauf. Als fi) keine durch die Fu⸗ 
ge des Deckels dringende Schwefelflamme mehr 
‚fehen ließ, nahm ich das Gefäß. aus dem Feuer, 
- and unterfuchte deſſen Gewichte. Das Silber 
hatte 351 Gran Schwefel angenommen, und 
war damit in. einen bleyfarbenen Kuchen zufams 
men gefloffen. - | 


* Das Silber wird durch Eifen, Kupfer, Zinn 
und Bley, von dem Schwefel im Feuer getren⸗ 


net, und in feiner mesallifhen Geſtalt niederger 


ſchlagen. | 
VI. Mit dem Spießglasfönige. 
us dem Spießglasfönige nnd Schwefel entz 


fichet. wieder rohes Spießglas, deſſen Eigen: 
ſchaften faft: jedermann zur Gnüge befannt find, - 


Eine halbe Unze reiner, zu Pulver geftoßener 
Spießglaskoͤnig, der mit eben fo.viel geftoßenen 
Schwefel vermifhe, in einen tarirten und ger 
nau zugedeckten Gefäße, dem Feuer fo lange’. 
ausgefeßef wurde, bis an der Zuge des Deckels 
Feine Slamme mehr zu fehen war, hatte vom’ 
Schwefel 713 Gran angenommen. Das er: 
zeugte ſtrahlichte Spießglas, war in dem Gefäße 
zuſammen gefloffen, | 


rn Durch Eifen, Kupfer, Zinn, Bley und Sil⸗ 


ber, 
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ber, wird der Schwefel vom Spießglasfönige, 
vermittelft des Feuers, wieder getrennet, 


IX. Mit dem Wißmuth. 


Diefes geſchwefelte D Merall, hat einige Aehn⸗ 
lichfeit mit dem rohen Spiefglafe. Es ift-fehr 
leichtfluͤßig und fpröde, im Bruce hat es gläns 
jende, quer über einander liegende Strahlen, 
aber eine hellere Farbe, als das Spießglas, und 
auf der äußeren Fläche, ein USER Ans 


fehen. 
Bey einer halben Unze zu Pulver geftoßenen 


- _ reinen Wißmuth ‚ der mit eben fo viel Schwer 


fel vermifcht, in einem tarirten zugedeckten Ges 
fäße, nicht länger, als big der überflüßige Schwe⸗ 
fel verbrennet war, im Feuer erhalten wurde, 
blieben von letztern 42 Gran zuruͤcke. 


Der Spießglaskoͤnig, und alle vorherſtehende 
Metalle, ſchlagen den gefhwerelten Wißmuth 
im Fluſſe metallifh nieder, indem fie ſich * 
ſeiner mit dem ARE verbinden, 


dia, : . 
X. Mit dem Queckſilber. 


Das aus Dueckfilber und fo viel Schwefel, 
als dieſes fluͤßige Metall waͤhrend der Sublima⸗ 
tion bey ſich behält, allemal Zinnober entſtehet, 
m feine: unbefaunte ER Es. haben Auch 

ver⸗ 
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verſchiedene Schriftſteller das Verhaͤltniß der 
Mengerin welchen ſich der Schwefel mit. dem 
Queckſilber zum Zinnober verbindet, angegeben 5 
allein, da fie oft gar fehr von einander abwei- 
chen, fo hielt ich es nicht für überflüßig, diefe 
Beſtimmung noch) einmal zu unternehmen, 


Ich rieb ein Stuͤck Zinnober in einen gläfer- 
nen Mörfel zu feinen Pulver, von diefen wog 
ich eine Unze auf einem Blaͤttgen Sließpappier, dag 
vorher.aufder Waage ins Gleihgewichte gebracht \ 
war, genau ab, wirfelte das Pappier zufammen, 
und ſchob es bis in den Bauch einer. gläfernen 
Retorte. Auf dag zufammengewicelte Pappier 
ſchuͤttete ich zwey Unzen Potaſche, nebft etwas 
wenigem Waſſer, und legte an die Retorte ei⸗ 
ne mit Waſſer angefuͤllete Vorlage. Ich un⸗— 
terwarf darauf das Gemenge der Deſtillation, 
und erhielt das vom Schwefel, vermittelſt des 
alkaliſchen Salzes, entbundene Queckſilber. 
Nachdem dieſes Queckſilber auf das ſorgfaͤltig⸗ 
ſte zuſammen gebracht, und getrocknet war, wog 
es 377: Gran. 


Mit einer halben Unze Queckſilber, bleiben 
alſo nicht mehr, als 65 Gran Schwefel ver⸗ 
bunden, wenn ein ſolches Gemenge, um Zinno⸗ 
ber daraus zu machen, ſublimiret wird. 


Außer den feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen, laͤſ⸗ 
ſet ſich der Schwefel — vermittelſt der Kalf- 
c | erde 
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erde und allen vorherfichenden Metallen ,. vom 
Queckſilber, mit Hülfe der Deſtillation, abſon⸗ 
dern. 


XI. Mit dem Arſenic. 


Aus Arſenic und Schwefel, wenn beyde wohl 
vermiſchet ſublimiret werden, entſtehet ſowohl 
gelber, als auch rother Arfenic, nachdem meh 
oder weniger Schwefel mit dem Arfenic vermis 
fchet wird; denn diefe beyden Materien, vers 
binden ſich in einen jeden dem Künftler belichis 
gen Verhaͤltniß. Daher Fönnen auch von der 
Natur fowohl, als durch die Kunft, vielerley 
Arten von gelben und rothen Arfenic hervor 
gebracht werden, die in Anfehung des Verhaͤlt⸗ 
niffes der Menge ihrer Detandnheile 2 gar ſehe 
von einander — 


Durch das Queckſt lber ‚ wird der Soweft 
vom Arfenic wieder gefrennet, wenn diefes Me 
tal, entweder in feiner flüßigen Geftalt, mit 
den rochen und gelben Arfenic wohl unfer ein 
ander gerieben, oder in Geſtalt eines Pulvers 
- damit vermifcher, einer anfangs gelinden Sub 
limation unterworfen wird, Dahingegen find 
die andern vorherftehenden Metalle, die Kalkers 
de und die feuerbeftändigen Largenſalze, unge 
achtet fie alle eine weit größere Gemeinfhaft mit 
dem Schwefel haben, als das Queckfilber, zur 
| Abfonderung des re vom Arfenic, nicht 
geſchickt, 
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| geſchickt, weil der Arfenic, nebft den Schwefel 
zugleich, mit ihnen verbunden bleibt, 


XII. Mit dem flüchtigen Laugenſalze. 


Da Schwefel wird von einem ganz in bie 
Enge gebrachten Iuftleeren Salmiacgeifte voll 
kommen, aber nur fehr langfam, ohne Beyhuͤl⸗ 
fe der Wärme, aufgelöfee. Die Auflöfung bes 
fommt eine gelbe Farbe, und giebt, bey Eröfs 
nung des Gefaͤßes, erſtickende, wie faule Eyer 
riecbende Dünfte von ſich. Sie iſt eigenelih 
eine flüchtige Schwefelleber in flüßiger Geſtalt. 
Man kennet fie unter den Nahmen Spiricus ſul- 
phuris Beguini. Ze | 


Auf diefe mühfame und langweilige Art, wird 
zwar der Spiritus fulphuris Beguini nicht bereis 
tet, fondern man vermifcher gemeiniglich einen 
Theil Schwefel mit zwey Theilen Salmiac, und 
drey Theilen frifchgebrenneren Kalche in einer 
Retorte, feuchtet diefes Gemenge mit mehr oder 
weniger Waffer,an, wie es die Abſicht erfordert, 
fo erhält man, vermittelft der Deftillation, ei⸗ 
nen mehr in die Enge gebrachten oder verdünns 
tern Spiritum füulphuris Beguivi. . Ich habe 
aber gefunden, dag wenn man das Verhaͤltniß 
diefer Materien verändert, auch der daraus er? 
haltene Spiritus falphuris Beguini, bey einer gleiz 
ben Menge Alkali volatile, bald etwas mehr, 
bald weniger Schwefelenthält, Um diefes Ver⸗ 

— Cc2 haͤlt⸗ 
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hältniß in jeden vorfommenden Falle zu beſtim⸗ 
men, verfähre, man am ficherfien, wenn man 
in tarirten Gläfern, zwey gleiche Theile von 
den Spiritu fulphuris Beguini genau abwiegt, in 
das eine Glas den vierten Theil feingeriebenen 
weiſſen Arfenic fhürtet, und in das andere fo 
viel von einem verdünneten reinen Salzfauern 
nach und nach eintröpfelt, bis man von der völs 
ligen Sättigung des flüchtigen taugenfalzes vers 
fichert if. Beyde Gläfer laͤſſet man fo lange 
ftchen, bis man: wahrnimmr, ‘daß der Arfenic, 
‚in ‚dem erften Glafe, dem Alkali volatile allen 
Schwefel, wegen feiner nähern Verwandſchaft, 
entzogen hat, und der Salmiacgeift, ohne die 
geringfte Farbe zu haben, darüber ſtehet; in dem 
‚andern, Glafe hingegen muß fich der niederges 
fhlagene Schwefel völlig zu Boden fegen, wel 
ches etwas lange dauert, weil diefes Lac ſulphu- 
ris fo fein iſt, daß es durch das feinfte Fließpap⸗ 
pier gehe. Den auf den Arfenic ſtehenden 
Salmiacgeift, Täffet man alsdenn, ohne ihn abs 
zugieffen, gelinde verdünften, und den zurück 
gebliebenen, mit Schwefel verbundenen Arfenic, 
bey einer mäßigen Wärme recht austrodnen, fo 
ergiebt ſich aus deffen Gewichte, die Menge des 
bey dem Alkali volatile befindlich geweſenen 
Schwefels. Um aber auch die Menge, des mit - 
diefen Schwefel verbunden gemwefenen flüchtigen 


. alkalifhen Salzes zu wiſſen, darf.man nur das 


Fluͤßige in den zweyten Glaſe, von den-präcipis 
tirten Schwefel abfondern, und in einer tarir⸗ 
ten 


ten Taffe gelinde verrauchen Laffen, fo bleibt ge: 
meiner Salmiac. zurücfe, wenn diefer, nachdem 
er. recht getrocknet ift, gewogen wird, fo. weiß. 
man aus: feinem Gewichte, wie viel. er flüchtis 
ges Laugenſalz enchält, und eben fo viel ift mit 
dem. Schwefel verbunden geweſen. ö 


. Wenn man aus etlichen ſolchen Beftimmun:. - 
gen das Mittel nimmt, fo ergiebt fi, daß ohn⸗ 
gefehr 5 Theile reines Alfali volatile, mit x 

Theil Schwefel, in den Spirica fulphuris Begui- 
ni überhaupt, verbunden find, — 


Das fluͤchtige Laugenſalz hat mit dem Schwe⸗ 
fel die geringſte Gemeinſchaft, und wird ſowohl 
durch die feuerbeftändigen Laugenſalze, als auch 
durch die Kalferde und Metalle, welche, fich mit. 
dem Schwefel verbinden, wieder davon abge⸗ 
ſondertrt. 


* * * 


Das Gold und der Zink ſind die beyden Me⸗ 
talle, mit welchen ſich der Schwefel, ohne Hin⸗ 
zuthun eines andern Koͤrpers, keinesweges im 
Feuer vereinigen laͤſſet. Beſonders iſt dieſer 
Umſtand, in Anſehung des Zinks, ſehr merf- 
wuͤrdig. Dieſes Metall verbindet ſich mit dem 
Vitriolſauern vor allen andern am liebſten, es 
nimmt auch noch mehr vom brennlichen Weſen 
an; und da eben die beyden Materien im Schwe⸗ 
fel mit einander vereiniget ſind, hat es gar kei⸗ 

| &c 3 ne 
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ne Gemeinfhaft mir ihnen. Verbaͤnde fich der 
Schwefel, wie man annimmt, wegen feines bey 
‚fi habenden Vitriolſauern mit den Metallen, 
oder wäre die Urſache feiner Wirkſamkeit blog 
in diefen Sauern, und nicht in der Form feiner 
Fleinften Theile zu fuchen, fo müßte er gewiß mit 
dem Zinfe, noch einen größern Grad der Vers 
wandſchaft, als mit dem Eiſen haben, auch 
wuͤrde in dieſem Falle die Ordnung der Reihe, 
in welcher er ſich mit den uͤbrigen Metallen ver⸗ 
bindet, von derjenigen, die bey dem reinen Vi⸗ 
triolſauern ſtatt findet, nicht abweichen. Wir 
ſehen alſo, auch 3. dieſes einleuchtende Bey⸗ 
ſpiel, den Satz beſtutiget, daß die Eigenſchaf⸗ 
ten der Koͤrper, nicht von den Materien, aus 
welchen fie zufammen geſetzet ſind, ſondern von 
der Form, welche die Eleinften Theile" diefer Mas 
terien, bey ihrer Zuſammenſetzung angenommen 
haben, abhaͤngen. — 








403 








RUE. 

Abhandlung von der Verwandſchaft 

der alkaliſchen Aufloͤſungs— 
Mittel. 


$ Yie Erden und Metalle verbinden fih mit 
den alkaliſchen Aufloͤſungsmitteln in eben 

der Ordnung, wie mit den ſauern; allein dieſe 
Verbindungen ereignen ſich unter ſo mannigfal⸗ 
tigen Umſtaͤnden und Bedingungen, daß es des⸗ 
wegen nicht durchgaͤngig moͤglich iſt, die mit die⸗ 
ſen Aufloͤſungsmitteln verbundenen Koͤrper, ge⸗ 
dachter Ordnung gemaͤß, durch andere nieder⸗ 
zuſchlagen. Eben daher kommen auch viele 
ganz unuͤberwindliche Schwierigkeiten, die ſich 
bey der Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der Men⸗ 
ge einfinden, und oft nicht zulaſſen, daß man 
letzteres nur ohngefehr angeben kann. Denn 
zur Aufloͤſung einiger Metalle, wird ein Alkali 
erfordert, das zuvor mit einer noch nicht voͤllig 
bekannten Subſtanz geſaͤttiget ſeyn muß, die 
ihm ben der Caicination mit getrockneten Blu⸗ 
te mitgetheilee wird. Bey andern Metallen 
hingegen, ift es unumgänglich nöthig, daß auf 
den mit Alkali hervorgebrachten Präcipitat, bes 
vor er trocknet, Blutlauge gegoffen wird, wenn 
er fich darinne auflöfen fol, Es fommen auch 
€c4 Ä Sälle 


404 XVI. Abh. von den alk. Aufloͤſungsmitt. 


Faͤlle vor, da dieſes alles noch nicht hinreichend 
iſt, und man feine Zuflucht zu andern Huͤlfsmit—⸗ 
teln nehmen muß. Wenn fi alfo ein Metall 
unter diefer, ein anderes aber, das jenes nieder; 
fhlagen foll, unter einer ganz andern Bedin⸗ 
gung mit den. alfalifhen Auflöfungsmittel ver: 
bindet, fo ift leicht einzufehen, daß der Nieder: 
flag nicht erfolgen kann, ob gleich das nieder: 
zufchlagende Metall eine geringere Verwand⸗ 
Schaft mit den Auflöfungsmittel hat. Indeſſen 
Fönnen diefe, als etwas zufälliges anzufehenden 
Umftände, bey der Ordnung der Meihe nicht in 
Betrachtung gezogen werden Die alkalifchen 
Auflöfungsmittel verbinden fih daher 


I. Mit der Magnefia, Kobold und Elfen⸗ 
beinerde. 2 


> BE 

In Geſtalt eines trocknen Pulvers leidet die 
Magnefia, weder von dem flüchtigen Alkali, noch 
von den reinen feuerbeftändigen taugenfalzen und 
der Blutlauge, eine Veränderung; ift aber dies 
fe Erde zuvor in einer Säuere aufgelöfer, fo 
wird fie von den alfalifhen Auflöfungsmitteln 
erſt darans niedergefchlagen, und hernach durch 
mehreres Zugieſſen ſogleich wieder aufgeloͤſet. 
Beſonders iſt das fluͤchtige Laugenſalz, zur Wie⸗ 
deraufloͤſung dieſes Praͤcipitats, das wuͤrkſam⸗ 
ſte. Allein, ob ſchon die Laugenſalze unter der 
angezeigten Bedingung der Magneſia zum Auf⸗ 
loͤſungs⸗ 


J 
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löfungsmittel dienen, fo bleiben fie doch nicht 
damit verbunden, denn nad). einiger Zeit fondert 
fich die Magnefia wieder ab, und fällt in Geſtalt 
Fleiner Sandchriftallen,, die fih auch in Fochen: 
den Wafler nicht wieder auflöfen, zu Boden. 


Bon der reinen aus dem Bitterfalze nieders 
gefchlagenen Magnefia, find die in jeden alkali⸗ 
ſchen Auflöfungsmittel entfiehenden, und herz 
nad) mit kochenden Wafler abgewaſchenen Sand: 
Ehriftallen, nur in Anfehung ihrer äußerlichen: 
Geftalt unterfchieden, fo wie die mit Alkali nies 
dergefchlagene Kalferde, von einem Stück: weifs 
fen Marmor. Dieſe Chriftallen enthalten, nebft 
der reinen Erde, auch figirte Luft und Waffer. 
An den Säuern löfen fie fich völlig, mit vieler 
Effervescens auf, und es entficher ein wahres 
Birterfalz, wenn das Vitriolfauere mit gedach⸗ 
sen Chriftallen gefättiger if, . Werden fie in 
verfchloffenen Gefäßen dem Feuer ausgeferer, fo 
verwandeln fie fich in ein Pulver, das der calcis 
nirten Magnefia. vollfommen gleich ift, und an 
dem feine Spur von einem noch damit verbuns 
denen alkalifchen Salze wahrgenommen werden 
Fann, 


Da fich. nicht felten der Fall ereignet, daß bey 
der Präcipitation der Magnefia, zumal wenn 
man eine beträchtliche Menge bereitet, ein grofz 
fer Theil derfelben vom Alkali wieder aufgelöfee 
wird, fo darf man nur das von den Präcipitat 
| cs ab: 
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abgefonderte Flüßige einige Zeit ſtehen Iaffen, die 
darinne entftandenen Sandchriftellen wohl aus; 
füffen, und nachdem fie trocken find, fein reiben, 
- um den verlohenen Theil diefer Erde wieder zu 
erhalten. 


ES; 


Die Kobolderde wird ſowohl von den eauſti⸗ 
ſchen, als auch den mit figirter Luft verbunde⸗ 
nen fluͤchtigen Laugenſalze aufgeloͤſet, es iſt aber, 
in Vergleichung mit der Menge, die ſich von 
dieſer Erde nach dem Niederſchlagen aus einer 
Säuere, durch mehreres Hinzugießen des fluͤch⸗ 
tigen Laugenſatzer wieder aufoſet, ſehr wenig. 


Zu einer halben Unze ganz luftleeren, aber et⸗ 
was verduͤnneten Salmiacgeiſte, der eben ſo 
viel reines Alkali volatile enthielt, als in zwey 
Drachmen dieſes chriſtalliſirten und trocknen 
Laugenſalzes, nach Abzug der figirten Luft und 
des wenigen Chriſtalliſationswaſſers befindlich 
iſt, ſchuͤttete ih zo Gran Kobolderde, und ließ 
das Gemenge wohl zugeftopft etliche Tage fies - 
hen. Der Salmiacgeift hatte 3 Gran Kobold⸗ 
erde aufgelöfet, und davon eine dunfelgelbe Far: 
be befommen, denn der übriggebliebene Theil 
diefer Erde, wog nach dem — und - 
nen 17 Gran. - 

—AA 

Eine halbe —— des ebengedachten, und zu 

allen 
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allen übrigen Unterfuchungen angewendeten Sal⸗ 

miacgeiftes, löfete noch nicht völlig einen Gran, 

mit Alkali niedergefchlagene Elfenbeinerde auf. 

Die Auflöfung ließ nad dem Berdünften an der 

Luft, einen dünnen erdigten Meberzug in dem 
Gefäße zuruͤcke. | | 


Bon der bey dem Miederfchlagen diefer Er⸗ 
den mit luftleeren Salmtacgeift erfolgender 
Wiederaufloͤſung, ift fehon in der Abhandlung 
-- von der Verwandſchaft des Salzſauern, das 
nöthigfte erinnert worden, 


I. Mit dem Zink. 


HN: alfalifchen Auflöfungsmittel verbinden 
ſich faft unter jeder Bedingung mit dem Zinfe,- 
und- man erhält eine würfliche Auflöfung dieſes 
Metalles, wenn deffen Präcipitat oder Kalk mit 
den feuerbeftändigen Laugenfalzen vermiſcht ges 
ſchmolzen wird. Aus der von diefer Schlade 
erhaltenen filtrieten Lauge, läffet fich der darin⸗ 
ne aufgelöfete Zink, vermiftelft einer jeden Saͤue⸗ 
re, niederfchlagen,. Eben fo wird aud) bey der 
Präcipitation des Zinfs aus dem Sauern, ein 
Theil deffelben, durch mehreresiNinzugießen der 
$augenfalze, wieder aufgelöfet, wenn aber an ſtatt 
der reinen feuerbeftändigen Laugenſalze Blut: 
lauge oder Salmiacgeift genommen wird, fo ers 
folgt den Augenblick eine völlige Wicderauflös 
fung. | re 
a | Der 
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Der Salmiacgeiſt und die Blutlauge loͤſen 
auch den mit Alkali niedergeſchlagenen, und 
ſchon voͤllig wieder getrockneten Zinkpraͤcipitat 
auf. ı Eine halbe Unze meines Salmiacgeiſtes, 
zu — ich 20 Gran, mit Alkali praͤcipitirten 
Zink ſchuͤttete, hatte nach etlichen Tagen 18 Gran 
wuͤrlich aufgeloͤſet, denn das zuruͤckgeliebene aus⸗ 
geſuͤſſete Pulver wog, als es trocken war, nur 
noch 2 Gran. Die filtrirte klare Auflöfung, 
befam, da ich fiein einer Taſſe zum Verduͤn⸗ 
ſten hinſtellete, an der Luft eine Haut, faſt wie 
Kalkwaſſer, dieſe fiel nach einiger Zeit zu Bo⸗ 
den, und eg entſtand eine andere, bis zuletzt al: 
les Slüßige verdünftet war. Die- in der Taffe 
zurücfgebliebenen Häutgen, jerficlen bey dem Ber 
rühren in ein weiffes überaus feines Pulver, von 
dem fich das flüchtige Saugenfal; u wieder 
abgeſondert hatte. 


Der Zink wird ſogar in metalliſcher Geſtalt 
vom Salmiacgeiſte aufgeloͤſet, allein es verge⸗ 
het auf dieſe Art viele Zeit, ehe ſich das fluͤchti⸗ 
ge Laugenſalz voͤllig damit ſaͤttiget. 


Die Menge des Zinkpraͤcipitats, der von der 
Blutlauge aufgeloͤſet werden kann, laͤſſet ſich 
keinesweges mit einiger Zuverlaͤßigkeit anzeigen; 
denn die auflöfende Kraft der Blutlauge hängt 
von. der Mienge der noch unbekannten Materie 
ab, die dem alfalifhen Salze, während der Cal: 
eination mit Blute, beygemifcher wird, Dans 

| | | ert 
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ert die Calcination das eine mal ein wenig laͤn⸗ 
ger, als das andere, fo find die Blutlaugen, in » 
Anfehung ihrer auflöfenden Kraft, ſchon gar 
merklich unterſchieden, weil ſich die unbefannte 
Materie von dem alfalifhen Salze nab und 
nad) wieder-abfondert, wenn die Maffe länger 
im Feuer erhalten wird, als es, um die öhliche 
ten Theile des Blutes zu verbrennen, nöthig ift, 
und diefes Fann fich bey einem ungleichen Gras 
de des Feuers fehr leichte ereignen, denn der uns 
tere Theil der Maffe bleibe dem Feuer zu lange 
ausgefegt, bis die oͤhlichte Materie in den obern 
völlig verzehret wird, Hierzu fommt außerdem 
noch, daß die Blutlauge mehr oder weniger mit 
Waſſer verduͤnnet feyn kann, welches eben fo, 
wie bey den fauern Auflöfungsmitteln, auf das 
zu beftimmende Verhältnig der Menge, einen 
großen Einfluß hat. | 


1. Mit dem Eifen. 


Dar dem Niederfchlagen des Eifens mit den 

feuerbeftändigen $augenfalzen, wirdi zwar ein 
Theil des Präcipitats durch mehreres Hinzu: 
gießen des Saugenfalzes wieder aufgelöfer; als 
lein außer diefer Bedingung erfolgt die Auflö- 
fung des Eifens nur in dem Sale, wenn das 
-$augenfal; zuvor mit. Blute calciniret ift, 


Die Erfcheinungen, welche ſich bey der Auf⸗ 
| löfung 


— 
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. mitteln zeigten, waren folgende: 


Eine gute Blutlange, hatte nach etlichen Tas 
gen, von den hineingefhütteten, mit Alfalt 


niedergefihlagenen Eiſen, fo viel, als zur Säts 


tigung hinreichend war, aufgelöfet, und dadurch 


eine gelbe Farbe erhalten. In die filtrirte Auf 
loͤſung goß ich ein verdünnetes Vitriolſaueres, 
diefes ſchlug das Eifen fogleich dunkelblau nies 
Det, | 


. Seingeriebenes_ Berlinerblau, verlohr in der 


Blutlauge feine Farbe, ein Theil davon löfete 
-fih auf, und. färbte die Blutlauge gelb, Die 


Auflöfung war der vorigen glei. 


Auf einen andern Theil feingeriebenes Berli⸗ 
nerblau, goß ich ein in Waſſer aufgelöfetes, und 
mit firer Luft gefättigtes vegetabilifhes Laugen 
fal;, das Berlinerblau verlohr. Hiervon ebens 
falls feine Farbe, und die darüberftchende Auf 
löfung des alkaliſchen Salzes wurde geld, 


Das nehmliche erfolgte, da ich ſtatt des ve 
getabilifchen, ein reines in Waffer aufgelöfetes 


mineraliſches $augenfalz auf zerriebenes Verl 


fo, wie aus der erften, ganz dunfelblau nieder. 


nerblau goß. Aus allen diefen völlig geſaͤttig⸗ 
ten gelben Auflöfungen, fiel das Eifen, vermit- 
telft einer jeden hineingegoffenen Säuere, eben 


Ben 


- 


mit dem Eifen. , U 


Bon den flüchtigen: alfalifchen Sale, es mag 
cauſtiſch, oder mit firer Luft geſaͤttiget ſeyn, 
wird dem Berlinerblau feine Farbe, fo wie von 
den feuerbeftändigen Laugenſalzen, entjogen, 
und der Salmiacgeift färbr ſich gelb. Diefer 
‚gelbe Liquor ift eine wuͤrkliche Auflöfung des Eis 
fens, welches vermittelft einer jeden Säuere, 
ſogleich dunkelblau daraus ERENTO 
wird. 


Die Urfache von ı Biefen Erfcheinungen laſſet 
ſich leichte begreifen, wenn man die dabey vor⸗ 
Ffommenden Verbindungen und Entbindungen 
detrachtet. Die Blutlauge ift ein zufammenge> 
ſetztes Aufloͤſungsmittel, das aus reinen alkali⸗ 
ſchen Salze und einer unbefannten Subſtanz 
befichet, welche durch ihre Verbindung die Eis 
genſchaft erlangen, das Eifen aufzulöfen. - Ben 
dem Niederſchlagen des Eifens, vermittelft der 
Blutlauge, oder bey der Bereitung des Berli⸗ 
nerblaues, werden die Beſtandtheile diefes zus 
fanmengefegten Auflöfungsmittels getrennet. 
Das Sauere, in welchen. das Eifen-aufgelöfes- 
iſt, verbinder fih mir dem alfalifchen Salze der 
Blutlauge , die unbekannte Subſtanz hingegen 
mit dem Eiſen, und theilet dieſen eine blaue 
Farbe mit, Wird nun auf dieſen blauen Praͤ—⸗ 
eipitat, oder welches einerley if, auf das Ber: 
linerblau, ein.reines, in Wafler aufgelöfereg als 
Falifches Sal; gegoflen, ſo find die Beſtandthei⸗ 
le der RE wieder beyfammen, und. + 

m 
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muß alfo nothwendig eine Auflöfung des Eifens 
in den alfalifhen Salze, fo wie es die Erfah, 
rung Ichret, erfolgen. Daher ifl es auch eine 
ganz natürliche Folge, daß. aus den gelben Ei 
fenauflöfungen, vermittelft einer jeden hinzuge⸗ 
goffenen Säuere, ein dunfelblauer. Präcipitat 
zu Boden fällt, weil, um diefen wieder hervor 
zu bringen, nur das alfalifhe Salz, wie «s 
würflich geſchiehet, Hinweggenommen merden 
darf. | 


Aus diefem Gefichtspunfte ‚betrachtet, ift det, 
in den Mayeriſchen Tractat vom ungelöfchten 
Kalche, erwehnte gelbe, Liquor, welcher aus Sab 
miacgeiſt und Berlinerblau bereitet wird, nichts 
anders, als eine Auflöfung des Eifens, in einer 
Blutlauge, die an flatt des feuerbeftändigen, 
flüchriges Laugenſalz enthält... Deswegen ver 
lieret auch der Salmiargeift feinen Geruch, wenn 
nach und nach fo viel Berlinerblau hinein ge 
fhürtee wird, bis das leßte feine "blaue Farbe 
nicht mehr verändert, ohne dag man nad) der 
gegebenen Borfchrift nörhig Hat, einen Theil 
von den gelben Liquor abzudeſtilliren. Sobald 
nun diefer Liquor, ‚oder Eifenauflöfung, zu einer 
andern Auflöfung des Eifens in irgend einer 
Säuere gegoffen wird, fo verbinder ſich Die 
Saͤuere mit dem: flüchtigen $augenfalze, und 
dag, fowohl in der Säuere, als auch in dem 
flüchtigen Alfali aufgeloͤſet geweſene Eifen, fällt, 
mit: der unbefannten Subſtanz verbunden, die 

E> zugleich 
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zugleich bey dem Alkali war, “als ein blauer 


Praͤcipitat zu Boden. Was aber ben dem Mies 
derfchlagen des Eifens mit gedachten gelben Li⸗ 


quor vorgehet, das erfolgt auch bey allen übri- 


gen Metallen, nur mit dem Unterfchiede, daß 


außer dem Eifen, Platina, Gold und Quedfil- 
ber, weil diefe dem Eifen ähnlicher find, Fein an: 
deres Metall blau niedergefhlagen wird, | 


Wenn die in Waffer aufgelöfeten feuerbeftän: 
digen Saugenfalze, mit Berlinerblau völlig ges 
färtiget werden, fo verhalten fie fi gegen die 
Auflöfungen der Metalle eben =. wie der Meyer 
rifche Liquor. 


Ich Fann nicht unterlaffen, diefen Bemer⸗ 


kungen noch einige andere beyzufügen, welche 


befondere Eigenfchaften des Berlinerblaueg, oder 
vielmehr der darinne befindlichen unbefannten 
Subftanz aus dem Blute, betreffen. _ Um eine 
nähere Erfänntniß von diefer Materie zu ers 
langen, ſchuͤttete ich vier Unzen von den dunfel- 


fien Berlinerblau, das zu einen nicht ganz feir 


nen Pulver zerſtoßen war, in eine gläferne Res 
forte, legte eine große Vorlage daran, und fes 
bete das Gefäße, nachdem ich die Fuge wohl 
verwahret hatte, anfangs nur einem ganz mäf- 
figen Grade des Feuers aus, Das Berliner: 
blau verlohr feine Farbe, und wurde ganz blaß- 
gelb; indem aber diefes gefchahe, gieng zugleich 
eine flüßige durchfi Massrie in —— 

er, 
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uͤber, welche, nach Eroͤfnung der- Vorlage, faft 
wie dasjenige Waſſer roch, worinne man den 
Phoſphorum bey ſeiner Entſtehung aufgefangen 
hat. Ich legte darauf eine andere Vorlage 
an die Retorte, und ſetzte die Deſtillation mit 
ſtaͤrkern Feuer fort. Das gelb gewordene Ber⸗ 
linerblau, veränderte feine Farbe, als cs zu gluͤ⸗ 
en anfieng, nod) einmal, und färbte fih dun« 
‚ felbraun. da diefen verftärften Seuer erſchie⸗ 
nen Daͤmpfe in der Vorlage, die ſich theils, in 
Geftale eines trocknen Salzes, theils als Tro⸗ 
pfen, anlegten, und beydes war am Geruche, 
dem zuerſt uͤbergegangenen Fluͤßigen, ſehr aͤhn⸗ 
lich. Nachdem endlich nichts mehr uͤbergieng, 
vermehrte ich den Grad des Feuers, bis die Re⸗ 
torte zuſammen zu ſinken anfieng. 

Das von den Berlinerblau erhaltene trockne 
Salz, vermiſchte ich mit dem Fluͤßigen, goß ein 
wenig von dieſen Liquor in eine Taſſe, und troͤ⸗ 


pfelte ein verduͤnnetes Salzſaueres hinein. Es. 
erfolgte fogleich ein Aufbraufen, und nach Ver⸗ 


dünftung der Feuchtigkeit, blieb ein a Sal 
miac in der Taſſe zurück, 


In der Verbindung mit dein Beinfrinal, 
gab gedachter Liquor einen fo auffallenden 
ruch, wie ein flarfer luftleerer Suinci 
von ſich. | 


Die Auföfung des Eienoiseiole im Daft, | 
f 


blug 
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ſchlug dieſer Liquor gelb nieder, aber durch meh⸗ 
reres Zugießen deſſelben, loͤſete ſich der Präcis 
pitat voͤllig wieder auf. Ich verduͤnſtete die 
Aufloͤſung, bis ohngefehr nur der vierte Theil 
zuruͤcke blieb, und troͤpfelte alsdenn Vitriol⸗ 

ſaueres hinein, da ſchlug ſich den Augenblick, 
das wieder aufgeloͤſete Eiſen dunkelblau nieder. 


Es blieb mir noch übrig zu unterfuchen, was 
aus meinen, in der zufammengefchmolzenen Re⸗ 
torte befindlichen Berlinerblau geworden war, 
Zu dem Ende riebe ich das: braune Pulver recht 
fein, goß auf einen Theil deffeiben, ein reines 
in Waffer aufgelöfetes Weinfteinfalz, auf einen 
andern Theil, Salmiacgeift, und auf den drits 


ten, Vitrioloͤhl. Nachdem diefe Öemenge eis 


nige Tage auf gelinde erwaͤrmten Sande geftanz 
den hatfen, war das aufgelöfete Weinfteinfalz for 
wohl, als der Salmiacgeift, gelb, und das Puls - 
ver unfer dem Bitriolöhl wieder blan getworden, 
in Anfehung der Schönheit aber, war die Sara 
be des Pulvers dem Berlinerblau nicht gleich. 


Zu den gelbgefärbten Weinfteinfale und Sal 


 miacgeifte, welcher nicht mehr urinös- roh, goß 
ih Waffer, fchürtelte die Gemenge mit den zu 
Boden liegenden Pulvern unter einander, und 
ließ jedes dur ein Fließpappier laufen. As 
ib darauf zu diefen filtrirten Laugen, eine Aufz 
loͤſung des Eifenvitriols im Waffer, goß, nahm. 
ich zu meiner Derwunderung wahr, daß das 


“fen, ſowohl von den — — als auch 
Dd von 


416 XVI.Abh. von den alf. Auflöfungsmitt. 


von den Salmiacgeifte, recht ſchoͤne dunkelblau 
niedergeſchlagen wurde. | 


- Halten wir diefe Erfahrungen noch mit der 
>, jenigen zufammen, daß bey der Calcination des 
alfalifchen Salzes mit Blute, nachdem die Maf: 
fe weder Rauch noch Flamme mehr von fi 
giebt, ein Geruch bemerfet wird, der dem ſtaͤrk—⸗ 
ſten äzenden Salmiacgeifte gleihet, und fo lan: 
ge anhält, als die vom Blute zurückgebliebene 
Kohle noch glimmet, fo ergiebt fi, daß die un: 


- befannte Subftanz der Blutlauge, oder das | 


färbende Wefen im Berlinerblau, aus flüchtigen 
Laugenfalze, welches mit brennlihen Wefen ver: 


bunden ift, beftehet, und in diefer Verbindung, 


vermoͤge der veränderten Form, weder die Wuͤr⸗ 
fungen des reinen flüchtigen Saugenfalzes, nod 
des brennlichen Weſens, äußert, fo lange letzte⸗ 
res unzerfeget damit verbunden bleibe. Ich 


bin hierinne auch völlig mit Herrn Wiegleb er 


nig, welcher bey der Bereitung der, Blutlauge 
das nehmliche bemerfer hat, und in feiner vor: 


treflichen Abhandlung über die alfalifhen Sab 


ze erweifet, daß das flüchtige Alfali in der Blut: 
Fohle, eben fo fefte mit dem brennlichen Wefen 
verbunden ift, wie das feuerbeftändige vegetabi- 
lifche in der Holzkohle, und ohne Zerfegung des 
brennlichen Wefens nicht davon abgefondert wer: 


den kann. Indeſſen ſcheinet mir diefes färbende | 
Weſen, einer weitern Unterfuchung werth zu feyn,. 


und eine befondere Abhandlung zu verdienen. 
ee — . W. Mit 
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Iv. Mit dem Bley. 


Di. Bedingung, unter welcher die. Auflöfung 
des Bleyes im Alkali erfolget, weicher gar fehr 
von denjenigen ab, die bey der Auflöfung ander 
rer Metalle ftatt finden, Denn, weder durch 


die aufgelöferen reinen alkalifchen Salze, noh 


durch die Blutlauge, Fann das aus einer Säues 
re niedergefchlagene Bley, vermittelft des meh⸗ 
rern Hinzugießen diefer Salze, wieder aufgelös 
feet werden, fondern das einzige noch übrigbleis 
bende Hülfsmittel, um eine würfliche Auflöfung 
des Dleyes zu efhalten, ift folgendes :- 


Ich vermiſchte vier Theile feingerafpeltes 
Bley, mit einem Theile gepülverten Salpeter, 
und trug das Gemenge in einen zugedecten, 
recht helle glüenden Schmelztiegel. Es erfolg> 
te ein ſchwaches Verpuffen, und das Pulver 
verwandelte ſich in eine Schlacke. Ohngefehr 
nach 10 Minuten nahm ich den Tiegel aus dem 
Feuer, laugte die darinne befindliche Schlacke 
mit Waſſer aus, und ließ die Lauge durch Fließ⸗ 
pappier laufen. Dem Geſchmacke nad) war 
Diefe Lauge von derjeriigen, die man vermittelft 
der Kohlen aus den GSalpeter erhält, wenig uns 
terfchieden 5 allein, da ich eine Auflöfung der - 
Schmefelleber hinein goß, fo Fam das von dem 
Alkali aufgelöfer gerwefene Bley, den Augenblick 
in Geſtalt eines ſchwarzen Präcipitars zum Bor: 


fchein, | 
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Eben fo kann auch das Bley in den mineralis 
ſchen Alfali aufgelöfer werden, wenn man fich 
behy dem. nehmlichen Verfahren des cubifchen 
Salpeters bedienet. 


v. Mit dem Zinne. 
Hi Aufloͤſung des Zinnes in den feuerbeftän, 
digen Saugenfalzen, erfolget ebenfalls nur unter 
der einzigen Bedingung, unter welcher dag Bley 
von DAN Salzen aufgelöfer wird, 


Das Verhaͤltniß der Menge, kann zwar bey 
dieſer Art der Aufloͤſung nicht angegeben mer: 
den, weil von der Maffe, bey dem Verpuffen, 
allemal etwas verlohren gehet. Indeſſen aber 
Ichree der Augenfhein, daß das im Salpeter 
befindliche Alkali, ungleich mehr Zinn, als Bley, 
auflöfer. Die Auflöfung des Zinnes ift auch 
weit aͤzender. In offenen Gefaͤßen wird fie 
nach etlihen Tagen frübe, und das Zinn fällt 
„ nah und nad, als ein weiffer Praͤcipitat zu 

Boden, fo wie ſich das alfalifihe Salz wieder 
mit firer Luft ſaͤttiget. Von den Vitriolfauern 
aber, wird das Zinn noch viel weiſſer, aus dem 
Laugenſalze niedergeſchlagen. 


vi. Mit dem Kupfer. 
GM das Kupfer verhalten ſich die alfali- 
. ſchen 


⸗ 





mit dem Zinne, Kupfer u. Alaunerde. 419 


ſchen BON eben. fo, wie gegen den 
Zink, Ä | — 


Eine halbe Unze von meinem Salmiacgeiſte, 
zu welchen ich eine. Drachma, mit Alkali nieder⸗ 
geſchlagenes Kupfer fbürtere, hatte, nah Vers 
lauf etliher Tage, 48 Gran davon aufgelöfet, 


denn der noch übrige Kupferpräcipitat, wog, 
nachdem er ausgeſuͤſſet, und wieder getrocknet 


war, 12 Gran. Die nehmliche Menge Ku⸗ 


pferpraͤcipitat, wurde auch von zwey Drachmen, 
des chriſtalliſirten fluͤchtigen Laugenſalzes, ver⸗ 
mittelſt des Waſſers, bey einer Waͤrme von 40 
Bi in. einen, zugeftopften ER aufge⸗ 
loͤſet. 


VII. Mit der Alaunerde. 


Er giebt verſchiedene Wege, die Alaunerde in 
den alkaliſchen Salzen aufzuloͤſen. Denn es 


erfolget nicht allein, vermittelſt der Blutlauge 


und des Salmiacgeiſtes, eine wuͤrkliche Auflös 
fung der Alaunerde, fondern fie wird auch von 


den vegetabilifchen und mineralifchen Alkali, im 


Feuer aufgelöfet, fo daß fie ſich hernach aus den 
mit Waſſer ausgelaugten alfalifhen Salzen, 
vermittelſt einer jeden Eäuere, niederſchlaͤgt. 
Die nehmlihe Verbindung ereignet ſich, wenn 
das Saucre aus dem Salpeter, vermictelft die 
fer Erde, ausgetrieben wird, da denn keineswe— 
ges, das in der Alannerde befindlich ſeyn ſollende 
Dd 4 Vitri— 
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| zn. , ſondern die ganze unveraͤnderte 
Erde, in den Alfali des Salpeters anzutreffen 


Bon den flüchtigen alkaliſchen Salze, bleibt 
: ein Theil mit der darinnen aufgelöfeten Alaun— 
erde, nachdem. alle Feuchtigfeit abgedünfter iſt, 
verbunden. Es kommt eine Saljmaffe zum 
Vorſchein, die größtentheils aus Fleinen, wie 
Nadeln gebildeten Chriftallen beftehet, und vom 
MWaffer wieder aufgelöfet wird. Die Menge 
der im flüchtigen Alkali aufgelöfeten Alaunerde, 
ift zwar nicht fehr berrächrlith ; . denn von einer 
halben Drachma diefer Erde, auf welde ich eine 
- halbe Unze von meinem Salmiargeifte gegoflen 
hatte, waren, nah Verlauf von acht Tagen, 
noch 24 Öran übrig. Das fluͤchtige Laugen⸗ 
ſalz hatte alſo nicht mehr, als 6 Gran Alaun⸗ 
erde aufgeloͤſet. 


VII. Mit dem Wißmuth. 


Wenn die alkaliſchen Aufloͤſungsmittel ihre 
Wuͤrkſamkeit vollkommen auf den Wißmuth ers 
weiſen ſollen, ſo darf der mit Alkali gemachte 
Praͤcipitat dieſes Metalls nicht trocken, oder 
wenigſtens nicht lange zuvor bereitet werden. 
Beſonders findet dieſe Bedingung bey der Auf⸗ 

loͤſung des Wißmuths im flüchtigen Alkali ſtatt. 


Denn weder das luftvolle Alkali volatile, noch 


mein cauſtiſcher Salmiacgeiſt, loͤſete etwas von 
einem 


— 
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einem recht ausgetrockneten Wißmuthpräcipitafe 
auf,der Wißmuth wog noch eben fo viel,wie zuvor, 
und aus den Salmiacgeifte ließ fih, vermittelſt der 
Schwefelleber, nichts niederfchlagen, auch blieb 
nichts in der Taffe zurücke, worinne der vom Wiß- 
much abgefeigte Salmiacgeift verdünftere, 


IX. Mit dem Spießglasfönige. 


Es iſt bekannt, daß die feuerbeſtaͤndigen alka— 
liſchen Salze, und beſonders das mineraliſche, 
den Spießglaskoͤnig im Fluſſe angreifen, und 
einen Theil deſſelben in ſich aufgeloͤſet erhalten. 
Allein dieſes Metal wird auch von der Blut: 
lauge und dem Salmiacgeifte aufgelöfer, wenn 
fie, nachdem der Spießglasfönig aus einer 
Säuere dadurch niedergefchlagen ift, fogleich in 
hinreichender Menge, auf den entflandenen Praͤ⸗ 
cipitat gegoffen werden. Aus der Blurlauge 
fowohl, als aus dem flüchtigen $augenfalze, 
fchlägt fich der wieder aufgelöfere Spießglaskoͤ⸗ 
nig, vermittelft der Schwefelleber, in Geftalt 
eines rothen Pulvers, oder als ein fogenannter 
Sulphur auratum, nieder, | 


X. Mit dem Queckfilber, 


| Ein mit Alkali niedergeſchlagenes, und recht 
lange getrocknetes Queckſilber, loͤſet ſich zwar in 
der Blutlauge auf, aber nicht in der Menge, 
als wenn die Blutlauge auf den ſogleich enritan: 
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denen Praͤcipitat gegoſſen wird. Das nehmli⸗ 
che traͤgt ſich auch bey dem fluͤchtigen Laugen ſal⸗ 
ze zu. In Anſehung des flüchtigen Laugenſal⸗ 
zes ſelbſt, habe ich hingegen, es mochte cauſtiſch, 
oder mit figirter Luft angefuͤllet ſeyn, bey der 
Aufloͤſung des getrockneten Queckſilber⸗Praͤci⸗ 
pitats, keinen merklichen —J wahrneh⸗ 
men koͤnnen. | 


Ich ſchuͤttete zu zwey Drachmen hhriftaliſt r⸗ 
ten fluͤchtigen Laugenſalze, zo Gran von gedach⸗ 
ten Queckſilber⸗Praͤcipitate, und goß vier Drach: 
men Waſſer darauf. Vermittelſt einer gelin⸗ 
den Waͤrme, welcher das zugeſtopfte Glas, wor⸗ 
inne ſich dieſes Gemenge befand, etliche Tage 
ausgeſetzet blieb, hatte ſich von den Queckſilber⸗ 
Praͤcipitate 62 Gran aufgeloͤſet, denn der übrig: 
gebliebene Theil, wog nur noch 23! Gran. 
‚Eben fo viel von diefen Queckſilber-Praͤcipitat, 
wurde auch in einer halben Unze meines cauſti⸗ 


ſchen Salmiacgeiſtes aufgeloͤſet. 


Aus den erhaltenen Queckſilber⸗Aufloͤſungen, 
ſchlug ſich das Queckſilber, vermittelſt des Koch⸗ 
ſalzes, wie auch durch die Salzſaͤuere, weiß, 
von der Schwefelleber aber, ſchwarz nieder. 


x. Mit dem Silber. 


Dae e Silber wird unter den nehmlichen Ber 


dingungen, die bey dem ———— ſtatt finden, 
von 
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von der Blutlauge und dem Müßrigen tagen 
falze aufgelöfet, 


Zwey Drachmen chriſtalliſirtes fühdigee Lau⸗ 

genfalz,. zu dem ich eben fo viel, aus Luna 
cornua reducirtes, und mit Alfali niedergefchla: 
genes Silber, nebft vier Dramen Waffer, 
fchürtere, ließ, als das Gemenge etliche Tage in 
einen gelinde erwärmten Sande geftanden hatte, 
15 Gran Silberpräcipitat uͤbrig. Es waren 
alfo 105 Gran, von dem flüchtigen $augenfalze 
aufgelöfet worden, Ein gleiches erfolgte, da 
ih auf zwey Dramen Silberpräcipitat, eine 
halbe Unze von meinem cauſtiſchen Salmiac⸗ 


geiſte goß. 


Herr Marggraf hat ſchon i in feinen chymiſchen 
Schriften die Erfahrungen mitgetheilet, daß 
ſich die Auflöfung des Silbers im flüchtigen 
taugenfalze chriftallifiret, und vom Phofphors 
fauern, Saljfauern und Kochfalze, das Silber 
daraus niedergefchlagen wird, daß aber hinge— 
gen diefe Auftöfung von dem Urinfalze und Bis 
triolſauern Feine Veränderung leider. Ich har 
be den Materien, die das Silber aus dem fluͤch⸗ 
tigen Alkali niederfhlagen, noch die beyden 
reinen feuerbeftändigen Laugenſalze beyzufügen. 
Der durch diefe Salze hervorgebrachte Silbers 
präcipitat, war dem, welcher vermittelft des 
Kochſalzes entſtehet, dem Anſehen nach aͤhnlich; 
allin jene Praͤcipitate waren kein Hornſi ilber, 

dent 
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denn ſie floſſen auf der Kohle vor dem Loͤthroͤhr⸗ 
chen, ohne zu rauchen, ſogleich in ein Silber⸗ 
korn zuſammen, und in den, nach dem Nieder⸗ 
(lagen; zurücfgebliebenen Slüßigen, fand ich 
die feuerbeftändigen Laugenſalze, mit dem fluͤchti⸗ 
gen vermifcht, unverändert wieder; dahingegen, 
wenn das Silber mit dem Kochſalze niederge: 
fhlagen wird, eine Zerfegung des Tegtern erfolz 
get, wobey das Alfali minerale aus dem Koch⸗ 
ſalze, in den Fluͤßigen aufgelöfet bleibt. 


XxII. Mit dem Golde. 


E⸗ ſind drey ganz verſchiedene Aufloͤſungen des 
Goldes in den alkaliſchen Salzen moͤglich, und 
zwar vermittelt der Blutlauge, des flüchtigen 
Saugenfalzed, und des reinen mit firer Luft ges 
fättigten vegetabilifhen Laugenſalzes. Bey der 
Aufloͤſung des Goldes in der Blutlauge und 
flüchtigen Laugenſalze, befonderg aber in legtern, 
iſt nöthig, daß das niedergefchlagene Gold, ehe 
es noch trocknet, in diefe Auflöfungsmittel ges 
bracht wird, wenn 19 fo viel, als möglich iſt, 
darinne auflöfen fol. Denn eine halbe Unze 
meines cauftifhen Salmiacgeiftes, loͤſete von ei⸗ 
nem recht ausgetrockneten Knallgolde beynahe 
nur einen Gran auf. Eben ſo viel von meiner 
Blutlauge loͤſete hingegen nur etwas weniges 
über 2 Gran von dieſem Knallgolde auf. Die 
letztere Auflöfung war ein wenig gelb. Aus | 
Feiner von beyden ließ ftch das Gold durch die 
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Bitriolfänere niederfhhlagen, ob gleich das alka⸗ 
liſche Salz völlig damit gefartiget wurde; als 
ich aber Spiritum Beguini hinein tröpfelte, er⸗ 
hiele ich dunfele Präcipitate, welde vor dem 
Loͤthroͤhrchen fogleih in maßive Goldförner zu> 
fammen floffen. 


Die Auflöfung des Goldes in einem reinen. 
feuerbeftändigen Laugenſalze ift bisher noch fehr 
in Zweifel gezogen worden; felbft Here Marg⸗ 
graf fagt, daß diefes mit feiner Erfahrung nicht 
übereinftimme,: er hat au vollkommen recht, 
daß feine Wiederauflöfung des Goldes durch 
diefes Salz erfolge. Mir iſt fie auf folgende 
Art von flatten gegangen: Zu einer Auflöfung 
des feinften Goldes, goß ich. noch beynahe eben 
fo viel reines Goldfcheidemaffer, und verdünne- 
te das Gemenge mit 30 Theilen deftillirten Waſ⸗ 
fer. In dieſe verdünnere Goldauflöfung, goß 
ib von einer aus vegefabilifchen Alkali bereite 
ten, und mit firer Luft völlig angefülleten Zange, 
fo viel, bis das Goldfcheidewafler gefättiget, und 
noch ein Theil diefer Lauge überfläßig darinne 
war, Es erfolgte ein heftiges Aufbraufen, 
aber von einem Präcipitate war nichts zu ber 
merfen, fondern die gefärtigte Auflöfung erfchien 
noch eben fo helle, wie vorher. Ich vermuthe⸗ 
te, daß die fire Luft einen großen Antheil an dies 
fer Erfoheinung haben müßte, und hierinne hat- 
te ich mich auch. nicht. geirret.. Denn als ic 
das Zuckerglas, in welchen ſich diefe Aufloͤſung 
7 | befand, 
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befand, auf.einen warmen Ofen ftellere, fo ſtie⸗ 
gen. viele Luftblaͤsggen in die Höhe, und bey zur 
nehmender Wärme, ſchien eine neue Effervescens 
zu entftehen, dabey fieng die Auflöfung an, trüs 
be zu werden, und nach etlichen Stunden lag 
ein feimfarbner Präcipitat am Boden, welder 
das ftärffte Knallgold war, Indeſſen vergieng 
eine Zeit von etlichen Wochen, che ſich alles auf⸗ 

geloͤſte Gold niederſchlug. 


Wenn zu einer Goldaufloͤſung, Bitriolfaues 
res, flatt des Goldfheidewaffers gegoffen, und 
übrigens genau nad) der ‚angezeigten Art vers 
fahren wird, fo bekommt die verduͤnnete Auflös 
fung, nachdem fie mit dem Alfali gefärtiger ift, 
eine rothe Sarbe, bleibt aber dabey cben fo helle, 
und in einer Zeit von etlichen Wochen, fällt das 
Gold in metallifcher Geftalt, als überaus Fleine 
glänzende Flietern, ohne daß ſich ein Knallgold 
erzeuget, nieder. 
ni * | 
So groß die Schwierigfeiten find, die fih 
bey der Auflöfung der Meralle in den alfalifben 
Auflöfungsmitteln, der Beftimmung des Ver⸗ 
hältniffes der Menge, entgegen ſetzen, fo wenig 
‘ find fie doch mit denen zu vergleichen, welche 
bey der Verbindung der Schwefelleber mit den 
Metallen, vorfommen, Ich habe diefe Un⸗ 
terfuchung, mehr als einmal wiederholer, aber 
nicht übereinftimmend gefunden, Weil ich % 
— in | — 
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fo von den Würfungen der Schwefelleber auf. 


die Metalle, nichts weiter fagen Ffönnte, als 
was ſchon von andern gefaget worden, jo fand 
ich für beffer, diefe Abhandlung weazulaffen, 
Auch ſchien mir nicht nöthig zu feyn, etwas von 
der Verwandſchaft der Metalle unter einander 
felbft zu gedenfen, zumal da ſich die feuerbeftäns 
digen, die einmal mit einander eine Gemein⸗ 
ſchaft haben, in jeden beliebigen Verhaͤltniß 
verbinden laffen, und das übrige wiffenswürdis 
98, von vielen guten Schriftftellern vorgetragen 
worden if, Das einzige, was mir in Anfe 
hung des Derhältniffes der Menge zu fagen 
übrig bleibt, ift diefes, dag ſich mit 4 Theilen 
Kupfer, nicht mehr, als 7 Theile Wißmuth im 
Fluſſe vermifchen lafien, 
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xVIL 


Abhandlung von der Auflöfung der 
Salze im Weingeifte, 


E⸗— iſt ſchon ſeit langer Zeit kein Zweifel mehr 
uͤbrig geblieben, daß der beſte Weingeiſt 
gewiſſen Salzen eben ſowohl, als das Waſſer, 
zum Aufloͤſungsmittel diene; allein meines Wiß 
fens har fi außer Herr Macquern noch. nie 
mand die Mühe gegeben, die Menge des Wein: 
geiftes, der zur Auflöfung eines jeden Salzes 
noͤthig ift, zu beftimmen. Indeſſen finde ich 
doch viel erhebliches, wider die von Herrn Mac 
quer angezeigte Art des Verfahrens einzuwen; 
den,denn er ließ den bereits abgewogenen Wein⸗ 
geift auf den Salzen fieden, und da mußte er 
nothmwendig etwas davon verlieren, aber ein 
noch größerer Verluft am Weingeifte und Sal 
ze zugleih, mußte bey dem Filtriren diefer fie 
denden Auflöfungen unvermeidlih feyn, weil 
dag Fließpappier damit angefeuchtet bleibet. 
Dazu kommt noch, daß fi einige Salze in 
den Fließpappiere ſchon chriftallifiren, che noch 
die Auflöfung durchgelaufen if. Die filtrirs 
ten Auflöfungen ließ Herr Macquer abdünften, 
wog das zurückgebliebene Salz, und nahm an, 
— — | | daß 


wu 


> dir Cake im Meingeifte. 429 


daß der eingewogene Weingeiſt nur eben ſo viel 
davon aufgeloͤſet hatte. FR, 


Um dieſen bey der Beftimmung einfchleichen: 
den Zehlern, fo. viel als moͤglich iſt, zu entge⸗ 
hen, ſchien mir folgende Art des Verfahrens die 
befte zu ſeyn. Ich ſchuͤttete von jedem Salze, 
auf welchen der Weingeift fieden mußte, nach⸗ 
dem es zuvor reihe getrocknet und gepülvere 
war, einen beliebigen Theil in ein höhes Arzes 
nenglas, goß ohngefehr eine Unze des allerbes 
ſten Weingeiftes darauf, und ließ das Gemens 
ge, mit einem Ölasfügelchen bedeckt, eine hal⸗ 
be Minute lang vollfommen ſieden. Auf eine 
genaue Aufzugwaage, hätte ich vorher eine ta⸗ 
rirte Taffe ;geftellet, und: auf. die andere Waag⸗ 
ſchale das ihr zugehörige Bley, nebſt ſo vielem 
Gewichte, als ich glaubte, daß die Aufloͤſung 
wiegen Fünnte, gelegt, fo daß die Waagfchale, 
worauf die Taffe fand, in die Höhe gezogen wars 
Ich faffete das Glas, in welchen die fiedende 
Auflöfung war, mit einem Tuche an, hiele es 
fo lange chief, und zwar mit der Oefnung über 
gedachte Taſſe, bis: der Weingeiſt nicht mehe 
aufwallete, und goß den-größten Theil der Flas 
ven Auflöfung, ohne daß etwas von den zu Bo: 
ben liegenden Sahjpulver fortgeſchwemmet wers 
den Fonnte, in die Taſſe. Nachdem diefe Tafz 
fe, fo geſchwind als moͤglich, wieder in die völ- 
lige Gleichwaage gebracht war, bemerfte ich dag 
Gewichte der Auflöfung, ließ alsdenn den Wein⸗ 
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geiſt völlig verduͤnſten, und zog das in der. Taf 
fe zurücfgebliebene Sal; von dem bemerften Ges 
wichte der Auflöfung ab, fo zeigte der Unter 
ſchied, die Menge des Weingeiftes an, in wels 
chen das Salz war aufgelöfet gewefen. Hier 
zu. aber habe ih noch 2 Gran Weingeift. Hinzu 
gerechnet, denn ich war, vermöge einer andern 
Erfahrung, überzeuget worden, daß jedesmal 
eben ſo viel verdünfter, ehe die Waage wieder 
ins völlige Gleichgewichte gebracht werden kann. 

| Een — 


: Bor den leichter ‚aufzulöfenden-Salzen hin⸗ 
gegen, wog, ich.eine halbe Unze, und eben {6 
viel vom Weingeifte, in einen tarirten Glafe 
genau ab, ftellete diefes, nicht: allzu feſte verſto⸗ 
pfet, in ein Gefäß mie Waffer, unter welchen 
ich ein $ampenfeuer fo lange vermehrte, bis fi 
das Salz völlig im Weingeifte aufgelöfet. harte, 
Das zugleich in den Waffer fichende Thermos 
meter, zeigte mir. den Grad der Wärme an, bey 
welchen. die Auflöfung erfolgte. Es wird alfo 
nur nöthig fenn, bey jedem: Salze, wo weiter 
nichts bemerfungswürdiges vorkommt, den Grad, 
der zur Auflöfung nöthigen Wärme, nach Nie 
aumürifcher Eintheilung gerechnet, das Gewich⸗ 
te des Salzes und des Weingeiftes, oder das 
Verhaͤltniß der beyden leßtern, ohne fernere Er 
Bnerungen anzuzeigen: 


I, Leicht 
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Sp Seicht auflösliche Salze, 


"Des aus MRobolderde und Salpeterfauern . 
N entftandene Sal; . F 
war ſo ſehr, als es ohne Zerſetzumg deſſelben ge⸗ 
ſchehen konnte, vorher getrocknet worden. Es 
loͤſete ſich bey dem 10 Grade, im Weingeiſte 
voͤllig auf. Das Verhaͤltniß war, wie 240: 
Das sus Aupfer und Salpeterfauern 
entſtandene Salz 


mußte gleich in dem tarirten. Glafe, twegen des 
leichten Zerfließens an der Luft, vermittelſt eis 
ner anhaltenden Wärme, getrocknet werden, fo 
daß Feine Zerfegung erfolgte. Es wurde ebens 
falls von dem Weingeifte bey dem zo Grad der 
Wärme, in der Berhältniß, wie 240: 240, auf 
gelöfer. Die Auflöfung harte eine grüne Farbe 
angenommen, und roch wie verfüfleter Salpe⸗ 
tergeiſt. | 


Das aus Zink und Salsfauern entftans 

dene Sa | 

Töfete fi, nachdem es auf die nehmliche Art ges 

trocknet war, auch ben dem 10 Grad der Waͤr⸗ 

me, im Weingeifte anf, Das Verhaͤltniß war, 
wie 240:240, | | | 
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Das aus Alaunerde und Salsfaugen ber» 
vorgebrachte | Sal; 


. Wurde vom Weingeifte, bey dem 10 Grade der 
Wärme, in der rien ‚ wie u 2401 
| aufgelöjet. 


. Das aus Alaunerde und Salpeterfauern 
entftandene Salz 


verhielt ſich wie das vorige, Das Vabatenß 
—— wie ai: 240, | 


Der Bleyzucer, 


nachdem fein Chriftalifations: Waffer bey maͤß 
ſiger Waͤrme ausgetrocknet war, wurde vom 
Weingeiſte bey dem 36 Grade aufgeloͤſet, in 
dem Verhaͤltniß, wie 240: 240. 


Das Benzoe⸗Salz 


löſete ſich bey dem 46 Grade im Weingeiſte auf. 
Das Verhaͤltniß war, wie 240: 240. Das 
Salz hriftalificte ſich fehr gefhwind, als die 
Auflöfung ein wenig Fälter wurde, fo daß nichts 
flüßiges: mehr zu fehen war. Die‘ Flamme 
diefer Auflöfung, da fie in: einen filbernen Löffel 
angezündet wurde, war anfangs von der: Flam⸗ 
me des reinen Weingeiſtes nicht ungerfchiei | 
aber bald darauf wurde ſie auf einmal ganz: 





roth, und zugleich rauchend. Es fuhren die 


ganze Zeit über, lauter helleluchtende Funken 
heraus, die wie EI m ausfahen, In 


en * den 
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den göffel war wegen der vorgegangenen Entzün: 
dung des Salzes, nichts zurücke geblieben, 


Das Salz aus der Magneſia und den 
— Salpeterſauern | 


wurde vom Weingeifte, bey dem 66 Grade, in 
der Verhältnig, wie 694: 240, aufgelöfet. 


Das aus der Magneſia und dem Salz 
fauern entſtehende Salz Su 


loͤſete fich bey dem 66 Grade, in noch größerer 
Menge im Weingeifte auf. Das Verhälnig 
war, wie 13131240. 


Das Salz aus Kifen un Salz⸗ 

— fauern 
wurde bey dem 66 Grade, vom Weingeifte, in 
der Verhältniß, wie 240:240, aufgelöfet, und 
ſchoß, nach dem Erfalten, wieder in Chriftals 
Ion an. . | 

Das Salz aus Rupfer und Salz 

| fauern 


wurde cbenfalls bey dem 66 Grade, in der Ver: 
hältniß, wie 240:240, vom Weingeifte aufges 
loͤſet, auch die Auflöfung chriſtalliſirte fih, nach 
dem fie Falt zu werden anfieng. Als diefe Auf⸗ 
löfung angezünder wurde, fo brennete fie mit eis 
ner angenehmen und recht lebhaften grünen 
Flamme, — | 


Ee 3 Das 
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"Die Sals sus Zink und Salpeter⸗ 
ſauern 


zerſetzte ſich vom Weingeiſte , die, Zinkerde fiel 
groͤßtentheils nieder, und der Weingeiſt verband 
ſich mit der Salpeterſaͤuere. Da ich ein ſol⸗ 
ches Gemenge, in einer Retorte, einer gelinden 
Deſtillation unterwarf, erhielt ich den beſten 


verſuͤſſeten Salpetergeiſt. Man kann daher, 


vermittelſt des Zinks, aus den allerſchlechteſten, 
und mit andern Saͤuern vermiſchten Scheide: 
waffer, ohne viele Mühe, den beften verfüfferen 
Salpetergeift in kurzer zeit erhalten. 


Das pl; aus Kifen und Salpeter⸗ 
fauern 


zerſetzte fich ebenfalls, Ein Theil dieſes Saljes 
wurde zwar aufgelöfer, und der Weingeift ber 


Fam eine braune Farbe; allein der größte Theil 
blieb als ein Eifenfalf am Boden Tiegen. Die 


braune Auflöfung u wie verſaſſeter Salpeter⸗ 


geiſt. 
Die Chriſtallen des Wißmuths im 
Salpeterſauern 


loͤſeten ſich ſchon bey dem 15 Grade auf, aber 
der Weingeiſt wurde truͤbe, ‚weil er dem Wiß⸗ 








— — — 











muth das Salpeterſauere entzog, und ließ 


ein weiſſes Pulver zu Boden fallen. Die Auf— 
loͤſung roch wie verſuͤſſete Salpeterfäuere ‚und 


gab, da fie nee wurde, eine ſchoͤne grüs | 
| ne 
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ne Slamme von fd. Nach dem Verbrennen 
hlieb eine wuͤrkliche Aufloͤſung des Wißmuths 
im Salpeterſauern zuruͤcke. Das Verhaͤltniß 
von dieſem und den beyden vorhergehenden 
Salzen zum Weingeiſte, laͤſſet ſich alfo we 
gen der dabey ergebenden Zerſetkzung nicht an⸗ 
— J | | 


I. Schwerte aufzulöfende Salze,über wel⸗ 
chen der Weingeiſt gefiedet hatte, | 


| Sirer Salmiac 

wurde gleih, nachdem das Salz gefhmolzen 
war, ehe es Feuchtigfeit annehmen Fonnte, mit 
Weingeiſt übergoffen. Es loͤſete ſich darinne 
in dem Berhältniß, wie 240:240, auf. 


Nitrum amoniacale | 

loͤſete fich im Weingeiſte, in der Verhaͤltniß, wie 
2141240, auf. Die Auflöfung chriftallifirte 
ſich, nachdem ſie nur um wenige Grade kaͤlter 
geworden war, | 


Aezender Sublimat 


loͤſete ſich im Weingeiſte, in der Verhaͤltniß, wie 
2123240, auf. Als die Aufloͤſung kaͤlter wur⸗ 
de, ſchoß der — Sublimat in Ehrtaen 
an. 


IL. 
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Des Sernfteinfals: 

“wurde vom Weingeifte, in dem Verhaͤltniß, wie 
177 : 240, aufgelöfet, und ſchoß bald darauf 
wieder in Chriſtallen an. | 


‚Die Terra foliat.tartari ebrifallifate 
wurde in dem Verhaͤltniß, wie 112 240, vom 
Weingeiſte aufgeloͤſet, und ſchoß wenige Augen⸗ 
blicke hernach wieder am: 


Die Chriſtallen des Silbers im Sat 
peterfauern . 
wurden vom Weingeifte, in dem Verhaͤltniß, 
wie 100:240, aufgelöfet, und ſchoſſen ebenfalls 
kurzer zeit wieder an. 


Der feine Zucker 
| loͤſete ſich in dem Verhaͤltniß, wie 59: 240, im 
Weingeiſte auf. 

Das Sedativſalz 
loͤſete ſich im Weingeiſte, in dem Verhaͤltniß, 
wie 48: 240, auf. Die Aufloͤſung chriſtalliſir⸗ 
te ſi ch, da fie. etwas: Fälter wurde, und brennete 
mit einer grünen Slamme, 
Der cubifche Salpeter, 


| ‚nachdem ihm im Feuer alles Chriſtalliſations⸗ 
Waſſer entzogen war, loͤſete ſich in dem u 
haͤlt⸗ 
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hältniß, wie 23?240, im ci auf, ‚und 
hriſtalliſirte ſich wieder. 


Die Grunſpahn ⸗Chriſtallen 
theileten dem Weingeiſte eine ſchoͤne gruͤne Far⸗ 
be mit, und loͤſeten ſich darinne in dem Ver⸗ 
haͤltniß, wie 18: 240, auf. Die Auflöfung 
chriſtalliſi irte fih, da fie Falt wurde, 


Der gemeine Salmiac 
loͤſete fich, nachdem er zuvor recht ausgetrocknet | 
‚war, in dem Verhaͤltniß, wie 17:240, im 


Weingeifte auf, und ſchoß fehr geſchwinde wie⸗ 
der in Chriſtallen an. 


Das Mittelfals aus Alkali vegetabile 
und Arſenic | 
machte den Weingeiſt anfangs etwas milchig, 
ungeachtet dem Salze zuvor alle Feuchtigkeit 
entzogen war, bey dem Sieden aber wurde er 
wieder helle. Das Salz loͤſete ſich in dem Ver⸗ 
haͤltniß, wie 9: 240, im Weingeifte auf. Die - 
Flamme dieſer entzuͤndeten Auflöfung war etz 
was grün, groß, lebhaft und kniſternd. 


Dos Sauerkleeſalz 
loͤſete fi in dem Berhältniß, wie 73240, im 
Weingeifte auf. 
Der priemstifche Salpeter, 


—— ihm ſein ————— ⸗Waſſer ent⸗ 
| sogen, 
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jogen war, [öfete fi in dem Vethaͤltnißz wie 
5:249, im Weingeifte auf, und ſchoß ſogleich 
wieder in Chriſtallen an. 
Das Sal febrifugum Syloii 

wurde ebenfalls in der Verhältniß, wie 5: 240, 
im Weingeifte aufgelöfet, nachdem es zuvor war 
ausgeglüet worden. Die Auflöfung-wollte ſich 
nicht gleich hriftallifire. 

Das Mittelfals aus Arſenic und AL 

coli minerele | 


verhielt ſich gegen den Weingeiſt, wie das mit 


vegetabilifhen Alkali bereitete, es loͤſete ſich aber 
nur in dem Verhaͤltniß, wie 4:240, darinne 


af 


| Der weiſſe Arfenic 
wurde vom Weingeifte in dem Verhaͤltniß, wir 


— —⸗ 


32240, aufgeloͤſet. 


- 


Der Tartarus tartarifatus, 
als er auf den Ofen, vermittelſt einer lange ans 
haltenden Wärme, die er, ohne ſich zu zerſetzen, 
ertragen Fonnte, recht ausgetrocknet -war, löfete 
fih im Weingeifte, in dem DVerhältniß, wie 
1,240, auf | — | 


ni.Sal⸗ 
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II. Salze, die ſich im Weingeiſte nicht 
| auufloͤſen laſſen. 


u dieſen Salzen, von denen ſich entweder 
gar nichts, oder nur ein fo kleiner Theil auflös - 
fe, der weder. gewogen noch gefchäger werden 
Fann, gehören: — 


Der Borar, die Weinſtein⸗Chriſtallen, das 
Kochſalz, der Alaun, der Glauberifche Salmi⸗ 
ac, der Eifenvitriol, der Kupferviteiol, der 
Zinfvitriol, der Tartarus vitriolarus, dag Sal 
mirabile, das Sal Seignerte, das fauere Urinfalg, 
der Gips. und alle andere Selenitten, die Chris 
ftallen des Bleyes im Salpeterfauern, die Chri⸗ 
ftallen des. Queckſilbers im Salpeterfauern, das 
Hornbley, die Chriftallen des Silbers im Vitri⸗ 
‚olfauern, die Chriftallen des Queckfilbers im Bis 
triolſauern, und die beyden mit figirter Luft ges 
‚färtigten, feuerbeftändigen alfalifhen Salze, 
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XVIII. 


Abhandlung von der Aufloͤſung der 
Salze in gemeinen deſtillirten 
Waſſer. 
Pa der Auflöfung der Salze im Waſſer, has 
bei, um das Verhaͤltniß der- Menge zu 
beftimmen, eben die in voriger Abhandlung ans 
gezeigte Art des Verfahrens gewaͤhlet, nur mit 
dem einzigen Unterfchiede, daß id) das Waſſer 
noch einmal fo lange, als den Weingeiſt auf den 
Salzen, ſieden ließ. Es gilt alſo auch hier 
die nehmliche Vorerrinnerung. — 


1. Salze, auf welchen das Waſſer nicht bi 
zum Siedepuncte war erhitzet worden. 
Der feine zucker 
wurde ſchon, da die Waͤrme des Waſſers 7 
Grad uͤber dem Eißpuncte war, in dem Ver⸗ 
haͤltniß, wie 240:240, darinne aufgeloͤſet. 
Der Tartarus tartarifatus 
loͤſete ſich auch bey dem 7 Grade, in dem Ver 
hältniß, wie 2403240, im Wafler auf 
| + Die 


_. 
m 4 


F 
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Die Chriſtallen des Silbers im Sal: 
>. peterfsuern — 
wurden bey dem 10 Grade, in dem Verhaͤltniß, 
wie 240: 240, im Waſſer aufgeloͤſet. 4 
| Das Sal Seignette | 
löfere ſich ebenfalls bey dem 16 Grade der Waͤr⸗ 
me, in dem Verhältniß, wie 240:240, im 
Waſſer auf. es 
Der chriftallifirte Zinfvitriol 
Löfete fich auch bey dem 10 Grade, in dem Wer; 
haͤltniß, wie 240:240, im Wafferauf, 
rs Der Bleysucker 
erforderte, um in dem Verhaͤltniß, wie 240: 
240, im Waffer aufgelöfer zu werden, eine 
Wärme von 32 Graden —— 
Der Eiſenvitriol 
wurde bey dem 40 Grade der Waͤrme, in dem 
Verhaͤltniß, wie 240: 240, im Waſſer aufge 
Der cubiſche Salpeter Be 
wurde in dem Verhältniß, wie 2405240, ben 
dem 42 Grade der Wärme vom Waffer aufge: 


loͤſtt. Diefem Salze war zuvor fein Chriſtali⸗ 
ſations⸗Waſſer entzogen worden, | 


Der 


J 
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Der prismatiſche Salpeter 
ldſete ſich bey dem 50 Grade der Wärme, nur 
in dem Verhaͤltniß, wie 230: 240, im Waſſer 
auf. oo ee 
Der Glauberifche Salmiac 
wurde. bey dem so Grade der Wärme, in dem 


Verhaͤltniß, wie 187:240, vom Waſſer auf 


geloͤſet. 
Das Bitterſalz, 


nachdem es zuvor in der Hitze, ſo ſtark als moͤg⸗ 
lich, ausgetrocknet war, loͤſete ſich bey dem 50 
Grade der Wärme, in dem Verhaͤltniß, wie 157: 
240, im Waſſer uf °— | 

| Der Aupfervitriol 
wurde vom Waſſer bey dem so Grade, in dem 


Verhaͤltniß, wie 150: 240, aufgelöfet, 


Der gemeine Salmiac 
loͤſete ſich bey dem 50 Grade, in dem Verhaͤlt⸗ 


niß, wie 127:240, im Waſſer auf. 


Die Alaun⸗ Chriſtallen 
loͤſeten ſich bey dem 50 Grade, in dem Verhaͤlt⸗ 
niß, wie 1072240, im Waſſer auf. 
Das Sal mirabile Glauberi 


war vorher ausgegluͤet, und wieder zu Pulver 
| — geries 
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gerieben worden. Dieſes Pulver loͤſete ſich im 
Waſſer, bey dem so Grade der Wärme, in 


dem Verhaͤltniß, wie 104:240, auf. | 


Die Sorar: Chriftallen 
wurden bey dem so Grade, in dem Verhaͤlt⸗ 
hiß, wie 963240, vom Waffer aufgeloͤſet. 

— Das Benzoeſalz 
loſete ſich bey dem 75 Grade der Wärme, in dem 


* 


Verhaͤltniß, wie 103240, im Waſſer auf. 


II. Sale, auf welchen dns Waſſer geſiedet 
Be hatte, “ 
Das Sauerklee: Salz | 
loͤſete fi) in dem Verhaͤltniß, wie 6751960 
im Waffer auf. J — 
* Das Sal febrifugum. Sylvii, 
welches zuvor ausgegluͤet war, loͤſete fich in dem 
Verhaͤltniß, wie 559:960, im Waffer auf. | 
| Das Sedativfalz | 
wurde in dem Verhaͤltniß, wie 434:960, im 


.r 3 


Waſſer aufgelöfer, ' 


Das Rochfals.. : * 
nachdem «8 ausgegluͤet war, loͤſete fich in dem 
Verhaͤltniß, wie 379960, im Waffer auf, 


Der - 


.. 


* 
* 
— 
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Der aͤzende Sublimat 
loͤſete fi ſich in dem Verhaͤltniß, wie 277° 960, 
im Waffer auf. | 
Ä Der Tartarus vitriolarus 
iöfete fi fi) in dem Verhaͤltniß wie 233: : 960; 
im Waſſer auf, 

Die Gruͤnſpahn⸗ Chriſtallen 
wurden vom Waſſer in dem Verhaleniß, wie 
192 2960, aufgeloͤſet. 

Die REN des Bleyes im Salpe 
| . terfauern 
Üfeten fi ch in dem Verhaͤltniß, wie — 960, 
im Waſſer auf. 

Der weiſſe Arſenic 
wurde in dem Verhaͤltniß, wie 91:960, im 
Waſſer aufgelöfet. | 

Die Weinftein: Chriſtallen 
wurden in dem Verhaͤltniß, wie 69: 960, im 
Wuaſſer aufgeloͤſet. 
| Das SHornbley 
loͤſete ſich in dem BEN wie e 32:960, im 
Waſſer auf 
Das mit vVitriolſauern nieder geſchla⸗ 
| gene Silber - 


| wurde, nachdem es ausgeſuͤſſet war, in dem Ver⸗ 
haͤltniß, wie 11: ae im Waſſer aufgelöfer. 
Die 
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Die mir Vitriolſauern niedergefchlagene 


Elfenbeinerde 


wurde in dem Verhaͤltniß, wie 2:960, im Waſ⸗ 
fer aufgelöfet. | 


Das Frauenglas und der gekünftelte 
Er Selenit 


verhielten ſich, wie die mit Vitriolſauern ver⸗ 
bundene Elfenbeinerde, denn ihr Verhaͤltniß 


zum Waſſer, das ſie aufgeloͤſet hatte, war eben⸗ 
falls wie 2:96 —F J 
* Zu" 

Es iſt uͤbrigens bey der Aufloͤſung derjenigen 
Salze, auf welchen das Waſſer geſiedet hatte, 
zu erinnern, daß das angezeigte Verhaͤltniß eis 
nes jeden Salzes zum Waffer, in dem. Sale, 
nicht mit der Erfahrung übereinffimmen Fann, 
wenn man nur eben fo viel Waffer, auf den 
Salzen erft wollte fieden laffen, weil während 
der Auflöfung, ein beträchtlicher Theil des Waſ⸗ 
fers verdünfter, und alfo eben fo viel von den 
eingewogenen Salze übrig bleiben muß, als in 


den verdünfteten Waſſer hätte aufgelöfer werden. 


fönnen, Eben diefe Erinnerung findet auch 
bey der Auflöfung derjenigen Salze, auf welche 
der Weingeift gefieder hatte, ſtatt. J 
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XIX 


Verzeichniß von der MengedesChri- 
ſtalliſations⸗ Waſſers, welches ſich von 

einigen Salzen, ohne ihre Zerſetzung, 
abſondern laͤſſet. 


Vor den trocken anzufühlenden Chriftallen 
folgender Salze, wurde eine halbe Unze ge⸗ 
nau abgewogen, und in tarirten zugedeckten Ge 
fäßen, nad) Beſchaffenheit eines jeden, einem fol; 
- ben Grade der Hitze ausgeſetzet, wobey ihr Chris 
ſfialliſations⸗Waſſer völlig verflog, die Salze aber 
felbft, Feine andere Veraͤnderung daben erlitten. 
Eine halbe Unze ! 


‘ Tartarus vitriolatus, verlor bey dem Gluͤen, ı Gran Waſſer. 
Nitrum prismat. — — — — 

Sal marin. chriftallifat. — — 5 
Sal febrifug. Sylvii, — 8 
Nitrum cubicum, — — 9 
Tartarus tartariſat. verlohr auf den Dfen 10 
Saccharum Saturn, — — 34 
Glacis ınarie, verlohr ben dem Gluͤen 48 





Sal Seignette, _ — 60 
Vitriolum alb. — — — 03 
Borax, — verlohr bey dem Gluͤen 96 
Sal amarıın, — verlohr auf den Ofen 97 


Terra fol. tart. chriftall., — — 

Alumen chriftallifat. verlobt bey dem Glden 112 
Sal mirab. Glaub. _ — 134 
Alkali min. chriftall. — — 150 


109 
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Anwendung der Lehre von der Ber- 
wandfchaft der Körper auf befondere 
Vorfaͤlle. 





. Io 


allen andern zur Naturlehre gehörigen 
Wiffenfhaften, die Hauptabſicht dahin 
gerichtet, durch die Vergleichung der einzeln er⸗ 
Fannten Wahrheiten und ihre Verbindung, ans 


E iſt bey der Chymie, bin fo, wie bey 


dere Wahrheiten, welche "die Vernunft nie 


gleich bey dem erften Anblicfe überfehen kann, zu 
entdecken, 
$, 2 


Aus den bisher: vorgefragenen Erfahrungen 
haben wir zwar erfehen, was ber der Zufam- 
menfegung gewiſſer einzelner Körper erfolgt, 
oder nicht erfolge, in weldher Ordnung, unter 
“ welchen Bedingungen und in welchen Verhaͤlt⸗ 

Sf 3 niß 


0 Anwendung der Lehre 


niß der Menge, ſie ſich mit einander verbinden; 
allein bey dem allen, find die meiſten dieſer Er⸗ 
fahrungen, nur. für ſich betrachtet, von feiner 
großen Erheblichfeit, fo lange wir bloß dabey 
fichen bleiben, und die ganze Wiſſenſchaft dar: 
inne einfchränfen; fie werden aber alsdenn erſt 
wichtig, fobald wir fie gehörig anwenden, und 
der Werth, den man ihnen beylegen Fann, ‚hängt 
allemal zugleich von der gluͤcklichen Anwendung 
ab. | — 


98. 3. 

Dieſes wird ſich durch Beyſpiele am beſten 
begreiflich machen laſſen. Wir wollen uns zu⸗ 
erft nur einige leichte Fragen vorſtellen, deren 
Auflöfung ſich nicht gleich unmittelbar aus den 
worgetragenen Erfahrungen, fondern erſt aus 
ährer Vergleichung und forgfältigen Erwägen, 
der dabey vorkommenden Bedingungen ergiebt, 
- Es fey die Frage: | 


Iſt es möglich, durch den Spiritum fulphuris 
‚Beguini die Luna cornua zu zerfeen, oder das 
Salzſauere von den Silber völlig und ohne Ver 
luft des letztern wieder zu trennen? 


: "Um diefe Frage aufzulöfen, brauchen wir nur. 
folgende Erfahrungen zu vergleichen. Die 
Salzfäuere hat mit dem Silber einen geringern 
Grad der Verwandſchaft, als mit dem flüchtis 
gen Laugenſalze. Der Schwefel hingegen, F 

in⸗ 
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Binde fich lieber mit dem Silber, als mit dem 
flüchtigen Saugenfalze. Das Silber wird zwar 
zufälliger Umftände wegen, vermittelft des flüch- 
- tigen $augenfalzes, nicht.von der Salzſaͤuere 
getrennet, diefe Trennung erfolge aber den Aus 
genblick, fobald fi ein jeder anderer Körper 
:zugleih mit dem Silber verbindet, der nur 
nicht die Eigenfchaft hat, daß er dieſes Merall 
in Geſtalt eines Salzes aufgelöfer erhaͤt. Nun 
iſt aber der Schwefel ein foldher Körper, der 
die Auflöfung des mit ihm verbundenen Silberg 
keinesweges befördert, daher iſt er zu diefer Abs 
fit brauchbar. Wenn alfo der Spiritus ſul- 
‘phuris Beguini auf feingeriebene Luna cornua ges 
goffen wird, ſo laͤſſet fich leichte voraus einfer 
hen, daß fich die Salzfäuere der Luna cornua, 
mit dem flüchtigen Laugenſalze, in dem Spiritu 
ſulphuris Beguini, und. der in dieſen befindlich 
geweſene Schwefel, mit dem Silber verbinden 
muß. Die bey dieſer Trennung entſtehenden 
neuen Producte, ‚ Fönnen folglich nichts anders, 
als ein gemeiner Salmiac und ein geſchwefel⸗ 
tes Silber ſeyn. | | 


9 4 


. Wir werden hierdurch fogleich er .. dra⸗ 
ge geleitet: 


Wie kann der Schwefel, von den ganz feinen 
— auf eine leichte Art, ohne Verluſt und 
Ff 4 | Ber: 
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Berunreinigung des Silbers durch andere Me 
tale, wieder abgefondert werden ? | 


Die Frage wird gleich aufgelöfer feyn.- Da 
das Silber; wegen der vorgefihriebenen Bedin⸗ 
gungen, durd) Fein anderes Metall, das eine größ 
fere Gemeinfhaft mit dem Schwefel hat, darf 
im Fluſſe niedergefhlagen werden, fo find wir ges 
nöthiget, "von einer andern befannten Erfahs 
rung Gebrauch zu machen. Der Salpeter zer; 


ſetzet das brennliche Wefen des Schwefels, und 


verwandelt den Schwefel in Vitriolſaueres. 
Wird alfo das gefchwefelte Silber in einen glüs 
enden Schmelztiegel gefehüttet, Salpeter darauf 
geworfen, und nachdem der Tiegel zugedecfer iſt, 
in Fluß gebracht, fo muß fih der Schwefel zer: 
fegen, fein Bitriolfaueres mit dem Alkali des 
Saalpeters zn einem Miktelfalze verbinden, und 
das frey gewordene Silber, vollfommen reine, 
ohne Abgang zufammen ſchmelzen laſſen. 


| 1 $ 5» 
Eine andere Frage von ähnlicher Art, wobey 
zugleich das Verhaͤltniß der Menge in Betrach⸗ 
tung gezogen wird; | 
Wie viel Zinnober muß man mit der Luna 
cornua vermiſchen, um dadurch die Salzfäuere 
vom Silber völlig zu trennen? 


Die Möglichkeit diefer Zerſetzung laͤſſet ſich 
oo. eben 
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eben fo, wie ber) der Auflöfung der erſten Frage, 
darthun, wenn auch Feine befondere deswegen 
“angeftellte Erfahrung vorhanden wäre,es fonımt 
alſo bloß auf die Bergleichung folgender Saͤtze 
an: in einer halben Unze Luna cornua, find _ 
:18072 Gran feines Silber, Kine halbe Unze 
dieſes feinen Silbers, nimmt 354 Gran Schwe 
fel an, folglich findet man dar) Rechnung, 
daß zu. 130,2 Gran feinen Silber, 26? Gran 
Schwefel erfordert werden. Wir wiflen fer- 
ner, daß fih im Zinnober, die Menge des Schwe⸗ 
fels zum Queckſilber verhaͤlt, wie 65: 240, oder, 
daß 65 Gran Schwefel mit 240 Gran Queck⸗ 
ſilber verbunden, in 305 Gran Zinnober ange⸗ 
troffen werden, und daraus ergiebt ſich, daß 262- 
‚Gran Schwefel, in'1255 Gran Zinnober bes 
findlich finds. So viel Zinnober wäre alfo, in 
Anfchung des Schwefels, zu der Zerfegung ei: 
ner halben Unze Luna cornua hinreichend, | 


Mir müffen aber auch) unterfuchen, ob ſich 
in 125! Gran Zinnober, fo viel Queckfilber bes 
findet, als zur Annehmung der Salzfäuere, die 
fi) mit dem Silber gefärtiget hat, nöthig iſt. 
Eine halbe Unze Luna coınua, enthält 53-2 
Gran ganz in die Enge gebrachtes Saljfaueres. 
In einer halben Unze äzenden Sublimat, find 
Hingegen 533 Gran diefes ſtaͤrkſten Sauern an- 
zutreffen, . welches mit 174 Gran Queckſi lber 
geſaͤttiget iſt. Aus — Verhaͤltniß ergiebt 
ſich alſo, daß zu 53,2 Gran des —5 — Sal;: 

Ä 'Sfs ſauern, 
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fauern, 159% Gran Queckſilber erfordert wer⸗ 


"den. Da num in den Zinnober, 240 Gran 


Queckſilber, mit 66 Gran Schwefel verbunden 
find, fo kommen auf 1595 Gran Quedfilber, | 
43: Gran Schwefel. Beydes zufammen ge 
nommen, giebt beynahe 2023 Gran Zinnober. 
Folglich würde von 1253 Gran Zinnober, nicht 
alle in der Luna cornua befindlihe Salzſaͤuere 
abgefondert werden, 


Wir erfehen alfo Hieraus, daß die Salzſaͤue⸗ 
re des Hornfilbers, wenn das Gemenge ſubli⸗ 
miret wird, mit den Quedfilber aus 2023 Gran 
Zinnober, als ein Ayender Sublimat auffteiger, 


das Silber hingegen nur mit fo viel Schwefel, 


ı 


als in 125: Gran Zinnober befindlich ift, ver- 
bunden bleibt. | 


. 6. 
Zu mehrerer Erläuterung wollen wir uns die 


Frage zur Beantwortung vorlegen: 


Wie kann der Spiritus Mindereri, oder das 
fluͤßige ammoniacaliſche Mittelſalz aus Weineßig 
und flüchtigen Laugenſalze, auf eine leichte und 
‚wohlfeile Yet bereitet werden? 


Das erfte, worauf wir bey der Auflöfung dit: 
‚fer Srage zu fehen haben, ift diefes: ob wohls 
feile Producte vorhanden find, welche die Bes 
ſtandiheile des  flüßigen Salmiacs. enrgalten 
— a 
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Da finden wir denn Feine wohlfeilern, als den 
gemeinen. Salmiac und den Bleyzucker. Das 
fluͤchtige Laugenſalz hat zwar mit der Salzſaͤue⸗ 
re eine groͤßere Gemeinſchaft, als mit dem Wein⸗ 
eßige, und würde ſich daher von jener nicht tren⸗ 
nen laffen; allein wir haben ſchon bey. der Ber 
trachtung des Geſetzes der Verwandſchaft erfor 
hen, daß wir uns in ſolchen Faͤllen, alle dabey 
vorkommende mögliche Verbindungen der eins 
zelnen Körper unter einander, in Anfehung ih: 

res Zufammenhanges, als Größen vorftcllen, und 
gegen einander vergleichen müflen, Daraus 
ergiebt fi) aber, daß der Zufammenhang. des 
flüchtigen Laugenſalzes mit der Salzſaͤuere, ges 
winger ſeyn muß, als der Zufammenhang diefer 
Saͤuere mit dem Bley, und des Weineßigs mit 
dem flüchtigen Laugenſalze zuſammen genommen, 
Es wird fich alfo bey der Deftillation eines fol: 
hen aus Bleyzucker und Salmiac bejtehenden 
Gemenges, die Salszfänere des Salmiacs von 
dem flüchtigen $augenfalze trennen, und mit dem 
Bley verbunden, zurücfe bleiben, das flüchtige. 
Laugenſalz hingegen, mit dem in die Enge ges 
brachten Weineßige vereiniget, als ein flüßiger 
Salmiac in die Vorlage übergehen, | 


Das Verhältniß, in welchen der Bleyzucker 
‚mit dem Salmiac vermifchee werden muß, er: 
‚giebt fich ebenfalls aus “unfern vorausgeſetzten 
Erfahrungen. Im gemeinen recht ausgetrock—⸗ 
neten Salmias, iſt das fluͤchtige Laugenſalz mit 

der 
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. der Salzfänere, in dem Verhaͤltniß, wie 249%: 
240, verbunden, das heißer, in 459% Gran 
Salmiac, ift fo viel ganz reines Alkali volatile, 
und in die Enge gebrachte Salsfäuere, als hier 
angegeben worden. . Eine halbe Unze diefes alz 
Ierftärffien Sauern, wird von 640 Gran Bley 
gefättiger. * Das Verhaͤltniß, in welchen ſich 
das Bley’ mit der flärfften Säuere des Weins 
eßigs verbindet, ift wie 5033240, folglich find 
auch 640 Gran Bley mit 3053 Öran der ftärks 
ften Weineßigfäuere verbunden, in 9453 Gran, 
von allen Ehriftallifations = Waffer befreyeren 
Bleyzucker anzutreffen. Alſo muß der ausgez 
trocknete Blenzucker mit dem Salmiac, in dem 
Verhaͤltniß, wie 9453:4895, vermiſchet wers 
den, oder zu einer Unze ganz ausgetrockneten 
Bleyzucker, find 2484 Gran Salmiac nörhig. 


Indeſſen faͤllt hierbey fehr leichte in die Aus 
gen, daß nicht alles fluͤchtige Laugenſalz von der 
Säuere des Wiineßigs kann gefättiger werden, 
Denn dag eigentliche Verhältniß des flüchtigen 
Saugenfalzes zu diefer Säuere, ift wie 1443240, 
bier aber iſt es, wie 196:2405 alfo find 33 
Gran Alkali volatile mehr, als feyn follten, 
Man ift daher genöthiget, zu einer Unze gang. 
ausgetrockneten Dlenzucker, nur 1921 Gran 
Saliniac zu nehmen. Weil aber bey letztern 
wieder nicht genug Sälyfäuere befindlich ift, um 
alles Bley damit zu färtigen, und den Eßig 
auszutreiben, fo muß man dem Gemenge noch 

— | 413 


ı 
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413 Gran Alaun zufeßen, um der Aufgabe völs | 
fig Ondge zu leiſten. 


9. 7. 
Es ſey die Frage aufgegeben: Welches iſt d die 
leichteſte und vortheil hafteſte Art, IM rten 
Gruͤnſpahn zu bereiten? 


Hier haben wir eben ſo, wie bey der vorher⸗ 
gehenden Aufgabe, zuerſt fuͤr eine ſchickliche Aus⸗ 
wahl ſolcher Materien Sorge zu tragen, welche 
die Beſtandtheile des Gruͤnſpahns enthalten, 
und dabey von der Beſchaffenheit find, daß bey 
ihrer Zufammenfeßung ,. eine den Abfichten ges 
mäße Verbindung gedachter Beftandtheile er⸗ 
folgen kann. Es ergiebt fich aber, wenn wir 
die Verwandſchaft der Koͤrper ins beſondere, 
bey dieſer Wahl in Erwaͤgung ziehen, daß zur 
vortheilhaften Bereitung des Gruͤnſpahns, kei⸗ 
ne Materien geſchickter ſind, als der Kupfervi⸗ 
triol und der Bleyzucker. Denn die Vitriol⸗ 
fäuere hat mit dem Bley eine größere Gemeins 
ſchaft, als mit dem Kupfer; dazu fomme noch 
der vortheilhafte Umftand, daß das Bley in der 
‚Berbindung mit der Vitriolfäuere,; nicht wuͤrk⸗ 

ich aufgelöfee bleibt, fondern als ein weiffer, 
ebenfalls brauchbärer Präcipitat, ſogleich zu Bo⸗ 
den fälle. indem alfo eine Auflöfung des Kur 
pfervitriols und des Bleyzuckers im Waffer, zu: 
fammen gegoffen werden, müffen fich beyde Ma⸗ 
Serien zerſetzen, und folgende Berbindungen ih⸗ 
rer 
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rer Beſtandtheile ereignen. Die Vitriolfäuere 
wird das Kupfer verlaffen,. das im Weinefige, 
aufgelöfete Bley ergreifen, und mit demfelben 
verbunden, als ein weiſſer unauflöslicher Präcis 
pitat zu Boden fallen. Wenn diefesigefchieher, 
fo folgt, daß die Säuere des Weineßigs vom 
Bleye getrennet wird. . Der frey ‚gewordene 
Meineßig, findet aber das von den Bitriolfauern 
verlaffene Kupfer vor fih, welches im. Begriff 
ift, als ein Präcipirat zu ‘Boden zu fallen, mis 
diefen wird er fich alfo vereinigen, und folglich 
uß eine Auflöfung des Grünfpahne im Wafs 
en er, zum Vorſchein Fommen, die man nur, von 
den zu Boden liegenden weiſſen Pedcipisan; abs 
gießen und Hriftallificen darf, | 


Um aber auch zu wiſſen, wie viel wir Bley⸗ 
zucker zu einer gewiſſen Menge Kupfervitriol 
noͤthig haben, ſo duͤrfen wir nur die hierbey vor⸗ 
kommenden Verhaichiſſe, in den Abhandlungen 
aufſuchen, und mit einander vergleichen. Die 
Berechnung gruͤndet ſich auf folgende Saͤtze: 
Im Kupfervitriol, iſt das Verhaͤltniß der Mens 
ge des Kupfers bi ftärfften Dieriolfauern, — 
nahe wie 604: 755, oder wie 19131 240. 
Verhaͤltniß Diefes Sauern zum Ser ‚ift ge 
240:5534, Ferner ift das Verhältniß des 
Dleyes zur flärkfien Säuere des Weinepigs, 
wie 5033240, folglih brauchen 55344 Bley 
264! von der nehmlichen Weineßig⸗ ‚Säuere, 


zur völligen Sättigung, Die Summe der. beys 


u 
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den erften Zahlen, die das Verhältniß des Ku: 
pfers zum Bitriolfauern ausdrücken, ift 43 12, 
und zeigt die Menge des Kupfervitriols an; durch 
die Summe der beyden legtern hingegen, wird die 
Menge des dazu erforderlichen Bleyzuckers beſtim⸗ 
met. Diefe Summe ift beynahe 818. Alfo wird 
das Verhältnig der Menge von jenen, -zu dies 
fen feyn, wie 4313:818. Es ift aber die Mens 
ge des Ehriftallifations : Waflers beyder Sale, 
noch nicht mit in die Nechnung gebracht wor⸗ 
den, fondern wir haben fie, ganz von allem Wafr 
fer abgefondert, betrachte, Bey der Berbins 
dung des Kupfers mit dem Vitriolfauern lehrte 


— 


uns die Erfahrung, daß eine halbe Unze Spiri- 


tus vitrioli von 601 Gran Kupfer geſaͤttiget wur⸗ 
de, und die verduͤnſtete Aufloͤſung 234 Gran 
chriſtalliſirten Kupfervitriol zuruͤcke ließ. Nun 
enthält aber gedachter Spiritus vitrioli 753 Gran 
der ftärfften Säuere, alfo verhielt fich das aufs 
gelöfete Kupfer zu diefer Säuere, wie 6043753. 
Da nun diefes Verhältniß jenen, welches durch 
die Zahlen 19133 240 ausgedrücfet wurde, gleich 
ift, fo muß fih auch die Summe der erfien bey⸗ 
den Zahlen, oder des Kupfers und ftärfftien Vi⸗ 
triolfäuere, zu den daraus erhaltenen Vitriol⸗ 
Chriftallen verhalten, wie die Summe der beys 
den leßtern Zahlen, zu der Menge der Vitriol⸗ 
Ehriftallen, die wir zu wiflen verlangen, Das 
ift in der Figur wie 13643 234—43 13 1741% 
Alſo ift die Menge des chriſtalliſirten Kupfer⸗ 
Vitriols 7414. Wir wiſſen ferner, — = 

albe 
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halbe Unze chriftallifirter, trocken anzufühlens 
der Bleyzucker, 34 Gran Waffer verlieret, oder 
206 Gran ganz trockner Bleyzucker, brauchen 
34 Gran Waffer, um die Geftalt des hriftallis 
firten Bleyzuders zu erhalten, und daraus fin 
den wir, daß aus 818 Theilen ausgefrodneten 
Bleyzucker, 953 Theile briftallifirter, erhalten 
werden, Daher ift das Verhältniß, des chri⸗ 
fiallifirten Kupfervitriols, zum chriftallifirten 
Bleyzucker, wie 74133953, oder, wie 480: 
617, Zu einer Unze Kupferpitriol, muß man 
alfo zehn Drachmen und 17 Gran Bleyzucker 
haben, oo i 


Es kommt aber hierbey noch ein Umſtand in 
Berrachtung, er betrift nehmlich die Unterfus 
bung, ob auch der im Bleyzucker befindliche 
Weineßig hinreichend ift, das von der Vitriol⸗ 
fäuere befreyte Kupfer völlig aufzulöfen. Wir 
wiflen, daß ſich das Kupfer mit der flärfften 
Eäuere des Weinefigs, in dem Berhältniß, 
wie 16123240, verbindet. In einer Unze Kur 
pfervitriol, find aber beynahe 124 Gran Kurs 
pfer, und in 617 Gran Bleyzucker, befinden 
ſich 171 Gran, ganz in die Enge gebrachte Eſ⸗ 
figfäuer, Das Verhältnig des Kupfers zu 
diefer Säuere, wäre alfo, wie 1741240. Da 
- num diefes mit jenen nicht übereinflimmt, und 
größer, als das wahre befunden wird, fo er⸗ 
giebt fih,daß der aus dem Bleyzucker entwickelz 
se Weineßig, nicht alles Kupfer wieder — 

| | ſen 
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fer kann. Wie viel aber vom Kupfer abrig 
leibt, findet man, wenn zu den wahren Ver 
hältniß des Weineßigs zum Kupfer und dem 
Gewichte, des im Bleyzucker befindlichen Wein⸗ 
eßigs, nach der Regel Detri die vierte Propor⸗ 
tionalzahl geſucht, und dieſe von dem Gewichte, 
Des Kupfers, das der Vitriol enchäft, abgezos 
gen wird, . Die gefuchte Zahl ift beynahe ı 148 
und alfo bleiben von 124 Gran Kupfer, 94 
Gran unaufgeloͤſet, bey dem Vlgprdiisat 
zuruͤcke. 


Aus dieſer Unterſuchung erhellet, daß man 
nach der Praͤcipitation des Bleyzuckers durch 
den Kupfervitriol, wenn die Aufloͤſung des er⸗ 
zeugten Gruͤnſpahns von den Praͤcipitate abge⸗ 
goſſen, und letzterer einige mal mit heiſſen Waſ⸗ 
fer ausgeſuͤſſet iſt, damit nichts vom Gruͤnſpahn 
verlohren gehe, auf dieſen Praͤcipitat ein ver- 
duͤnnetes Vitriolfaueres gießen müffe, um dag 
zurücgebliebene Kupfer, welches der Weinepig 
. annehmen Fonnte, wieder aufzulöfen. 


_ Sn Anfehung der Chriftallifation des Grün; 
fpahns, hat die Erfahrung gelehret, daß dieſes 
Salz, nur unter der Bedingung in großen rhom⸗ 
boidalifchen Chriſtallen anſchieſſet, wenn die 
Auflöfung bey dem Abdünften, an ihrer Ober: 
fläche einer eben fo großen Wärme, als an dem. 
Boden des Gefäßes, ausgefeger ift. Der Bad 
ofen ſchickt fi ic hierzu am beften, denn in feinen 
Gg andern 
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andern kann gedachte Bedingung ‚fo gut, als 
in diefen, erfüllet werden, | 


Es bleibt aber bey den allen, wenn man’ die 
Sache öfonomifch betrachtet, noch die Frage 
übrig: ob man beffer hut, wein man den Grüns 
fpahn kaufet, oder auf die gedachte Art, felbft 
verfertigee? Um diefes zu entfcheiden, brauchen 
wir nur den zur Arbeit erforderlichen Aufwand, 
mit dem Preiße des Gruͤnſpahns zu vergleichen, 
Wir wollen fegen, das Berhältniß des Kupfer: 
vitriols zum Bleyzucker fey, wie 2:3, weil let: 
terer oft noch feuchte, und zumeilen auch mit 
fremden Dingen. verunreiniget ift, die ben der 
Auflöfung deffelben zurüce bleiben. Ein Pfund 
Kupfervitriol koſtet in Leipzig 8 Groſchen, ein 


- Pfund Bleyzucker hingegen 10 Groſchen. Zwey 


Pfund Kupfervitriol und 3 Pfund Bleyzucker 
koſten alſo 46 Groſchen. Hierzu wollen wir 
noch 2 Groſchen fuͤr das benoͤthigte Feuer rech⸗ 


nen, ſo machen die Unkoſten zuſammen genom⸗ 


men, zwey Thaler. Wir wollen annehmen, 
dag wir nicht mehr als. 14 Pfund Gruͤnſpahn 
erhalten. ° Ein Pfund defjelben Fofter 2 Thaler, 
alfo ift der Werth des erhaltenen Grünfpahns 
3 Thaler, ohne den daben erhaltenen Blenpräs 
eipitat zu rechnen, welder auch über 2 Pfund 
— und als ein Bleyweiß genutzet werden 
ann. 


Auf eben die Art, laͤſſet ſich auch bey andern 
* vor⸗ 
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vorkommenden Fällen berechnen, ob man ſich 
durch eine Entdefung öfonomifhe Vortheile 
verfchaffen fönne, oder ob man Verluſt leiden 
würde.  Diefes alles gehoͤret zwar eigentlich 
niche hieher, wo wir bloß die Anwendung der 
Schre von der Verwandſchaft der Körper, zum 
Gegenftande haben; allein um den Einfluß der. 
ausfündig gemachten Berhäleniffe der Menge, 
auf dergleichen Berechnungen zu zeigen, war ein 
Beyſpiel zur mehreren Erläuterung nicht uͤber⸗ 
fluͤßig. FE 
| 8 
Eine der vorigen ähnliche Frage, ift diefe: 
Welche Art des Verfahrens muß man wählen, 
wenn man mit Nugen Salmiac machen will? 


Es fommt bey der Auflöfung diefer Frage, 


ebenfalls auf die Wahl der hierzu fchicklihen 


Materien dag meifte an. Wir finden, daß aus 
dem Kocfalze und deffen Mutterlauge, der eir 
ne DBeftandrheil des Salmiacs, nehmlich die 
Saljfäuere, wohlfeiler, als aus jeder andern 
Materie, erhalten werden kann. Eben fo lies 
fert uns au das Horn und der Huf, vermite 
telft der Deftillation, das wohlfeilfte Alkali vor _ 
latile. Die Salzfäuere in der Mutterlauge, hat 
eine größere Gemeinſchaft mit dem flüchtigen 
$augenfalze, als mit der Magnefia, folglich wird 
fich diefes mit jener zum Salmiac verbinden, und 
die Magneſia niederfchlagen. Hierdurch wäre 
er | 8, 2 alfo 
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alfo die Aufgabe fogleih beantworte, Allein, 
da die Mutterlauge noch andere Salze, und be 
fonders: nicht immer gleich viel Salzfäuere ent: 
hält, fo weiß man nicht, wie viel man jedes 
‚mal davon nehmen muß, um eine beftimmte 
Menge Alkali volatile, mit der Salzſaͤuere zu 
ſaͤttigen. Dazu kommt noch, dag man] »die 
Mutterlauge des Kochfalzes, nicht an allen Orr 
ten habhaft werden Fann; daher find wir gend» 
thiget, eine andere, der Aufgabe zn. 
de Auflöfung zu ſuchen. 


Haͤtte die Saͤuere des Rocfalzes mie dem 
flüchtigen $augenfalze eine größere Gemeinfchaft, 
als mit dem’ mineralifhen, fo erfolgte fogfih 
das, was man verlanger; wir wollen aber zus 
fehen, ob es Feine andern Hülfsmirtel giebt, wor 
durch wir eben den Endzwerf' erreichen Fönnen, 
den wir erreichen würden, wenn es ung erlaubf 
wäre, jenes Naturgeſetz umzudrehen. Das 
flüchtige Laugenſalz hat nach den beyden feuerber 
fländigen, die größte Verwandſchaft mit dem 
Vitriolfauern, es wird alfo den Alaun, den 
Bitriol, dag Birterfalz und auch den Gips jers 
feßen, oder welches das nehmliche ift, das fluͤch⸗ 
- fige Laugenſalz wird fih mit der Vitriolfäuere 
diefer Materien verbinden, und die zuvor dars 
inne aufgelöfeten Erden oder Metalle nieder: 
ſchlagen. Nun iſt aber der Gips, unter ges 
dachten Körpern, der wohlfeilfte, und enthäft 
zugkich die meifte Bitriolfäuere, daher ſchicket 

a ur er 
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N * y z 
er ſich vorzüglich zu unfer® Abſicht. Wir er: 
‚halten alfo Slauberifhen Salmiac, wenn auf 
gepülverten Gipsftein, fo viel in. Wafler aufge 
Löfetes Alkali volatile gegoffen wird, als zur. 
Sättigung der Vitriolfäuere hinreichend if, 
Aber. ein trockner Glauberifcher Salmiac, mit 
Kochſalze indem gehörigen Berhältnig vermiſcht, 
muß fich, vermitcelft der Sublimation, in ges 
‚meinen Salmiac verwandeln laffen, weil fid 
‚die Bitriolfäuere, im. Feuer, lieber mit dem Al: 
Fali minerale des Kochfalzes, als. die Salzſaͤue⸗ 
re verbindet, folglich muß fich auch die aus dem 
Kochſalze entwickelte Säuere, mit dem frey ge> 
mwordenen flüchtigen augenfalze vereinigen Föns 
nen. Es wird daher bey der Sublimation ei- 
nes folchen Gemenges, ein gemeiner Salmiac 
-auffteigen, und ein Sal mirabile, an den Boden 
des Gefäßes zurücke bleiben. Wir haben alfo 
durch diefes Verfahren einen Weg gefunden, 
unſere Abſicht völlig zu erreichen. 


Da das aus Horn oder Huf de fluͤch⸗ 
‚tige Laugenſalz, nah Abſonderung des ſtinken⸗ 
den Oehles, dennoch nicht ganz reine iſt, ſo 
kann man nicht genau berechnen, wie viel man 

dem Gipſe davon zuſetzen muͤſſe, ſondern dieſes 
kommt auf eine deswegen beſonders angeſtelle⸗ 
‚te Erfahrung an, Es bleibt. uns daher nur 
die Beftimmung des Verhälrniffes übrig, in 
welchen der Glauberifhe Salmiac, mit dem 
| Ro vermifchet werden muß. Die Ber 

693 xech⸗ 
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rechnung gruͤndet ſich auf folgende Saͤtze. In 
den Glauberiſchen Salmiac, iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß des reinen flüchtigen Laugenſaltzes, zum 
ftärfften Vitriolfauern, wie 1083: 240. Wir 
ftellen uns unter der Summe diefer beyden Zah? 
Ien, eine Menge -Glauberifhen Salmiac vor, 
in welchen 240 Theile des ftärfften Sauern ans 
zutreffen find, und fuchen dag Verhältnig auf, 
in welchen ſich eben fo viel von diefer Säuere, 
mit den mineralifhen Laugenſalze verbindet, 
Das gefuchte Berhältniß ift, wie 240 : 190% 
Nun haben wir aber die Menge des Kochfalzcs 
zu wiflen nöthig, in welcher ſich gerade fo viel 
Alkali minerale befindet, als wir zur Sättigung 
der Bitriolfäuere in Glauberifhen Salmiar, 
hinreichend fanden, und diefe ergiebt fich aus 
den Derhältniffe des mincralifchen $augenfal 
zes, zur ftärfften Sal;fäuere, welches, wie 286: 
240 iſt. Denn wenn fi 286 Theile Alfali 
minerale, mit 240 Theilen Saljfäuere zum 
Kohfalze verbinden, fo folgt auch, daß 1903 
heile Alkali minerale 160 Theile Salzfäuere 
annehmen muͤſſen. Die Summe von: beyden 
legtern, wird alfo die Menge des Kochfalzes an: 
zeigen, die wir zu wiſſen begehrten. Setzen 
wir endlich diefe Summe, neben jene, welde 
die Menge des Glauberifben Salmiacs aus 
drücte, fo haben wir das Verhältniß', in wel; 
chen das Kochfalz mit den Glauberifhen Sal: 
midc vermifcht werden muß, und diefes if, wie 
35053:4083, oder welches eben fo viel'gilt, wie 
480:5594, | PD: Wir 
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Mir erfehen zwar aus dem di gefündenen 
Verhaͤltniſſe, daß zu einer Unze decrepitirten 
Kochſalze, 9 Drachmen 194 Gran, vollfommen 
ausgetrockneter Glauberifher Salmiac nöthig 
find, um das in jenen befindliche mineralifche 
Saugenfalz, mit der Vitriolſauere des Salmi⸗ 
acs zu ſaͤttigen, aber wir wiſſen noch nicht, ob 
auch die Säuere des Kochfaljes hinreichend ſeyn 
wird, alles entwicfelee flüchtige Laugenfalz ans 
zunehmen. Cine Unze decrepitirtes Kochfals, 
‚enthält 219 Gran Salzfäuere, und in 9 Drady> 
men 193 Gran Glauberifhen Salmiac, find 
vbeynahe 2303 Gran flüchtiges Laugenſalz, alfo 
müßte fi fi ch diefes mit jenen, in dem Verhaͤltniß, 
wie 2303:219, verbinden. Das wahre Ders 
haͤltniß des flüchtigen ‚gaugenfales zur Salz⸗ 
ſaͤuere, iſt aber nur, wie 2498:240.. Um num 
jenes Verhaͤltniß diefen gleich ju machen, ſuchen 
wir zu 240: 2493 — 219 3 --- die vierte Pros 
: ‚portionaljahl, nehmlich 2272, und zichen diefe 
von 2302 ab, fo ergiebt fih, daß 219 Gran 
Saulzſaͤuere, von 2273 Gran flüchtigen Laugen⸗ 

| ‚False völlig gefättiget werden, und alfo beynahe 
34 Gran fluͤchtiges Laugenfalz uͤbrig bleiben. 
Will man dieſen kleinen Theil nicht bey der Ar⸗ 
beit verlieren, ſo muß man dem Kochſalze, et⸗ 
was weniger vom Glauberiſchen Salmiac zu⸗ 
ſetzen, und davor ein wenig Alaun oder Bitter⸗ 
ſalz, dem zu ſublimirenden Gemenge beymiſchen. 


— wollen wir gedachten kleinen —3 
63 4 
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des flüchtigen Laugenſalzes, bey der Sublima—⸗— 
tion verlohren. gehn laffen, und die Menge der 
beyden zu erhaltenden Produfte unterſuchen, 
wenn das gefundene DVerhältnig beybehalten 
wird, Kine Unze decrepitirtes Kochfalz enthält 
219 Gran des ftärfften Saljfauern, und 261 
Gran Alfali mineral. In 9 Dramen 192 


Gran Slauberifhen Salmiac, find 2305 Gran 


flüchriges $augenfalz und 3233 Gran des ſtaͤrk⸗ 
fien Bitriolfauern. Mit der Salsfäuere ver: 
binden fih. nur 2273 Gran flüchtiges Laugen; 


falz, die Summe von beyden ift alfo 4462 ®ran, 


oder die Menge des gemeinen Salmiacs. Hin; 


gegen” zeigt ung die Summe des mineralifhen 
Laugenſalzes und der Vitriolfäuere an, daß 5893 


Gran Sal mirabile, auf den Boden des "Gubli- 


. mirgefäßes zurücke bleiben. Wir wiffen ferner, 


annehmen, alfo fommen auf 5893 Gran Dief 


daß eine halbe Unze hriftallifirtes Sal mirabile, 
134 Gran Waffer verliere, folglich müffen 
auch 106 Öran ausgeglüctes Sal mirabile, 734 
Gran Waffer bey der Chriftallifarion wieder 





ausgeglüeten Salzes, beynahe 745 Gran Waf 
fer. Beydes zufammen genommen, macht 1335 
Gran. Wir erhalten daher beynahe, zwey Uns 


zen und 6 Drachmen chriſtalliſirtes Sal mira- 
bile. 
| — 


Die Art des Verfahrens, welche man anwe⸗ 


den müßte, um den erhaltenen Salmiac in fols 


hen Kuchen zu fublimiren, die den Egnprifchen 
. | ähnlich 


2 


- 
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ahnlich, find, oder ihm“ die Beftalt, in wilcher 
der Braunfchweigifche erſcheinet, zu geben, nebft 
andern dabey vorfommenden Umftänden, übers 
gehen wir ganz und gar, weil wir hier-niche 
zum Endzwede haben, Vorſchlaͤge zur Einrich⸗ 
tung einer Salmiacfabrique zu hun. 


§. 9. 


Es wuͤrden ſich den bisher vorgelegten Fra: 
| gen, noch viele andere. beyfügen laffen, welche 
in Anfehung ihrer Auflöfung, mit jenen eine 
große Achnlichfeit haben, als z. E. welche Are 
des Verfahrens muß man wählen, wenn man 
aus Tartaro vittiolato und Weinſtein⸗Chriſtal⸗ 
len, einen. Tartarum tartarifätum, aus Sale mira- 
bile und Weinftein: Ehriffällen, ein Sal beig- 
nette, aus Gips und Kochfahe, ein Sal mirsbile 
zum Vorſchein bringen will? Allein es ift nicht 
möthig, daß wir uns noch länger’ hierbey aufs 
alten, denn’ diejenigen, welche die vorausge⸗ 

tzten Erfahrungen, jedesmal gehoͤrig in Erwaͤ⸗ 
gung zu ziehen, und fich äller kleinen Umſtaͤnde 
zu Nutze zu machen wiſſen, werden dergleichen 
Aufgaben, leichte aufzuloͤſen im Stande ſeyn; 
vor andere hingegen, die das nicht koͤnnen, oder 
nicht wollen, wuͤrden ganze Baͤnde mit ſolchen 
Beyſpielen ngefüllee, feinen groͤßern Nutzen 
ſchaffen. Aber noch eine Frage von anderer 
Art, deren Aufloͤſung mehrern Schwierigkeiten 

RER iſt, “s wir-ung vorlegen, -um 
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die Anwendung unferer Erfahrungen auf der 
gleichen Vorfaͤlle zu betrachten, | 


Es fey die vorgelegte Stage: Wovon hänget 
die Güte des Schießpulvers ab, oder unter wel: 
ben Bedingungen erlangt es den größten Grad 
der Wuͤrkſambkeit? 


Bevor wir zur Aufloͤſung dieſer Aufgabe 
ſchreiten koͤnnen, muͤſſen wir erſt unterſuchen, 
warum Salpeter, Schwefel und Kohlen, zur 
Bereitung des Schießpulvers erfordert werden, 
und was ſich bey der Entzuͤndung eines ſolchen 
Gemenges, mit jedem Beſtandtheile deſſelben, 
ins beſondere zutraͤgt. Man kennet die Ge 
walt des Schießpulvers ſchon uͤber 400 Jahr, 
allein die Chymiſten haben in dieſer Zeit, über 
ähre wahre Urfache noch nicht einig werden Fön 
nen. Die meiften befrachten die Würfung des 
Schießpulvers, als eine Folge von der Schnee 
Eraft der Luft, weil letztere bey deffen Entzüns 
dung plöglih, bis zu einem fehr hohen Grade, 
ausgedehnet werden müßte, fie unterliegen aber, 
das Dafeyn der Luft in den Beftandtheilen des 
Dulvers, duch hinreichende Erfahrungen zu 
erweifen. Stahl, und nah ihm Here Baume, 
nahmen hingegen an ‚ dag die. Würfung des 
Schießpulvers, dem im Salpeter befindlichen, 
und vermittelft der Entzündung des Pulvers, 
plöglih in Dünfte verwandelten Waſſer zuzus 
(echten fey. rt ich mag Deren Baumg, 
der 
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der Mufichenbröffehe Berfuch, *) wodurch die 
große Gewalt erhigter Wafferdünfte, erwieſen 
wird, in feiner Meynung noch mehr beftärfee 
haben. Allein vergleichen wir die Würfung 
der Luft, mit der Würfung erhitzer Wafferdäms 
pfe, fo nehmen wir fogleih einen beträchtlichen 
Unterfchied darinne wahr, aus welchen fi Teich: 
te abfehen läffet, ob die Gewalt des Schießpuls 
vers, von der Luft, oder den Warferdünften herz 
zuleiten ift.. Denn wenn die $uft in einen me⸗ 
tallnen Gefäße immer mehr zufammen gedrückt, _ 
oder die bereits zufammengedrückte mehr ausges 
dehnet wird, fo zerreiffee fie endlich das Gefäße, 
‚Eben das erfolgt zwar auch vermittelft der er: 
histen Wafferdämpfe, aber mit dem Unterfchies 
de, daß in dieſem Falle das Gefäße, wenn es 
von gefchmeidigen Metalle gemacht ift, nur aufs 
börfter, und eine Defnung befommt, durch wel: 
be die Dünfte heraus fahren, in jenem Falle 
Hingegen, das Metall in viele Stücen zerriffen 
wird, die mit der größten Gewalt umher flies 
‚gen. Nun wuͤrket aber das Schießpulver eben 
fo, vie die Luft, welches die zerfpringenden Bom⸗ 
ben, ohngeachtet fie eine beträchtliche Defnung 
haben, deutlich beweifenz daher hat man Ur: 
fache, dieſe Würfung nicht den Waſſerdaͤmpfen, 
ſondern der Luft zuzuſchreiben. 


In den Salpeter befindet ſich eine große Men⸗ | 
ge Luft, und zwar diejenige Gattung, die wir 
die fire nennen Sie iſt ein Veſtandtheil der 
2) m de — ique. Sal⸗ 
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- Salpeterfäuere, und fo lange’ fie in diefem Zu⸗ 
ſtande bleibt, kann ſich ihre Schnellfraft nicht 
äußern, fondern fie nimme erſt bey der Abfon; 


J derung, dieſe Haupteigenſchaft der Luft wieder 


an. Der Beweis von der Gegenwart der fixen 
Luft im Salpeter, gruͤndet ſich auf die Erſchei⸗ 
nungen bey deſſen Verpuffung in verſchloſſenen 
Deſtillirgefaͤßen. Denn wenn man zwey Un⸗ 
zen geſchmolzenen Salpeter, nach und nach in 
einen gluͤenden Deſtillirkolben verpuffet, auf wel⸗ 
chen ein tubulirter Helm befeſtiget iſt, daran 
zwey, auf beyden Seiten mit Haͤlſen verſehene 
Worlagen, hinter einander gelegt ſind, aus de⸗ 

ren letztern Oefnung ein glaͤſernes Rohr in ein 

Gefaͤß mit Kalkwaſſer gehet, ſo wird gleich an⸗ 
fangs, die Kalkerde aus letztern niedergeſchla⸗ 
gen. In den beyden Vorlagen, trift man ei⸗ 
nen Theil fluͤchtiges Laugenſalz an, bey welchen 
:ohngefehr ein und eine halb Drachma Waſſer 
befindlich ift, und in den Kolben "bleiben -579 
Gran feuerbeftändiges Laugenſalz zurüd, Das 
uͤbrige, was man nicht auffangen kann, iſt alſo 
fixe Luft. Allein wir wiſſen, daß ſich aus die⸗ 
ſem feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze noch 159 Gran 
figirte Luft, vermittelſt der Saͤuern, entwickeln 
laſſen; dieſes koͤnnte aber nicht erfolgen, wenn 
bey der Zerſetzung des Salpeterſauern, keine 
fire Luft daraus abgeſondert, und dem Alkali 
mitgetheilet würde, fondern das alfalifche Sal; 
müßte cauftifch feyn. ‚Folglich bleibt uns Fein 
Ztoeifel mehr übrig, daß in den Salpeter * 

| 1 | 8 
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fo große Menge figirte Luft befindlich ift, welche, 
eine fo getvaltige Würfung hervor bringen kann, 
wie wir bey der Entzündung des Schießpuls. 
vers wahrnehmen, | | 


Hieraus wird ſich die Nothwendigkeit der: 
beyden andern Beſtandtheile des Schießpulvers: 
ergeben. Die Kohlen zerfegen den. Salpeter, 
und verurfachen, weil fie-gefchwinde. Feuer fans 
gen, die leichte Entzündung des Schießpulvers, _ 
das ift gar wohl einzufehen; warum aber der: 
Schwefel noch hinzu gefüger werden. muß, das; 
erhellet aus unfern Erfahrungen, - Wir haben; 
geiehen, daß wenn das nehmliche feuerbeſtaͤndi⸗ 
ge Saugenfalz, welches nach dem Verpuffen des: 
Salpeters zurücfe bleibt, mit Schwefel vermi⸗ 
ſchet, und zur Schwefelleber gemacht wird, ei⸗ 
ne Entwicelung der darinne befindlichen firen 
Luft erfolget. Dieſer Urfache wegen ift alfo der: 
Schwefel, bey dem Schießpulver eine unent⸗ 
behrliche Materie, meil fonft: der fehr betraͤcht⸗ 
liche, mit dem Alfali verbunden bleibende Theil, 
der firen Luft, ganz unwuͤrkſam feyn, und folg⸗ 
lih dadurch, die Gewalt des. Schießpulverg, 
faſt um die Hälfte vermindert werden würde, 


J 


Wit werden nunmehr im Stande ſeyn, uns 


eine deutliche Vorſtellung von allen den Bege— 

benheiten zu machen, die fich bey der Entzuͤn⸗ 

dung des Schießpulvers würflich ereignen. Den: 

Anfang derfelben, made die a . 
| oh⸗ 


474 Anwendung der Lehre 


Kohlen, der Salpeter verpuffet, feine Säure 
zerſetzet ſich, und wird größtentheils in fire 
Luft verwandelt, In den nehmlidhen Augen⸗ 
blicfe, da fich diefes zuträgt, greift der Schwes 
fel das alfalifche Salz des Salpeters an, und 
verhindert, daß fich Fein Theil der entwickelten 
Luft daran figiren kann. Es entficher alfo eine 
Schwefelleber. Die erzeugte Schwefelleber loͤ⸗ 
fer aber einen Theil, der im Schießpulver befind- 
lichen Kohle auf, wie wir ebenfalls aus unfern 
Erfahrungen wiffen,: und «8, fondert ſich ein Spi- 
ritus fulphuris ab, welcher aller Wahrfcheinlich- 
feit nach, mit dem flüchtigen Saugenfalze, das 
bey der VBerpuffung des Salpeters zum DBors 
ſchein Fommt, verbunden, in den ftinfenden Dame 

pfe des entzündeten Schießpulvers davon gehet. 


: Nun gelangen wir erft zur Auflöfung unfe: 
rer vorgelegten Frage. Es erhellet aus unfern 
Betrachtungen, daß die Güre des Schießpul⸗ 
vers, von der augenblicflichen Entwicfelung der 
figirten $uft, die ſchnelle Entwickelung diefer Luft, 
von der gefhwinden Entzündung, die geſchwin⸗ 
de Entzündung aber, von der genauen Vermi⸗ 
fbung der Materien und ihrem richtigen Vers 
hältniffe, damit eine gegen die andere völlig auf? 
gehe, abhängen muͤſſe. Das Verhältniß des ’ 
Salpeters zum Schwefel, finden wir aus fol 
genden, in den Abhandlungen aufgefuchten Bes 
fimmungen: Eine halbe Unze Salpeter enthält 
2 Gran Chriſtalliſations⸗ Waſſer. Zwey Uns 

ee 0 zen, 
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zen, von dieſen Waſſer ſchon befreyter Salpeter, 
Taffen nach dem Verpuffen, 579 Gran feuerbe— 
ftändiges Laugenſalz zuruͤck, alfo bleiben von eis 
ner halben Unze chriftallifirten, oder 238 Gran 
geſchmolzenen Salpeter, nach dem Verpuffen, 
1433 Gran feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz übrig: 
Um die fixe Luft, aus einer halben Unze des 
nehmlichen Laugenſalzes zu entwickeln, wurden 
nur 60 Gran Schwefel, jedoch unter der Be⸗ 
dingung erfordert, wenn ein ſolches Gemenge 
einem großen Grade des Feuers ausgeſetzet wird, 
und das iſt hier der Fall, daher haben zu 143% 
Gran unfers feuerbeftändigen Saugenfalzes, folge 
lich zu einer halben Unze hriftallifirten Salpe⸗ 
ter, 353 Gran Schwefel nöthig, Eben fo ers 
giebt fih auch das Verhältniß des Salpeters 
zum Kohlen. Da zwey Unzen gefehmolzener 
Salpeter 139 Gran Kohlen auflöfen,. fo wer— 
den zu der Zerfegung einer halben Unze chriſtal— 
lifirten Salpeter, 343 Gran Kohle hinreichend 
feyn. Ferner löfere eine halbe Unze feuerbes 
ſtaͤndiges Laugenſalz aus.den Salpeter, das in 
eine Schwefelleber verwandelt wurde, 13 Gran 
Kohlen auf; wenn alfo 1434 Gran diefes Lau⸗ 
genfaljes zur Schwefelleber geworden find, fo 
werden fie beynahe 73 Gran Kohlen auflöfen, 
Weil nun jenes Gewichte der Kohlen, nur. ges 
rade zu der Verpuffung des GSalpeters hinreis 
bet, fo würde fih nicht aller Salpeter zerfegen 
koͤnnen, wenn die eben zugleich entſtehende Schwe⸗ 
felleber, einen Theil dieſer Kohlen aufloͤſete, und 

damit 
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damit das nicht erfolgen möge, iſt nöthig,. einer 
halben Unze Salpeter, noch 73. ran Kohle zu: 
zufegen. Daher. werden zu gedachter Menge 
des chriſtalliſirten Salpeters, überhaupt 421 
Gran Kohle erfordert, | = 


Hieraus erfehen. wir, daß zu einem Pfunde 
chriſtalliſirten reinen Salpeter, beynahe 44 Loth 
Schwefel und 53 Loth, warm abgewogene, oder 
von aller. Feuchtigkeit befrepte Kohle, genommen 
werden müffen, um aus diefen Marerien ein gu; 
tes Schießpulver zu bereiten... Aber daben 
fommt es noch auf ihre genaue Vermiſchung 
an. Aus der Natur der Sache. ergiebt. fich, 
daß diefe Materien zur genauen Bermifhung um 
fo viel geſchickter find, je feiner fie vorher · zer⸗ 
theilet. werden; ba ſich aber gepülverte Körper, 
trocken nicht fo gut vermifchen laffen, als wenn 
» fie amgefeuchtee find, fo muß man ſich diefes 
Hülfsmittels bedienen, jedoch. mit der Einſchraͤn⸗ 
- Eung, daß man des Guten nicht zu viel thue, 
weil fonft der Salpeter. vom Wafler würde auf- 
gelöfet, und die Bermifchung. dadurch mehr ver 
nichtet werden Gehen wir übrigens bey. dies 
fer Vermiſchung,  zugleih auf.die Beſchaffen⸗ 
heit der beyden. andern Materien, fer leitet ſie 
uns auf die Art des ganzen Verfahrens. :. Der 
Salpeter kann ohne viele Mühe, in das feinſte 
Pulver verwandelt werden, wenn man ihn mit 
wenigen kochenden Waffer auflöfet, und die 
Auflöfung in einen SKeffel, über dem Feuer ſo 
! ' | laange 
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fange ohne Unterlag umrührer, bis alle Feuch⸗ 


tigkeit verduͤnſtet iſt. Das Lac ſulphuris wuͤr⸗ 


de zwar beſſere Dienſte thun, als der geſtoßene 
Schwefel; allein da es zu koſtbar iſt, ſo muß 
der Schwefel eben ſo, wie die Kohle, geſtoßen 
und fein gerieben werden. Bey der Entzuͤn⸗ 
dung des Pulvers, ſoll der Schwefel ſogleich auf 


das Alk — Salpeters wuͤrken; daher wird 


noͤthig ſe 3 der gepülverte Schwefel und 


Salketer. nd gehörigen Gewicht, erft etliche - 


Stunden, feuchte zufammen geflampfet werden, 


che man die gepülverten Kohlen Hinzu fügen, 


Wenn endlich die Pulvermafle gut geftampfer 


dem es trocknet, etwas von feiner. Gute wieder 
verlieren müffe, weil ſich allemal ein Theil des 
Salpeters, in den wenigen zum Anfeuchten der 


bey. dem Trocknen des Pulvers chriftallifiret, 


Daher würde man, um diefen Uebel. abzuhels 
‘fen, fehr wohl thun, wenn die Schießpulver; 


Mafle zum legten mal angefeuchtee wird, an 
fiart des Waflers, Weingeift, oder wenigftens 
guten Brandewein darauf zu gießen. Herr 
Baume ift eben der Meynung, daß das Schieß⸗ 
pulver bey dem Trocknen, wegen der Chriftallis 
fation des Salpeters, viel von feiner Kraft ver: 
liere, und glaubt deswegen, daß ein, bis faft 
zur Trockne geftampftes Mehlpulver, mehrere 
due: Ders Hh | Wuͤr⸗ 


- 


K 


iſt, fo muß fie noch fo feuchee feyn, daß fie bes \, 
quem Fann geförnet werden; aber man fichee 
leichte ein, daß das geförnte Schießpulver, ins 


Maſſe nöthigen Waffer auflöfer, und alsdenn . 
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Wuͤrkung leiſte, beſonders weil es mehr Oberflaͤche 
hat, als das gekoͤrnete; allein unſere Artilleriſten, 
die gewiß ihrer Wiſſenſchaft Ehre machen, verſi⸗ 


chern, daß ſich dieſes nicht ſo verhalte. | 


Es findet. übrigens bey der Auflöfung unſe⸗ 
rer Aufgabe, noch eine Mebenfrage ftatg, nehms 
lich, ob bey der ‘Bereitung des Schießpulvers, 
nicht auch andere Materien, diedunter eben den 
Umſtaͤnden zur Entwidelung der figirten Luft 
geſchickt find, an die Stelle des Schwefels mit 
den nehmlichen Erfolg gefeißet werden Fönnen; 
allein es ift leichte abzufehen, daß fich in diefem 
Salle, die nehmlichen Begebenheiten zutragen müfs 
fen, wenn nur die dem Schwefel ſubſtituirten 
Materien, von der Beſchaffenheit find, daß fie 
in fefter Geſtalt erfcheinen, das Haufwerf des 
Schießpulvers nicht zu fehr vergrößern, und 
dadurch die Geſchwindigkeit feiner Entzündung 
ſchwaͤchen, auch über das alles, nicht viel Waſ⸗ 
fer in ihrer Miifchung haben. So ift z. E. das 
rohe Spießglas, weil auch deſſen regulinifcher 
Theil, die fire $uft aus dem Alkali im Feuer ents 
wickelt, desgleichen, der rothe Sublimat aus 
Phoſphoro und weiffen Yrfenic, u. a. m. zum 
Pulvermachen tauglih. Indeſſen bleibe diefes 
nur eine wiflenfchaftlihe Betrachtung, die in 
Anfehung ‚des Pulvermachens felbft, Feine größ 
fern Vortheile ſchaffet. 
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6. 10. 


Bisweilen koͤnnen auch ſolche Fragen vor⸗ 
kommen, bey deren Aufloͤſung, außer der Ver—⸗ 


wandſchaft und dem Verhaͤltniß der zuſammen 
zu ſetzenden Materien, auch noch die Figur in 
Betrachtung gezogen. wird,. und diefe find unter 


aflen die fehwerften. Denn man muß aus den 


daben vorfommenden Bedingungen und andern 


Umftänden, die Art des Verfahrens zu errathen 


fuchen, durch welches eine ſolche Veränderung 


der Figur, der zuſammengeſetzten Materie zus 


wege gebracht wird, damit fie die verlangte Eis 
genſchaft erhaͤlt. Es gieb aber nur drey Faͤlle, 
in welchen ſich eine Veraͤnderung der Figur der 
Materie zutragen kann. Der erſte und am. 
meiften vorfommende Fall ift diefer , wenn die 


Figur eineg Körpers, vermittelft eines andern, 


der fich entweder von jenen wieder frennef, oder 
würflih damit verbunden bleibt, verändert, 
und ihm dadurch eine andere Beſchaffenheit mits 
getheilet wird, wie z. E. der weiſſe Arfenic durch 
das flüchtige Saugenfalz, das Vitriolſauere vers 


mittelft des brennlichen Wefens, Im andern 


alle hängt diefe Veränderung außer dem,- von 
gewiſſen Verhaͤltniſſen der zuſammen zu ſetzen⸗ 
den Materien ab. Z. E. Bley, Zinn und 
Wißmuth, — alle einen groͤßern Grad 
der Hitze, alz das kochende Waſſer annimmt, 
wenn jedes alleine in Fluß kommen ſollz wer⸗ 
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den aber diefe Metalle, in einem gewiffen ers 
-Hältnig zufammen gefhmolen, ſo erhält das 
Gemenge die Eingenfhaft,'daß es fihon, ehe 
noch das Waſſer völlig Eochet, in denfelben zum 
Fluſſe kommt. Die im’ dritten Falle vorfoms 
‚menden DBeränderungen, find'endlich diejenigen, 
mo Körper fähig find, oder. dahin gebracht wer⸗ 
den Fönnen, .: durch eine äußerlich angebrachte 
Bewegung, fi in einen andern Zufland vers 
ſetzen zu laffen. Z. E. Geſchmolzener, und fo 
ſehr, als möglih, erhißter Schwefel, wenn er 
in Waffer gegoſſen wird, bleibt "einige Zeit,: 
nachdem er ſchon erfalter ift, fo weih wie Wachs: 
Das allerheftigfte Feuer verwandelt die Kalfs- 
„erde in eine glasähnliche, die verbrennlichen Mas 
terien zerſetzen ſich, u. ſ. w. Diefe Fälle muͤſ⸗ 
ſen daher, bey der Aufloͤſung gedachter ſchweren 
Aufgaben, ſehr wohl erwogen werden, 
“ rau Sen DR - 
Wir wiſſen, daß. derKalfftein, der weiffe 
Marmor, die- Mufcheln, -Aufterfchalen und 
Perlmutter, Kalkerde enthalten, oder vielmehr’ 
aus reiner Kalkerde, firer Luft und Waffer be 
fichen, .: weil: die wenigen fremden :Beymifchun: 
gen, die noch über dieſes bey einigen won gedach⸗ 
ten Körpern anzutreffen find, nicht in Betrach⸗ 
fung fommen, und alfo aus. allen, vermittelfl 
des Feuers, ein wuͤrklicher ungeloͤſchter Kalk er⸗ 
halten werden kann. Eben ſo bekannt gr 
"SE 9 
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daß der gemeine Gipsftein, der Alabafter ,. das 
Frauenglas und die ſchweren Spathe, aus Kalk⸗ 
rede, Bitriolfauern, und ‚mehr oder; wenigern 
Waſſer beftehen, :und daß alle, wenn:fie gelinde 
‚geröftet werden, einen mit Wafler bindenden 
Gips liefern. Geſetzt aber, es würde. ung bie 
Srage. vorgelegt, ob ein Ruͤckweg diefer bewuͤrk⸗ 
zen Veränderungen zu finden ſey? oder ob man 
aus gebrennter Kalkerde, fixer Luft und Waſ⸗ 
fer, wenigſtens Marmor, und zwar in: ganzen 
Stüden, wieder. hervor bringen fönne, weil: bey 
‚den. Muſcheln noch hinzu. kommt, daß fie eine 
geroiffe Bildung erlanget ‚haben? desgleichen, ob 
man ſaus reinen Gipſe und Waſſer, Alabaſter 
oder Frauenglas wieder herſtellen koͤnne? ſo ſe⸗ 
hen wir zwar wohl ein, daß dieſe Verbindun⸗ 
gen ſelbſt, an ſich moͤglich ſind, die ganze Auf⸗ 
loͤſung der Aufgabe aber, übrigens ‘auf der bes 
-fondern Art und Weife, wie die Materien. wie⸗ 
der zuſammen geſetzet werden, beruhen. muͤſſe. 
Denn es erhellet von ſelbſt, daß die kleinſten 
Theile der Gipserde, in den natuͤrlichen Alaba⸗ 
ſter und Frauenglaſe eine ſolche Figur ange 
nommen haben, die ſie geſchickt machet, ſich mit 
dem dabey befindlichen Waſſer, ſo genau zu ver⸗ 
binden, daß letzteres, weder in der Waͤrme der 
Luft wegduͤnſten, noch vermittelſt der heftigſten 
Kaͤlte in Eiß verwandelt, werden kann, und da⸗ 
von haͤngen auch die verſchiedenen Grade der 
Durchſi chtigkeit des Frauenglaſes und Alaba⸗ 
803 fürs 
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fiers ab, Wird aber diefen Körpern ihr Waß 
fer entzogen, fo verändert fib auch die. Figur 
ihrer Eleinften Theile, und mit. der Figur ihre 
Eigenſchaften, fie verlieren ihre Durchfichtig: 
‚£eit, ihre Seftigfeit, und: auch. das DBermögen, 
ſich mit dem Waſſer wieder fo genau zu verbin⸗ 
den. So üherfpannet indefjen, die eben beruͤhr⸗ 
te Art:von Aufgaben, bey dem erften Anblide 
zu fenn feheinen möchten, fo gewiß find doch ih— 
re Bedingungen zu erfüllen, und die begehrten 
Veränderungen zu Würflichfeit. zu bringen ge 
wefen, denn ich felbft habe die uͤberzeugendſten 
Borweifungen davon in Händen gehabt, 


$. ‚I 2% | f 


Eben von diefer Veränderung der Figur der 
kleinſten Theile, rühret es auch her, daß fid 
verfchiedene Körper oft fehr leichte zerlegen, aber 
nicht aus den erhaltenen Beftandtheilen wieder 
zufammen fegen laffen,. bevor durch die Art um 
Weiſe der Zuſammenſetzung, die zu der Verbin 
dung erforderliche Figur wieder hergefteller wirt. 
Materien, die-eine fehr geringe, auch zuweilen 
‚gar Feine Gemeinfchaft mit einander haben, laß 
fen fich ‘unter gewiffen Bedingungen und Um 
ftänden, die oft an ſich felbft Faum der Bemer⸗ 
fung werth zu feyn fcbeinen, deswegen, weil 
dadurch eine ſchickliche Veränderung der Figur 
bewürfet wird, genau vereinigen, - Und eben 
diefe geringe fcheinenden Umftände, oder —* 
| } Ä grif⸗ 
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Ariffe, wie man fie nennen will, werden daher 
zuſammen genommen, einen fehr wichtigen Theil 
unſerer Wiffenfchaft ausmachen, wenn wir die 
Lehre von der Figur der Materie, ‘auf folche 
Säle anwenden, wo Körper zis einer noch ge 
nauern Bereinigung gebracht werden follen, ale 
ihre natürliche Befchaffenheit, oder der Zu⸗ 
ftand, in welchen fie fich befinden, verſtattet. 
Indeſſen fcheinet hier aus. diefer Lehre felbft, deu 
erhebliche Einwurf zu fließen, daß Feine fo voll 
fommene und genaue Vereinigung zweyer Kör: 
per Fönne gedacht werden, weil ſich ihre Elein> 
ften Theile bey allen nur möglichen Veraͤnde⸗ 
rungen der Figur, noch fo, wie zuvor, neben 
einander befinden müffen, und feiner zugleich 
in eben den Raume feyn Fann, den der andere 
einnimmt, Allein fo phylofophifch und eins 
leuchtend diefer Einwurf ift, fo wohl verträge 
er fih auch in dem Falle, mit unfern Begriffen 
von der Urfache des Zufammenhanges der Koͤr⸗ 
per. : Ganz gewiß ift es, daß bey jeder Ver⸗ 
bindung zweyer Körper, ohne Unfchied, ihre 
Fleinften Theile allemal neben einander bleiben 
muͤſſen; aber dem ohngeachtet bleibe ung noch 
immer eine Borftellung der Möglichfeie einer fo 
genauen Vereinigung dabey übrig. Die Glie⸗ 
der einer Kette find alle neben einander, und 
doch finder eine fo genaue Bereinigung unter 
ihnen ftatt, daß Feines ohne Zerftörung der Fir 
gur, von den andern abgefondert werden Fann. 
| Hh 4 Und 
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Und wie viele ſolche aͤhnliche Verbindungen ſind 
nicht noch moͤglich, wo ſich die Theile des Gan⸗ 
zen, bald eben ſo ſchwer, bald leichter vereini⸗ 
gen, und wieder trennen laſſen? Die mannig⸗ 
faltigen Erſcheinungen bey der Chymie, bewei⸗ 
fen dieſes taͤglich, und fo oft wir auf ihre Urſa⸗ 
che zurücke gehen, fo ergiebt ſich allemal, daß die 
Eigenfhaften der Körper, von-der Figur * 
aa Theile abhängen, | 


— 





Ver⸗ 


, * < * 
s . v 
” j ü ” 485 
7 a * 1 
J 








Verjeichniß 


derer Herren Praͤnummeranten. 


— — 


Aaraci I Bremplar. Her Pfleger. 

Altona 5 Exemplaria. Herr Bühring, d. A. K. B. 
8 Gehrt, d. A. K. B. Hr. — d. A. K. 
iM: Scheibel, d. 4. K. B. Hr. Uffenhauſen, 

ymi 

al I Ayempl. Herr Sürtler, 8.1.8.2. 

Babrenburg 1 Exemplar. Herr Jordan, Apotheker. 

Baſel 2 Exempl. Herr W. Huber, Apotheker. Hr. 

.Ryhiner. 
Berlin 30 Exempl. Herr Franz Carl Achard, 





Mitglied der Koͤnigl. ÄAcadem. der Wiſſenſchaften, 
2 Exempl. Hr. Lud. Aug. Aſchenborn, Apotheker. 


Hr. Heinr. Siegm. Baͤrenſprung, Apotheker, 2 
Exempl. Hr. Joh. Friedr. Bell, Aſſeſſor des Ob. 
Coll. Med. und Apotheker. Hr. Nic. Bernulli. Hr: 
George Lud. Earita, Apotheker. Hr. Joh. Sam. 
Carita. Hr. Joh. Alerander Hemmann, Koͤnigl. 
ven onair Chirurgus. - Hr. Juſt. Philpp. Junge 
fen. Hr. Earl ud. Kobes, Apotheker. Hr. Ehri- 
ftoph Friedr. Kraatz. Hr. Ehrift. Sriedr. Lohfe, Aſ— 

- feffor des: Ob. Coll. Med. und Apothefer. Hr. 
Siegm. Heinr. Manitius. Hr. Joh. Carl Meyer: 
Hr. Heine. Conrad Moring, Apotheker. Hr. Carl 
Thomas Monice. Hr. Carl Sriedr. Niedner. Hr. 
- D. Pott, Profeffor der. Chymie, 2 Erempl. Hr. 
Joh. Andreas Rebelt, Mitglied der Naturforfch. 
Geſellſch. und Apotheker, 2 Erempl. Hr. Joh. Si 
;_ mon Römer. Se. Ercellenz der Herr Ober. Cam: 
| ii Graf von Sacken. Hr. Poilipp Ferdin. 
Hh 5 Schwan⸗ 


436. Verzeichniß 


Schwanfelder. Hr. Joh. Gottlieb Steudel. Hr. Gar 
briel Heinr. Wendland, Apotheker. Hr. Joh. Earl 
MWildenom, Apotheker, 2 Erempl. 

Bern 20 Exempl. Herr Benteln, d. A. K. B. Die 
Bibliothek zu Bern. Hr. Carl Friſching, des größen 
Raths der Kepub. Bern Mitglied, und renierend. 
Schultheiß in Thun. Hre Nic. Anton Kirchberger 
von Gottftatt, des großen Raths und der dfonom. 

Geſellſchaft zu Bern Mitglied, 6 Erempl. Hr. Ak: 

.. ton von Graffenried, von der Schoßhalden zu Bern. 

Hr. Gottlieb. Siegm. Gruner, Landfchreiber des 

Amts Landshut und Fraubtonn. Hr. Handmann, 
Kunftmahler. Hr. Wink. Hilfer, Med: Doct. u 
der oͤkonom. Gefellfch. zu Bern Mitglied. Hr. Ri 

. der. Hr. Joh. Jac. Strehl, Handeldmann. Hr. Joh. 

" Sam. Wagner, Wardein. Hr. Sam. Wittenbad), 

Pred. im Hofpital. Hr. Joh. Anton Wyß, Artille 
rie- Major, und der dfonom, Gefelifch. zu Bern Mit 

glied. Hr. Wyß, Goldarbeiter. Hr. Zeller. 

Biberach I Exempl. Herr Egen, Apothefer. 

Boinenburg I Exempl. Herr D. Großmann. 

Braunfchweig 9 Exempl. Herr Becker, Apotheker 

Hr. Bürefifch, Stadt-Ehirurg. Hr. Günter, d. A. K ˖ 

B. Hr. Heier, Apotheker. ER Juͤrgens, Regim ˖ 

Chirur. Hr. D. Noſe. Hr. Pabſt, d. A. K. B. Hr 

Reichmann, Herzogi. Ober⸗Apotheker. Hr. Wabſt⸗ 

Apotheker. nu - 

Bremen 3 Erempl. Herr Schumann, Probifor. 

Budißin 5 Exempl. Herr D. Heſſe, Stadt⸗Phyſicus. 
Hr. D. Lange. Hr. D. Peiſſel. Hr. Praͤtorius, Re⸗ 
gim. Quartierm. Hr. Elias Aug. Ruͤde, Apotheker. 

Burgſtaͤdt 1 Exempl. Herr Locke, Apotheker. 

Caſſei 4 Exempl. Hr. Siedler. Apothek. Hr. Fiedler, d. 
ARD. Hr. Fluͤgger, d. A. K. B. Hr.Loͤſecke,d. A. K. B. 

Clausthal 4 Exempl. Herr Fiſcher, Huͤttenſchreiber. 
Hr. Ilſemann, Apotheker. Hr. von Veltheim, Koͤ⸗ 
nigl. Vice⸗Berghauptm. 2 Exempl. 


derer Herren Praͤnummeranten. 487 


Claw ı Exempl. Herr Gaupp, Apotheker. | 
Loblenz ı Exempl. Se. Excel. Hr. Baron von H0- 


benfeld, Conf. Minift. Sr. Ehurfl. Durchl. zu Trier. 


Danzig 8 Exempl. Se. Ercell. Herr General-Major 


Graf von Czapski, Starroft vor Knyszyn und Go» 


‚ . niondz, 3 Exempl. Hr. D. Franz. Grügmacher. Hr. 


Benj. v. Hellwig, Koͤnigl. Pohin. Commerc. Rath. 


Hr. Carl Aug. v. Luͤt, Herzogl. Mecklenb. Kunſti—⸗ 


Director. Hr. Carl Ludw. Rhode, Med. Pract. Hr. 


D. Joh. Peter Ernſt v. Scheffler, der Koͤnigl. Groß⸗ 


* 


2 


beit. Soc. der Wiffenfeh. zu Göttingen Eorrefpon- 


'dent, der Londner Gefelifch. zur Aufmunt. der Künfte, 
der Naturf. Gefellfch. zu Danz. u. zu Berlin Mitgl. 


ippoldiswalds 1 Exempl. Herr Cramer, Apothef. 


Dreßden 27 Exempl. Here Bauer, d.A. K. B. Hr. 


Bein, d. A. K.B. Hr. Benkert, dv. A.K. B. Hr. 


Friedr. Gottlob v. Berlepfch, würkl. Geh. Sammer» 
auch Sammer-und Bergrath. Hr. Bretemann, d. 
— A.K. B. Hr. Philipp Friede. von der Brüggen, 


Cammerherr und Mitglied der Leips. dfonom. Ge⸗ 
ſellſch. Hr. Bülz. Hr. Graf von Bünau. Hr. Claus 


ſius, Churfl. Reife- Hof-Apothefer.. Hr. Ficinug, 
Apotheker, 2 Erempl. Hr. Jac. Sriedr. Harpeter, _ 
‘- Hauptmann und Batteriemeifter bey der Artillerie: 


Schule, Mitglied der Leipziger oͤkonom. Geſellſch. 


- Hr. Hertel, d. A. K.B. Hr. Heubner, d. A. K. 2. 


Hr. Köhler, Inſpector der mathemat. Inſtrumente. 


“ Hr. Krämer, geheim. Negiftrator. Hr. Krüger, Apo- 
theker. Hr. Ortmann/ d. A. K. B. Hr. D. Otto, 
General⸗ Staabs⸗Medicus. Hr. Poͤtzſch, Mitglied 


der Leipz. oͤkonom. Geſellſch. Hr. Schmidt, Accis⸗ 
Inſpector. Hr. Schmidt, Hofmahler. Hr. Troͤmer, 
d. A. K.B. Hr. Baron von Uckermann. Hr. D. 
Vogt, Senator, 2 Exempl. Hr. Wilde, d. A. K. B. 


Sichſtett 1 Exempl. Herr Joh. Nepomuc. Biechele, 
Apoaotheker. —— | 


Eimbeck ı Exempl. Herr Hofmann, d. A. K. B. 


Erlan⸗ 
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Erlangen 3 Exempl. Herr Delius, Hofrath. Hr. D. 


⸗ 


— Hofrath und Profeſſor. Hr. Toͤpel, d. 


GB . 2 
Eßlingen 5: Exempl. Here Bonz, Apotheker. Ar. 
Bonz, Apotheker, 3 Exempl. Hr. Bonz. | 
Frankfurth am Mayn 2 Exempl. Herr Salzwedel, 
Apotheker. | a“ 


grankfurth an der Gder 1 Exempl. Herr J. G. 


Seidenberg, Apotheker. 


Freudenſtadt 1 Exempl. Herr D. Gmelin. | 
greyberg 4 Exempl. Die Churfl. Berg⸗Academie das 


J | 
ſelbſt. Hr. Ehriftlieb Ehregott Gellert, Ober ⸗Huͤt⸗ 
 ten-DVerwalter und Commißionsrath, 2 Exempl. 
Hr. Chriſt. Willh. Fried. Schmid, Berg⸗Secret. 


gSuͤrſtenau ı Exempl. Herr Wiſchel, Apotheker. 
GSahsheim ı Exempl. Herr. Rothe; Apotheker. .. 


Göttingen 5 Erempl. Herr Baldinger, Profefl- Hr 
Bube. Hr. Gmelin, Brof. Hr. Sander, Univerfis 
täts- Apotheker. Hr. Wallbaum, d.A: G. B. 

Gronau ı Exempl. Herr D. Sorke | 


. Sailbeonn ı Exempl. Herr Flügger, Theol. Cand. 


-. 


Bamburg 7 Exempl. Herr Selber, d. A. K.B. Hr 


Graberg, d. A. K.B. Hr. Hahn, Apothecker. Hr. 

Herman, Apotheker. Hr. Kobecke, d. A. K. B. Hr. 
Thorey, Proviſor der Raths-Apotheke, 2 Exempl. 
Sameln 2 Exempl. Herr Adenſtaͤdt, Ypothecker. 


Zannover 20 SErempl. Herr Andrärar, Apothefer, 


Hr. Borving, Probifor. Hr. Brande, Hof-Apoth. 
Hr. Brande jun. Hof⸗Apoth. Hr. Danzer, Mechan. 


J Hr. Fiedler, d. A. K. B. Hr. Hahn, geheim. Canzley⸗ 


Secret. Hr. Hoͤver, d. A. K. B. Nr, Ilfemann, Pro⸗ 
viſor der Raths-Apotheke. Hr. Koͤnig, d. A. RD. 
Hr. Lampe, Koͤnigi. Hof⸗Chirurgus. Hr. D. Marf. 
. Hr. Mohrmann. d. A. K. B. Dr. Müller, Koͤnigl. 
Leib» Medicus. Hr. Münter, d. A. K.B. Hr. Pavo⸗ 
nariug, d. A. K. B. Hr. Sievers, d- A. K. B. * 8 
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Stutzer Hr. Weſtrumb, Proviſor der Hof⸗ Apothe⸗ 
ke. Hr. D. nn Hof-Medicus. | 
‚Yafenporb 1 Exempl. Herr Sriedr. Benj. Linde. 
Herrenberg 2 Rxempl. Herr Bilhaber, Med. Stud, 
Hr. Saum, Apotheker. 
Yildesbeim 10 Exempl. Herr D. Albrecht. Hr. Blu⸗ 
meenhagen, d. A.K. B. Hr. un — und 
Fuͤrſtl. Leib⸗Medicus. Hr. Jahn, d. DE. 
Ilſemann, Raths-Apotheker. Hr. * — Hr- 
“ Mechmerghaufen, d. A. K. B. Hr. Overbeck, d. A. K. 
B. Hr. D. Schneikker. Hr. Wagener, Apotheker. 
Kirchheim 1 Exempl. Herr Gaupp, Apotheker. 
Roͤnigsberg 13 Exempl. Here E. D. Anderſch, Con⸗ 
ſiſtorial⸗Rath, erſter Hofpred. und Inſpect. Hr.J. 
M. Bierbrauer, Conrector. Hr. Dan. Flach, Apo⸗ 
theker. Hr. D. de la Garde, Muͤnz-⸗Wardein. Hr. 
D. Hagen, Hof⸗Apotheker. Hr. Joh. Gottf. Hen- 
ning, Proviſor. Hr. Dan. Heſſe, „Provifor. Hr. €. 
©. Hoppe, Apotheker. Hr. Lud. ac. Klemz, Apo⸗ 
theker. Hr. J. E. Ludwig, Koͤnigl. Schmwed. Hof 
rath. Hr. T. Meio, Apotheker. Hr. E. D. Reuſch, 
Prof. ord. Phyſic. und Inſpector der Königl. Bis 
bliothef. Hr. Ehrift. Thomfon. 
CLahr ı Erempl. Herr Vulpius, Apotheker. | 
Langenſatza 3 Exempl. Hr. D. Keller. Hr. Keifig, 
,Mpothefer. Hr. Wiegleb, Apotheker. | 
Saufanne 3 Exempl. Herr D. Heinrich Struvius, 
der oͤkonom. Gefellfch. zu Bern Mitglied, 2 Erempl. 
Hr. D. Dtto Struviug, der öfonom. Geſellſch. zu 
Bern Mitglieds . 
g.eipzig 2 Erempl. Herr ey Hr. Wapler. 
S.enzburg ı Exempl. Hr. J. U. Rohr. 
Condon 2 Exempl. ‘Herr D. Brande. Hr. Jordan, 
d. A. K. B. 
Büneburg 5 Exempl. Herr Dempwolf, Apotheker, 
Or. Jordan, Proviſor der Dempwolf. ag 


— 
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Hr. — b. A. K. B. Hr. Yanfı, b. A.K. B. Hr. 
Thute, d. A. K. B 

Marpach I Exrempl. Herr Walther, Apotheker. 

— 2 Exempl. Herr D. Klim. Hr. Vetter, Apo⸗ 
theker 

eg I Exempl. Herr Schwerdtfeger, Apo⸗ 
theker 

Moͤllen ı Exempl. Hr. Hageman, d. A. K. B. 

Muͤnden ı Exempl. Herr Koſter, Apotheker. 

VNeuruppin 2 — Herr Krohne, d. A. K. B. 
Hr. Werliſch, d 2. 

Ylieburg 1 el. Herr Niefefthal, d. A. K. B. 

Nienburs 2 Br Herr Beckerhin, d. A. K. B. 
Hr. Godſchalk, d. A. K. B 

Aauheim 2 Exempl. Ser Chriſtiani, Apoth. pr. 
Hornemann, d. A. 

Vorthen 1-Erempl. — Panſe, Apotheker. 

Offenbach 1 Erempl. Herr Joh. Ant. Andre, Sei⸗ 
denfaͤrber. 

Oldendorf ı Exempl. ‚Herr D. Sievers. 

Osnabruͤck 2 Exempl. Herr Embs, Apotheker. gr: 
Meier, Apotheker. 

Ofterode 2 Erempl. Herr Meier, d. A. K. B. Hr. 
Wadenroder, d.AU-F.B 

Peine 1 Exempl. Herr 5 Albrecht. 

St. Petersburg 12 Exempl. Herr Euler, Diofefr. 
Hr. Georgi, Mitglied der Kayſerl. Äcadem. der 
— 4 Exempl. Hr. Guͤldenſtaͤdt, PBrofeflor. 
> . Mahs, 5 Erempl. Hr. Matthias von Pa⸗ 


— 1 Erempl. Herr J. J. Bindheim. 

Ratzeburg 1 Exempl. Herr Ruſt, Phyſicus. 

Reutlingen 1 Exempl. Herr Epherin, Apotheker. 

EIER 2 Exempl. Herr Mavorg, Apo⸗ 
thefer 


Schaffhauſen ı Exempl. Herr D. J. G. Stockar 


von Neuforn. 2 
3xM Stade 
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Stade 3 Exempl. Herr Pavonarius, u Hr. 
Bersman, Apoihek. Hr. Wachſsmuth, d. A. K. B. 

Stutgard I Exempl. Herr Puchner, Apotheter. 

St*t*. Herr mtr. 

Tuͤbingen 6 Exempl. Herr Gmelin, Apotheker. Hr. 

MRS öftlin. Hr. D. Plouquet. Hr. M.R Reuß. Hr. 

Schnell, Apothefer. Hr. D. Storr, Profeffor. 

— — Herr Moͤgenhardt, Apotheker. 

HOHr. D. 

Urach 2 — Herr D. Chriſtmann. Hr. Kurrer, 

Apotheker. | 

Yaybingen ı Exempl. Herr Siegel, Apotheker. 

Verden 2 Exempl. Herr Evers, Apotheker. Hr. von 
Stein, Proviſor. 

De I Erempl. Here Aug. Wild. Reiſig, Apo- - 
thefer 


wien 2 Erempl. Herr I. 3. von Well, Lehrer der 


Naturgeſchichte. Hr. * 

Wintherthur 3 Exempl. Herr Tann, Apotheker. 
Hr. Sulzer, Apotheker. Hr. D. oh. — Ziegler. 

Wittenberg I Exempl. Herr J. ©. Peſchke 

Wolfenbuͤttel 1 Exempl. Herr een, Apoth. 

Wunſtorf I Exempl. Herr Jordan, Apotheker. 


Zelle 2 Exempl. Herr Taube, Hof⸗Med. Hr. Warner | 


lius, Hof-Apothefer. 

Zellerfeld 1 Exempl. Herr Drechsler, Apotheker. 

Zittau 2 Sxempl. Herr D. Acoluth. Hr. Gottlob 

Friedr. Richter. 

Zuͤrich 6 Exempl. Herr oh. Gefiner, Chorherr und 
Profeffor. Hr. Mayer, Freyhauptmann. Hr. Mays 
er, Apotheker. Hr. D. Sching. Ar. ***. Hr. R. ,: 

Smwönig 1 BERN Herr Snake Iporhefer. 





w. 


w 


Belt Schreib: und 1 Deichchle 


find zu verbeſſern, und 


pag 4 lin. 7. von unten, für Berufung — Berufung zu 
leſen. 


18, in der Mitte, für Defiildtion - — Deffilation. 


— 49, lin. 10. von unten, für als auch die Kalkerde — als 
auch unter‘ gewiſſen Bedingungen die Kalkerde. 
— at. lin. ı2. von unten, für die Katerde und das — — 
das Bley. 
— 63. lin: 3. für cauftifchen — gemeinen. | 


— 63. in der Mitte, für vom Cauftico, als von ber firen Luft 


annimmt — Als jenes von der firen Luft anges 
nommen hatte, 


> 188. Hin. ı2, für Metaffalzes — Mittelſalzes. 
— 204Min. 11. für feine — feine. 


— 238. lin. 5. fuͤr Metallen — Metalle. Zn 
— 274. in der Mitte, für werden die Metalle — erden Die ı 
| Metalle, ‚außer der Platina. 


— 377. lin. 8. für Salperfauern — Safpeterfauesn: | 

Verſchiedene andere Fehler in der Schreibart und im Aus—⸗ 

drucke, die ich nicht zeitig genug | wi 
» keſer oeniet — | 
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